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Vorwort. 


Als in dem Jahre 1812 das himdertjährige Ge— 
burtsjubiläum des großen Königs eintraf, ba wa— 
ren die politiſchen Verhältniſſe des Vaterlandes ſo 
ungünſtig, daß an eine hervorragende Jubelfeier 
nicht zu denken war: nur in bem Kreiſe der Wiffen- 
ſchaft, der Poeſie und — der Humanität ward 
der 24. Januar begangen. Ancillon ließ ſeine 
meiſterhafte akademiſche Vorleſung über wahre 
Größe drucken, Profeſſor Hartung lieferte eine 
wohlgemeinte Schrift über Friedrich's Jugend, Pro⸗ 
feſſor Levezow ſchrieb zeitgemäß über einige Urfa- 
chen und Wirkungen der Denfmäler großer Miün- 
ner in Beziehung auf ein Denkmal Friedrichs bes 
Zweiten, und. ber preußifche Tyrtäus Stägemann 
fang, wie er nun wieder fingen wird, eine Säru- 
larode auf den Helden, deffen Ruhm er. fon, bei 
dem Ausbruche des baierjchen Erbfolgefrieges, in 
feinem erften poetifchen Verfuche gefungen hatte. — 
Auch wurden 107 Beteranen, Die ben fiebenjährt- 
gen Krieg mitgefämpft, von einer Anzahl von Mit- 
gliedern der Bôrfenballe in Berlin, welche felbit 
ein Feltmahl hielten, aaftlich bemwirthet. 


La 


xyz 


Mir nahen uns mit rafchen Schritten aber- 
mals einem Sabre, welches, burd einen merkwür⸗ 
digen Zufammenfluß son Gedächtmßtagen, bas 
Subeljabr der preußifhen Monardie vor- 
zugsweiſe heißen könnte. Die Verhältniffe find bies- 
mal günftiger, und von allen Seiten her verkündet 
fi ſchon jest der Drang, ben biftorifchen Gefüh- 
len und der Dankbarkeit des Herzens zu genügen: 
Schriften find erfrhienen und verheißen,. Seite vor- 
bereitet, Monumente ausgefprochen. Möge unfer 
Subelbud in biejem Reigen ebenfalls willkommen 
fein. Es ıft mit treuem Eifer abgefaßt und es 
will, indem es Friedrichs Jugendzeit behandelt, in- 
bem es feine Thronbefteigung fehildert, zu Nutz und 
Frommen auch die Veränderung anbeuten, melde 
unſer Volk in hundert Sahren burchgemant. Un- 
verfennbar ift der Geift und ber Charakter unferer 
Monarchie hier, wie in allen Stadien ver Gefchichte 
ausgeprägt, und, mer Friedrichs Leben zu beirhrei- 


ben wagt, der giebt eben fo fein umummundenes - 


Bekenntniß ab, als wer irgend einem Zweige der 
Verwaltung unfers Landes (des WVaterlandes von 
Copernifus, Luther, Kant und Humboldt) feine 
Kräfte widmet. „Vorwärts“ ift bas einzige 
Symbol in unferm bivgraphifchen Vanier; jede Art 
. Parteigeift halten wir von unferm Streben fern: 
fo ftellen wir uns (der hiftorifchen Oefinnung 14) 
vor jeden Richterftuhl, der anf Intelligenz und uf 
moralifche Kraft gejchworen bat. 
Berlin, ben 17. Auguft 1839. 


J. D. E. Preuß. 
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Das Anbeljahr 1840 in der preutsifden 
Monarchie, 


Eine hiftorifhe Erinnerung. 


Die Monarchie Preußen ift aus den unbedeutendften 
Anfängen durch die fluge Regfamkeit, burd die aufge-. 
Härte Regentenweisheit und durch den Friegerifchen Hels 
benmuth feiner hohenzollerfchen Fürften mit Ehren in 
ben Rang der europüifhen Großmächte getreten. Wenn 
man fich erinnert, daß der Marfgraf von Brandenburg 
urfprünglich ein Faiferlicher Offiziant gewefen, welcher 
von Albrecht dem Bären an zu immer umfaffenderer 
Selbititändigfeit gelangte, und daß die Kurfürften, bei 
dem allmähligen Gebeiben ihrer Macht, von allen Sei⸗ 
ten doch (durch die Stände im Innern, von Außen durd 
fremde Bifchöfe und Erzbifchöfe, durch den Papſt und 
durch den Kaifer, aud burd Polen und Böhmen als 

obere Lehnsherren) beengt gewefen; fo freut man fic, 
den berliner Hof gegenwärtig mit England, Frankreich, 
Defterreich und Rußland gemeinfchaftlicd; auf der Höhe 





zu erbliden, auf welcher fonft der deutſche Raifer und 
der Papit, der Großherr und der Doge von Venedig, 
die Kronen Spanien und Schweden, und die Republik 
Polen fidy befunden haben. | 
Diefed Emporfommen der Monarchie Preußen durch 
Berbienft und Glück macht die, oft unfcheinbar gefchols 
tene branbenburgifoh » preußifche Gefchichte fehr intereffant 
und Iehrreich, ja fie müßte, wie jede ähnliche Gefdjichte 
von dem mühfamen Œmporfommen eines fleinen und fei- 
nesweges reichen Staates, von biefer Anficht aus, wer 
nigftens eben fo begeifterungsvoll, als die Gefchichte eines 
natürlichen und üppigen, von Lehrern und Gelehrten. 
unter bent Bolt verbreitet werben, um Liebe nnd Vers 
‚ ehrung für den Thron zu hegen. Dem wenn Spanien 
und Frankreich, Italien und Polen durch den Boden 
ihres Landes, durch die Sprache ihres Mundes, ja burdy 
Glanbengeinheit fich als Brüder fühlen; fo ift bei einem 
fo conglomerirten Staate, wie der preußifche, der aus 
. ben heterogenften, polnifchen und franzöftfchen, deutfchen 
und wendifchen, — geiftlichen und weltlichen Landes: ' 
theilen zufammengebaut und aus den verfchiebenften Ra: 
tionen zu Einem Bolfe gebildet worden, ein recht eigents 
liches Band nöthig, die mandyerfei Sprachen, Sitten, 
Neigungen, Ronfeffionen und Gefete als ein Ganzes zu 
umfaſſen. Diefes Band kann kein anderes fein, als ber, 
a Intelligenz and moralifcher Kraft erwachfene Eha⸗ 
PRÉ Replerung, welche die rationale Richtung in 
lung. as das Drincip ihres Strebens aner- 


fennt, und, durch bie umerfchütterliche Heberzeugiing, daß 
das menfchliche Gefchlecht in feiner Entwidelung immer 
vorwärts fchreite und daß mit der wachfenden Erkennt⸗ 
niß auch die Sittlichkeit gedeihe, einen Geiſt im Lande 
hervorgerufen hat, durch welchen wir mit vierzehn und 
einer viertel Million Einwohnern auf 5077 geographis 
[hen Quabratmeilen (ohne bas Fürftenthum Neufchätel) 
den gegenwärtigen Rang behaupten. Wie dieſer Geift 
befchaffen fei, ift für Diejenigen nicht ſchwer einzufehen, 
welche die Gefchichte fennen und es willen, daß unfere 
Monarchie, der Gegenfüßler des Papats, bei allgemeis 
ner, burd den Entwicelungsgang felbft gebotener, über 
bloße Duldung, wie die Evangelifchen fie in Fatholifchen 
Ländern wohl genießen, weit erhabene Gewiffensfreis 
heit!), der Hort bed Evangeliums und der Sammelplap | 
der beutfen Philofophie geworden ift:*). Von einem 
‚ folen Staate läßt ſich jagen, daß noch nicht erfchies . 


4) Zu Ende des J. 1837 zählten die 8,604,748 evangelifhen 
Glanbensgennffen 8950 gottesdienftliche Verfammlungsörter, die 
5,294,003 katholiſchen 7188; eben fo hatten die 1300 griechifchen 
Gbriften, die 14,495 Mennoniten und die 183,579 Suden ihre 
genügenden gottesdienftlihen. Berfammlungsörter. 

2) Sn Preußen haben gelebt und gelehrt: Leibnis, Chriftian 
Thomaſius, Wolff, Baumgarten, Lambert, Meyer, Sulzer, Lef: 
fing, Mendelsſohn, Garde, Engel, Herder, Kant, Eberhard, Fichte, 
Golger, Hegel, Lazarus Bendavid, Schielermacher, Krug, Her⸗ 
bart, Steffens; Fries iſt bei uns geboren; Schelling haben wir 
gewinnen wollen: denn es iſt Princip unſrer Monarchen, Preußen 
zum Baterlande der (deutſchen) Philoſophie zu haben und 
der große König hat das felbft, d. 23 Mai 1740, in einem Briefe 
an Wolff ausgefprochen, indem er fagt: „C’est aux philoso- 
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nen, was wir ſein werden; denn die Freiheit in dem 
Evangelium, die Wahrheit in der Forſchung leben und 
bilden weiter, und jede lebensvolle Bildung fräftigt und 
erhaͤlt: nach Außen aber iſt auf Anerkennung und auf 
Theilnahme wohl zu rechnen, weil ein, mehr durch 
ideelle, als durch materielle Kraͤfte getragenes Volk all⸗ 
ſeitig anzuregen und mit fortzuziehen nicht verfehlen kann. 

Dieſes, ſo ganz allmählig auf geiſtiger und mora⸗ 
liſcher Bahn emporgeſtiegene Preußen wird in ſeinen 
hiſtoriſchen Erinnerungen auf ein ſeltenes Jubeljahr hin⸗ 
gewieſen: der Thron, die Kirche und die Juſtiz, das 
Heer und die Provinz Schleſien, der Gewerbfleiß, Kunſt 
und Wiſſenſchaft, die Buchdruckerkunſt und die Freimau⸗ 
rerlogen, auch die zweite berliner Zeitung feiern 1840 
- ein gemeinſames Freudenfeſt, zu welchem laͤngſt ſchon 
allerlei artiſtiſche und literariſche Vorbereitungen im 
Werke ſind. 

Die Thronjubelfeier ſteht obenan und umfaßt 
Alles. Kurfürſt Friedrich der Zweite, der Hochherzige, 
vom Volke Eiſenzahn genannt, der, wie ſein Vater den 
Feudal⸗Adel gebändigt hatte, die ſtaͤdtiſchen Kommunen 
zaͤhmte, der in aller Art ein hehrer Fürſt gewefen und 
fein plaftifches und fein parteilofes biographifes Mo⸗ 
nument verdient, wie einer, ift 1440 am Tage Matthäus. 
des Evangeliſten (den 21. September) auf den Thron 





pbes à être les précepteurs de l'univers et les maîtres des 
Princes.‘ (Gottſched) Hiftorifhe Lobfchrift des Freih. v. Wolf. 
©. 107; Beilage 1. - 





geftiegen; — Kurfürft Friedrich Wilhelm fam 1640 den 
214. November alten (den 1. Dezember neuen) Stile 
zur Regierung !): er heißt der große Kurfürft, er 
fteht im fchönften Denkmal für unfterbliche Verdienfte auf 
der langen Brüde von Berlin: denn, er hat das Deer 
nen gegründet, die Finanzen durchaus neu geordnet, 
Kunſt, Wiffenfchaft und Kirche wohl gehegt, in Zucht . 
und Sitte felbft als Beifpiel vorgeleuchtet und er hatte, 
als er ftarb, durch finunenswerthe ‚Siege, in welchen 
feine eigene Feldherrngröße ewig ftrahlen wird, die Un- 
abhängigfeit des Staats errungen, auch die Koͤnigskrone 
wohl verdient, wenn gleich noch felber nicht fich ans 
geeignet. Daß er die Öffentliche Bibliothef in Berlin 
gegründet, daß er, ein großer Freund ber Mufe, Die 
den Thatenruf verfündet, ben berühmten Pufendorf aus 
Schweden eingeladen, die brandenburgifche Gefchichte zu 
befchreiben, darf nicht überfehen werden: Kurbrandens 
burg war burd Friedrich Wilhelm ein hiftorifcher Staat 
geworden und auf ein moralifchee Fundament gebaut. 
Durd eine befondere Gunft des Himmeld Fam in 
dem großen Könige nad, hundert Sahren, 1740 den 
31. Mai, der Mann zur Herrfchaft, welcher [wie er 
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4) Siehe die Fleinere von den beiden Medaillen, welche Frie⸗ 
brid der Dritte auf den Tod feines Vaters hat prägen laffen 
(bei Seyler ©. 306); Leich Procession des Durchlauchtigften 
Hochgeborenen Fürften und Herren Herren Georg Wilhelmen, 
Markgr. ıc. Gedrudt zu Königsberg im Jahre 1642 durdy So: 
bann Neußnern. AI. Fol. ©. 1. Danach ift der 20. November 
bei Yufendorf, Buch 1. 8. 3. unrichtig. 





fidy felbft nannte!) ], „der Preußen Friderich,“ bas 
Gebäude vollendete und mit ben glänzendften und bauernd: 
en Ehren aller Art weihete. Bon min an ift Preußen 
ein welthiftorifcher Staat, beffen politifches und kultur⸗ 
biftorifches Dafein von unberechenbarem Ginfinf wer» 
den mußte. — Und doc, wie ift nach wieder hundert 
Fahren die organifdie Geſetzgebung biefer unferer Mo- 
nardhie eine fo durch und burd andere! Hatten funf- 
zehn. hohenzollerfche Regenten in vierhundert Jahren alle 
innere und äußere Hemmniffe von fid) weggeworfen, um 
in fortfchreitender Entwicelung ihres Waltens zur freien 
Regfamfeit des Willens zu gelangen: fo gab ber Erbe 
aller biefer Vorarbeiten feit dem 9. Dftober 1807 bie, 
mm überflüffige Bevormundfchaftung bed Gewerbes auf, 
fchuf einen freien Banernftand, ein Heer aus Lanbes- 
findern und fand felbft in bebrängten Tagen Mittel, für 
die geiftige Erziehung feines Volkes mehr zu thun, als 
feine großen Ahnen in ten Reften ber Feubalität, im 
Zwange bed Merfantils Syftems, in dem Reft von: mit- 
- telalterliher Bormundfchaft für alle Stände aufzubrin- 
gen möglid) hielten. 

So werben wir bas große Thronſubeiſeſt mit ſel⸗ 
tenen Empfindungen feiern und alle Welt mit uns, theils 
and Mitgefühl für ſolche Feier, theils weil von bem 
Throne manche Schöpfungen bas Leben haben, ‚Die eben- 

4) Griebrid nannte ſich gleich auf feinen Huldigungsmedaillen 


sicht mehr, wie es feit der Krönung 1701 üblich gewefen war, 
Borussiae, fondern Fridericus Borussorum Rex. 
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falls das hundertjaͤhrige Gedaͤchtniß feiern: zunaͤchſt die 
Kirche. | 

Rurfürit Joachim der Zweite fand bei feiner Thron⸗ 
befteigung überall im Lande die Reformation beliebt: 
die alte Kirche war eritorben; doch erwartete bas Bolf 
die Erfüllung feinee Wünfche von dem Fürften, deſſen 
Mutter Elifabeth, aus ihrem Baterlande Dänemarf, die 
Glaubensreinigung im Herzen mit ins Branbenburgifche 
gebracht: Markgraf Sohannes der Weife von ber Neu: 
marf, ihr jüngerer Sohn und feine treffliche Gemahlinn 
Katharina von Braunfchweig, hatten fich fon 1537 
auf bas Entjchiedenfte der neuen Lehre zugewandt; ihr 
älterer Sohn, der Kurfürft, nahm in ihrem Wittmenfige 
Spandom am Zage aller Heiligen, Sonnabend den 
4. November 1539, mit ihr und mit feinem Hofftaat, 
in der Nicolaifirche, aus den Händen des wahrhaft 
evangelifchen Biſchofs von Brandenburg, Matthias von 
Jagow, zum erfien Male bas heilige Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt !); den Tag darauf that der Magiftrat 
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1) Schmidt, Brandenburgifhe Kirchen: und Neformations: 
Hiftorie. ©. 484; (Dilfmann) Diplomatifhe Gefchichte von 
Syandow. S. 20. Joachim's (zweite) Gemablinn, die Rurfür: 
finn Hedwig, Tochter König Gigismunds von Polen, mit der 
er ſich 1535 vermählt hatte, blieb dem Papſtthum eifrigft zuge: 
than, wie man auch ans dem Reile- Bericht des Rardinals Kom: 
mendon erfieht, der 1561 in Berlin war; f. Raynaldi Annales 
ecclesiastici. Lucae, 1756. Fol. T. 15. p. 140 — 142 (ad an. 
. 4861. Nr. 34.) Der Sturprinz Sohann George, von der erften Ge: 
mehlinn, Magdalena, George d. Bärtigen v. Sachſen Tochter, den 
+ 1. Sept. 1535 geb., wurde natürlich in der. Inth. Kirche erzogen. 
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der Reſidenz Berlin im Dom mit allem Bolt daſſelbe. 
So waren Hof und Volk, der Zeit gemäß, auf neuer, 
folgenreichiter Geiftesbahn, und die Kirchenorbnung, 
durch welche die Olaubensfadien im Sabre 1540 ihre 
lauterere Geftalt empfingen!), war bas erfte befannte 
Werk aus der Prefie des Buchdruckers Hans Weiß, 
welchen der Kurfürft unlängft, als den erften Typogras 
phen in Berlin, von Wittenberg berufen und Dienftags 
nach Subilate 1540 mit einem allgemeinen Privilegium 
begnadigt hatte ?). 

Go. feiert Luthers Wert und die berliner Buche 
brucerei mit Gutenberg’s Erfindung, auf beren Fitti⸗ 
"gen die fünfundneunzig Rhefes alle Welt durchflogen, 
ein. finnreiched Neben» Subiläum zu bem Fürftenfefte, 

Derfelbe Kurfürft Soadin der Zweite erließ auf 
öffentlichem Lanbtage, Montags nach Lätare 1540, Die 
Reformation des Kammergerichts in Berlin, 
durch welche er die Verzögerung der Nechtsftreitigfeiten, 
aber auch andere Mißbräuche abjtellt und eine beffere 


1) Kirchen Ordnung im Churfürftenthum der Marfen zu 
Brandenburg, wie man fich beide mit der Leer und Ceremonien 
halten fol. Gedrudt zu Berlin im jar MDXL. — (Die Aus: 
gabe diefer Kirchenordnung v. 3. 1542, ein, nur im Unwelent: 
lichften veränderter Abdruck, findet fich in der, von dem feligen 
Herrn Pölchau in Berlin binterlaffenen koſtbaren Bücher⸗ und 
Muſikalien⸗Manuſcripten⸗Sammlung.) 

2) Die „Begnadung vnd befreyhung des Druckers“ (Coln 
an der Sprew Dinſtag nach Jubilate 1540) iſt der Kirchenord⸗ 
nung von 1540, zwiſchen Titel und Vorrede, vorgedruckt. 
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Prozeßordnung einfübrt'). Dies war das zweite typo- 
graphifche Werk aus Hand Weiß'ens Officin. 

An Reformation, und Druderprefle und Rechts⸗ 
ordnung reihen fich die Wiſſenſchaft und die Kunft, 
weiche mit dem.großen Könige aufs Neue den gebüh- 
renden Rang einnehmen. Die Akademie wurde mieders 
bergeftellt und, weil es an einem ſchicklichen Gebäude 
fehlte, fo hielt fie in des Königs Schloffe ihre Sigungen, 
wo auch Maupertuis, ihr nachheriger Präftdent, gaft- 
lich aufgenommen wurde: Friedrich aber ward bem Na⸗ 
men, wie der That nach, ihr Proteftor. Eben fo leb- 
ten die Künfte wieder auf: denn, um Graun's Drato- 
vium zu König Friedrich Wilhelm’s des Erften Leichen- 
feier (den 22. Suni 1740) auszuführen, mußten die Sän- 
ger (Amarevoli, Monticelli und Annibali) noch aus Dres- 
den entlehnt werden: aber, der in Rheinsberg bis zur 
Meifterfchaft getriebene muſikaliſche Eifer machte, daß 
mit dem Schloßbau in Charlottenburg und mit dem 
Grunbftein zu dem Opernhauſe in Berlin für die Kuls 
tur bed Schönen eine neue Zeit begann ?). 


— — nn —— 


1) Reformation Churfürſtlicher gnaden zu Brandenburg Cam⸗ 
mergerichts zu Coln an der Sprew. Gedruckt zu Berlin im 
Shar MDXL. | 

2) Prinz Heinrich legte den 5. Sept. 1741 den Grundſtein 
zum Opernhaufe; den 13. Dez. 1741 ward, auf dem Fleinen 
Schloßtheater, Graun's Oper „Rodelinde die Lombardenföni- 
ginn,‘ die erfte Oper in Berlin, gegeben; die zweite, „Cleopatra 
und Cüfar’’ von Graun, ward den 7. Dez. 1742 fon im Opern: 
baufe felbft aufgeführt. S. Berlinifche Nachrichten von Staats: 
und gelehrten Sachen. 1742, den 8. Dez. Nr. 147. 
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Dod wäre Preußen, ohne fein Heldenheer, durch 
Runft und Wiffenfchafl allein bas nicht geworben, was 
es ift; darum mögen Kunſt und Wiflenfchaft in ihren 
Zubiläen zur Verherrlichung der Armees Fefte, dankbar 
thätig werden. Friedrich Wilhelm fchuf, von 1640 an, 
den ganzen Waffenftaat für feine großen Zwede um 
und machte bald den Namen feiner Brandenburger glaͤn⸗ 
zend und durch den Glanz der Siege ſeinen Staat 
geehrt und maͤchtig. Sein Sohn und Enkel übten ſein Be⸗ 
ginnen weiter, und Die preußiſche Armee, 83,468 Mann !), 
war, als König Friedrich Wilhelm der Erſte ſtarb, an⸗ 
geſehn und wacker. Aber, dies erſte Jubeljahr erſcheint 
aufs Neue epochemachend: Schleſien wird preußiſch, 
und indem wir dieſe ſchöne Landſchaft ſich ſchon jetzt 
zum Jubel dieſer wichtigen Begebenheit anſchicken ſehen, 
ſieht das ganze Heer auf die zweihundert Jahre ſeines 
ruhmgekrönten Dienſtes ſelbſtbewußt und in gerechtem 
Stolz zurück. Das erſte Infanterie⸗Regiment, welches 
den 3. Auguft 1819 fein zweihumdertjähriges Stiftungs⸗ 
feft gefeiert hat, und beffen beide Grenabiers Gompagnien 
fich bei dem Raifer Alexander Grenadier Regiment be- 
finden, hat von der dreitägigen Schlacht bei Warſchau 
an die ganze Gefchichte unferer Infanterie durchgelebt, 
fo wie bas gegenwärtige erfte Kuiraffier-Regiment, gleich 
nach feinem Entftehen im J. 1674, als Leibdragoner-Re- 
giment bei Zehrbellin fi glänzend ausgezeichnet hat. 


1) Dabei find 1116 Mann Unterftab mitgezählt. 


— — — 


Dürfen dieſe beiden Regimenter die Zeit des großen 
Kurfürſten auf das Würdigſte vertreten, ſo findet des 
großen Königs Zeit in dem erſten Regiment der Armee, 
dem Regiment Garde du Corps und in den Jä⸗— 
gern ihre ebenbürtigen Repräfentanten. 

Der Garde bu Corps, als einer neuen Schöpfung 
des großen Königs, gefchieht fon in feinem Briefe an 
Boltaire, vom 27. Suni 1740 aus Charlottenburg Er: 
wähnung '), fo daß man, bei bem Mangel eines ur: 
fundlihen Beweifes, meinen möchte, ihr Stiftungstag. 
datire von Donnerftag dem 23. Juni, d. h. von bem: 
felben Zage, an welchem auch.der Orden pour le mé- 
rite eingefegt, die Generals Adjutanten und die Flügel: 
Adjutanten ernannt, das alte Königsregiment Grenadier 
aufgelöft und die neue Garde zu Fuß errichtet, vielleicht ” 
auch die, in dem oben angeführten Briefe erwähnte Vers 
mehrung der Streitkräfte mit 16 Bataillonen Infanterie 
und mit 5 Escadronen Hufaren, Furz, die ganze erfte 
Veränderung in ber Armee befchlofien wurde; denn, vor 
dem feierlichen Leichenbegängnifle feines Vaters hat 
Friedrich in der Armee bdeffelben durchaus nicht vorges 
nommen, und wenige Tage fpäter fdjon zählt er feinem 
literarifhen Freunde die Vermehrung feiner Waffenmacht 


4) „J’ai d’abord commencé par augmenter les forces de 
l'État de seize bataillons, de cinq escadrons de husards et 
d’un escadron de Gardes-du-Corps.“  (Bafeler) 
Oeuvres Posth. de Frédéric-le-Grand Roi de Prusse. (s.1.) 
1788. gr. 8. T. 2. p. 18. 
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auf. Die erſte Formation der Garde du Corps geſchah 
in Charlottenburg, wo ſich der König, nach feiner Thron⸗ 


beſteigung, am liebften aufhielt; die Vollendung in Potés 


dam, wohin, wie nad Berlin die Garde bu Gorps ihn 
ftets begleitete, bis fie, 1753 ') Potsdam zur bleiben» 
den Garnifon erhielt. Sie zählte überhaupt 178 Köpfe; 
die Patente der vier erften Offiziere wurden den 16. Ros 
vember vpllzogen, nämlich bas des Commandörs, Stabs⸗ 
rittmeifterd Dtto v. Blumenthal, der Premier: Lieutes 
nants v. Münchow und v. Kalbe, und. ded Seconde: 
Lieutenants Johann Auguft v. Blumenthal; die Patente 
der beiden Gornets v. Pamwitz und v. Gröben find 
von fpäterem Datum ?). Den 31. October 1756 warb 
die Garde bu Gorps mit zwei ŒScabronen vermehrt, 
und, im Ganzen 600 Mann ftarf, zu einem Negiment 


erhoben; bei Zorndorf that fie unter Dem Mittmeifter 


v. Wacknitz Unfterbliches; den 17. Juli 1798 ward fie, 
durch des jebt regierenden Könige Majeftät, auf fünf 
Escadronen gebradht. Sie wird zum Subelfefte ihre 
fchriftliche Gefchichte befommen, wie die Jäger fi 
fchon haben, die in ihrem Entftehen beim Ausbruche dee 
erften fchlefifchen Krieges, 60 Dann ftarf, urfprünglid 
zu Wegweifern, Kolonnenführern (Guiden), zur Be: 
bedung der Recognoscirungen und der Damals hänftgerer 





— 


1) Manger, Baugeſchichte von Potsdam. ©. 119. 362. 

2) Die Garde du Corps und die Garde zu Fuß haben erf 
den 12. Februar 1741 und zwar in Potsdam geichworen, nad 
dem der König aus Schlefien zurückgekommen war. 


a) 





Terrainaufnahmen der Ingenieur sGeographen dienten, 
bald nad) bem berliner Frieden aber bis auf 300 Mann 
in zwei Sompagnien, aus gelernten Jaͤgern und Foͤr⸗ 
fterfühnen vermehrt wurden !). Der erfte Commandeur 
diefer Süger ift der Major Chevalier de Chafot ger 
weien; ihre erfte Garnifon war Charlottenburg. 

Ueber die anderweitige anfehnliche Vermehrung der 
Armee im Jahre 1740 wird die Spezialgefchichte Aus? 
Eunft ‚geben: die fo bedeutend erhöhte Waffenmacht, fo 
wie die Stiftung des Drdend pour le mérite ſprach 
ed deutlich aus, daß König Friedrich Die Armee zu gros 
Ben Thaten führen werde, wie die Abfhaffung der 
Folter am 3. Juni 1740, wie die gleichzeitig an den 
Tag gelegte Toleranz in Rirdhenfaden, die Stifs 
tung eines Departements der Manufacturen und Far 
brifen am 27. Inni, und die, auf feinen Anlaß von 
bem Buchhändler Ambrofius Haude den 30. Sunt 1740 
zuerft ausgegebene zweite Zeitung in Berlin, mit. 
dem gefrünten Adler und dem Wahlſpruch: „Wahr⸗ 
heit: und Freiheit” — zu feiner Beförderung der 
MWiffenfchaft, der Kunft und der Induſtrie wohlgefälig 
ftimmten. 

Und wenn diefe Stiftungen und Ordnungen mehr 
bas Allgemeine angehn, fo dürfen wir einer Stiftung 
der Hmmanität nicht vergeflen, welche in gewiffer Art 
doch and) vom Throne ausgegangen und durch ihrem. 


1) Major Gumtau, die Jäger und Schüuͤtzen des Preußi⸗ 


ſchen Heeres. Berlin, 1834. Thl. 1. S. 18. 





gegenwärtigen Umfang fehr bedeutend ift: bas Œnt: . 
fteben der Freima urerlogen. Friedrich felbft hatte 
ſich in Braunfchweig heimlich, fchon als Kronprinz, in 
den Orden aufnehmen laffen: ald er zur Regierung 
fam, befannte er ſich fogleih öffentlich mit feiner Hof⸗ 
Loge für die Maurerei und ben: 13. September 1740 
trat in Berlin (Brüberftrafe Nr. 39) die erfte Loge von 
Privatperfonen als ‚Loge zu den drei Weltfugeln“ 
anf. Zu biefer und zu ben fpäterhin, 1752 und 1774, 
entſtandenen beiden Logen (Royal Mork zur Freunds 
fhaft und Große Lanbesloge von Deutfchlanb) bes 
fennen fich nicht nur fämmtlidie Logen des ganzen Bas 
terlandes Preußen, fondern auch viele Logen aus den 
andern beutfdjen Staaten, mit mehr als 7000 Mit⸗ 
gliedern aus allen gebildeten Ständen, wovon über 1500 
allein in Berlin leben. | 

Soviel, um auf ein fo feltencs Subeljahr vorläufig 
aufmerffam zu machen. Es ift gewiß, daß ein folches 
Feft, mit feinem Rückblick auf die Vergangenheit und 
mit feiner Augficht in die Zukunft, ben allgemeinften 
Antheil finden und den dauernöften moraliſchen Einfluß 
bringen muß. 

Die Gegenwart iſt der Vorzeit werth ‚ und opfert 
ihr ben fchuldigen Ehrenfold mit Würden, wenn fie 
fortftrebend an dem Glück der Eommenden Gefchlechter 
baut, die ihre Saaten erben und in immer neuem, fris 
ſchem Geifte mehren follen. 


— — — — — 


5 Friedrichs des Grossen 


Jugend und Shronbefieigung. 
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Erſtes Kapitel. 
Kindheit und Unterridt. 


Es waren noch nicht hundert Jahre verfloſſen, ſeit 
der große Kurfürſt in Berlin geboren ward, als die 
Vorſehung dem Vaterlande Preußen an demſelben Orte 
einen noch größeren Fürſten ſchenkte. Dem mäßigen 
Staate, welcher im nördlichen Deutfchland durch feine 
hohenzolferfchen Regenten immer einflußreicheres Gewicht 
erhielt, fdjien, unter ganz befonders günftigen Geftirnen, 
eine fehr fegensvolle Beftimmung zugedacht zu fein; 
feine glänzende Aufgabe, durch wahre Aufklärung und 
fittliche Kraft groß und mächtig zu werben, Teuchtete 
immer mehr hervor. Und, fowie die Neformation den 
berliner Hof vorzugsweife als ihren Herold anfehen 
darf; fo haben unfere Monarchen fpäterhin in dem noch 
unummundeneren reformirten Befenntniffe immer offener 
vorwärts geftrebt, bis der große König in dem freifins 
nigften Proteftantismus allgemeine Duldung, wie er fie 
1 r 


. bedurfte, Andern ficherte und baburd) einen Rückfall | 
eigentlich unmöglich machte. | | 

Diefer große König, welcher wie jede Größe waͤchſt, 
wenn die Gefchichte ihn der Wahrheit näher - bringt, 
wurde Sonntag den 24. Sanuar 1712 Bormittags halb 
zwölf Uhr, mit Hülfe der Wehemutter Maria Tammin 
geboren. Mit vieler Sehnfucht war feine Erfcheinung 
herbeigewünfcht worden, mit vielem Gepränge wurde 
fie gefeiert; denn die Thronfolge bedurfte neuer Hoff: 
nungen: ber damalige Kronprinz Friedrid Wilhelm, 
der einzige Sohn des Königs, hatte den Kummer ger 
habt, zwei Prinzen, Friedrich Ludwig und -Friebrid 
Wilhelm, beide im eriten Lebensjahre am ſchweren Zah⸗ 
nen wieder zu verlieren. Bon feiner Gemahlin Sophie 
Dorothee von Hannover fagten die Aerzte fchon nadı 
der erften Entbindung, feien Feine Nachkommen mehr zu 
erwarten, weshalb der gebrechliche König Friedrich der 
Erfte ſich noch zu einer dritten Ehe entfchloß *), welche 
ihm aber eitel Gram brachte und vielleicht fein Lebens» 
ende befchleunigte. 

Dreimal willkommen erfchien unter biefen Verhalt⸗ 
niſſen Friedrichs Geburt, dem Großvater, den Eltern, 
dem Vaterlande ein Stern des Glückes und der beſon⸗ 
dern Gunſt des Himmels. Aehnliche Erſcheinungen pfle⸗ 
gen ſolchen Sehnſuchtskindern eine beſonders freuden⸗ 


— — — — — 





1) Frédéric le Grand, Oeuvres publiées etc. Tome I. 
p. 203. 216. 


reiche Jugend zum Angebinde darzubringen: an rie: 
drichs Wiege opferte das Geſchick nichts, was, bem 
Angenblice fchmeichelhaft fröhnend, ben edlen Keim hätte 
verberben koͤnnen, welcher, ein mächtiger Dauerbaum 
zu werben beftimmt, in widerwärtigem Sturm und Un: 
gewitter lange gehärtet und bewährt werden mußte; 
aud er follte, wie Mofes und Gyrus, wie Heinrich 
. von Frankreich und Peter von Rußland in der Ichrreis 
chen Schule der Prüfungen erzogen werben: ja, wenn 
ed gegründet ift, daß fein Vater, über die Freude eines 
männlichen Nachkommen, den neugeborenen Prinzen am 
Kaminfeuer durch die Heftigfeit der Liebfofungen und 
durch die Hite dem Erſticken nahe gebradit, und daß 
die Kammerfrau ihn mit Mühe wieder hergeftellt \), fo 
hat die Borfehung ihm früh, wie fpäterhin oft, bas 
Leben gerettet und erhalten, damit ed der Geſchichte 
und der Menfchheit würbig werde. 

Den König traf die freudige Botſchaft, als er ſich 
eben zur Tafel ſetzen wollte, und er eilte der Schwie⸗ 
gertochter und dem Enkel zu, ließ alle Glocken der Re⸗ 
ſidenz laͤuten und aus allen Stücken auf ben Wällen 
eine dreifache Salve geben: Abends folgten einige Be⸗ 
foͤrderungen. Der neugeborene Prinz bekam den ſchwar⸗ 
zen Adlerorden; feine Nabelſchnur ward in einer als 





1) Küſter, Lebensrettungen. S. 28; dagegen bezieht Bi: 
fing, Charakter Friedrichs des Zweiten. 2. Ausg. ©. 178 dieſe 
Thatſache auf die Prinzeſſinn Amalie. 
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ärrotige von cUen Rans 
Der worden mer. Die Prozeiiien 
cie, Deren Sohn 
> Damen, unter einem 
Sammel, von der karañnu Albrecht, Die ven ihrem 
Gemabl und Leiten Bruder tem Marfgraien Ludwig 
unteritugt war, nad Der zlänzen® erleuchteren Schloßs 
farelle getragen wurde, me ıbn der König Velbit übers 
nahm, wilder ich bei tem dritten, mit Den Glocken der 
Stadt gegebenen Zeichen, fammt Gemablinn und Schn, 
und tem Furiten Ycoreld von Anhalt: Detau dahin vers 
fugt und unter einem vrächrigen, mit Geld geitidten 
Halcachin, deſſen vier geldene Treddeln Rirter des 
ſbwarzen Adlerordens, der Ordenskanzler Freiherr von 
Bulew, General sXieutenant v. Terrau, Oberſtallmeiſter 
und (eneral-Majer Freib. v. Svberg und Generals 
or Frei. v. Spaen, die vier Stangen aber bie Kams 
Graf Dönhoff, Graf Flemming, v. Grumbs 
©. Zruchfeß hielten, vor einen Tiih mit gols 
hatte. Der junge Prinz hatte 








Eder Runifammer in Ber: 
Prince de Prusse et 


eine Krone auf bem Haupte und trug ben ſchwarzen 
Adlerorden; bas Kleid von Silberftüd war reich mit 
Diamanten ausgeziert, Die Schleppe hielten ſechs Gräs - 
- finnen. Der ganze Weg war mit einer doppelten Reihe 
von Schweizern und Leibgarden befeßt. | 

Die feierliche Handlung felbft verrichtete der Ges 
heimerath und reformirte Bifchof Urfinus v. Bär, wos . 
bei alle Gloden der Stadt geläutet und die Kanonen, 
unter Pauken⸗ und Trompetenfchall, dreimal gelöft wur⸗ 
ben: in der Kapelle war Mufif. Die abwefenden Pas 
then, Kaifer Karl der Sechſte, die verwittwete Kaifes - 
rinn, Zar Peter, die Generalftaaten von Holland, der 
Kanton Bern, der Kurfürft von Hannover und feine 
Mutter, die Kurfürftinn Sophie, die Herzoginn Eleos 
nore von Braunfchweig und Die vermwittwete Herzogin 
von Medlenburg wurden von dem Könige, ber Könis 
ginn, dem Kronprinzen und bem Fürften von Anhalt 
vorgeftellt. Abends war prächtige Tafel bei Hofe und 
in der Stadt viel theilnehmender Subel !). 

Friedrich Laufnamen find lange ungewiß gewes 
fen, weil fein Kirchenbuch darüber fpricht und fein urs 
kundlicher Bericht darüber aufzufinden ift: Bücher und 
öffentliche Blätter, felbft Medaillen nennen ihn von Ans 
fang an Karl Friedrich, aber, ba er auf ben gleidhzei- 
tigen amtlidyen Medaillen, auf dem Sarge feines Groß⸗ 





4) Gütther, Leben Friedrichs I. K. in Pr. aus Münzen u. 
Schauftücen. Breslau, 1750. 4. ©. 433. 


vaters, in den von der Afademie der Wiffenfchaften be: 
forgten Hoffalendern, wie in guten gleichzeitigen Blaͤt⸗ 
tern immer nur Friedrich heißt, da er felbit fi, von 
den erften kalligraphifchen Llebungen an, immer fo fchreibt 
und da nach feiner Æhronbefteigung die Huldigungs⸗ 
mebaillen, auf bas Zeugniß des Dberhofpredigerd Ja⸗ 
blonsfi, nur biefen einen Namen aufgenommen haben; 
fo fcheint der andere ihm irrthümlich nach dem Haupt⸗ 
pathen beigefügt zu fein‘). 

Bon Pathengefchenfen ift uns nur betannt, daß die 
hochmögenden Staaten zwei goldene Vaſen und eine 
goldene Büchſe mit einer Obligation über jährliche vier⸗ 
tauſend Gulden verehrt haben ?). 

Uebrigens ift Zriedridy ald Prinz von Dreufen à und 
als Prinz von Dranien geboren; den lebteren Titel hat 
er in Folge des utrechter Friedend abgelegt; die Thron» 
befteigung feines Baterd machte ihn zum Kronprinzen. 

Die erfte Sorge der Erziehung war der Frau von 
Kamede, Ehrendame der Königinn und Gouvernante 





4) 9. Ledebur, Neues allgem. Archiv. Bd. 3. ©. 83. 358. 
Als 1740 die Huldigungsmedaillen geprägt werden follten, fragte 
die Münze amtlich an, wie der König getauft fei. Da erklärte 
Sablonsfi, zu welhem man feine Zuflucht nahm: fein Freund, 
der Bifchof Urfinus habe ihm erzählt, daß er, Urfinus, als er 
den Prinzen zu taufen im Begriff gewefen, den König gefragt, . 
welche Namen er befommen folle und daß Friedrich der Erfte 
gefagt: „Er fol Friedrich heißen.” 

2) Mercure historique et politique. A la Haye, 1742. 

in. P. 697. 
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ber Kinder von Preußen. übertragen worden, welche fé 
aber in biefem letzteren Amte auf die Untergouvernante, 
Grau v. Rocoulles, ganz verlaffen Fonnte !). 

Marthe bu Val, vermittwete Oberft de Rocoulles, 
war von. der berühmten Königinn Sophie Charlotte 
fon zu Friedrich Wilhelms des Erſten Jugendpfleges 
rinn erwählt worden: denn nad) bem münfterjchen und 


nad) dem pyrenäifchen Frieden hatte, wie felbft Leibmig 


in feinen ,,Gebanfen wegen Verbeſſerung der deutſchen 
Sprache‘ Flagt, ſowohl die franzöftfche Macht, als auch 
die Sprache bei ung überhand genommen: man fah 
Paris gleihfam als Mufter aller Zierlichkeit an?); die 
Hugenotten machten den Höfen: und dem Adel ihre 
Sprache noch geläufiger und. audy in Berlin herrfchte 
fie fo allgemein, daß bie vornehme Tugend hier wie 
überall in Gefahr Fam, der Mutterfpradye ganz ents 
wöhnt zu werden. . Friedrich hatte bas gleiche Loos, 
um fo mehr, . da feine Mutter bei dem unglüdlichen 
Berhältniß in ihrem elterlichen Haufe, allein von einer 
proteftantifchen Franzöfinn, der Frau v. Sacetöt erzogen 
worden war: feine erfte und Tiebfte Unterhaltung, und 
was er zum Vergnügen las, war franzöftfch; nur wenn 


4) Mémoires du Baron de Poellnitz, Nouvelle edition 
corrigée. A Liege, 1734. T. 1. pag. 42; Mémoires de Wil- 
helmine Margrave de Baireuth. Brunswick, 1810. Tom. 1. 
p- 6, 13. 

2) Leibnitzii Collect. etymol. ex edit. Eccardi. Hanno- 
ver. 1717. 8. $. 24. 
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ſchicklichkeit in allen, bei der preufifhen Armee bamals 
eingeführten Waffenübungen die e größefte Verwanderung 
bewieſen '). 

Späterhin übernahm der Ingenieurmajor Johann 
Seming den Elementarunterricht in den militärifchen 
Wiſſenſchaften, welchen Oberſt v. Camas, der fich jung 
is den italiänifchen Feldzügen unter Leopold von Deffau 
amdgezeichnet hatte, nachher weiter führte. 

Der Kadettenfechtmeifter Pantzendorf machte feiner 
Kumit Ehre und bie beiden Gouverneure überfahen 
nicht, mas die Neigung für das Waffenhandwerf 
hätte näbren fémmen; benn ihre Inſtruction fagte aus⸗ 
brudiih: „abſenderlich haben fie beide ſich äußerft an: . 
gelegen fein zu laffen, Meinem Sohne die wahre Liebe 
zum Soldatenſtande einzuprägen und ihm zu imprimi- 
ven, daß gleichwie nichts in der Welt, was einem Prin- 
gen Ruhm and Ehre zu geben vermag, als ber Degen, 
er vor ter Vet ein verachteter Menſch fein würde, 
wenn er jelchen wicht gleichfalls liebte, und die einzige 
Gierua in demielben ſuchte; aud) wurde zu des Kron⸗ 
prinzen Geburtstage 1721 auf dem Schloffe in Berlin 
ein Zeughaus mit Kanonen und mit allem übrigen 3u- 
kehör aufgeitellt: der König aber nahm feinen Sohn 
ſeirdem zu den Provinzialrevuen, und auf die häufigen 





—— — ne 


1N König‘ bütoriide Schilderung von Berlin. Thl. 4. 
Rt. ©. 115: Memoires de Poellnitz. 1791. T. 2 p. 132; 
Viemoires ce Baireuth. T. 1. p. 78. 
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Land⸗ und Waſſerjagden, als ben beften VBorübungen 
zu dem Rriege mit !), der jedoch bent Waidwerk nies 
mald Freuden abgewann, aud) fit, bei Gelegenheit, 
als fchlechten Jäger zeigte; eben fo machte er weder 
als Schüße, noch ald Reiter Glück: er ritt wilb und. 
hatte den 15. März 1726 das Unglüf, in Potsdam. 
zu flürzen und ſich am Ropfe zu befchädigen; im Tanz⸗ 
faal ftellte er fich gern mit edlem Anftand und mit 
Örazie dar. ?) 

Außer dem Soldaten lag bem Könige Friedrich 
Wilhelm nichts mehr, als der Chrift am Herzen; darum 
fagt er, in der eben erwähnten Snftruction und Ber 
ftalung vom 13. Auguft 1718: ,,Snfonberheit muß 
Mein Sohn eine rechte Liebe und Furcht vor Gott, 
als bas Fundament und bie einzige Grunbfäule unferer . 
zeitlichen und ewigen Wohlfahrt recht beigebracht, hins 
gegen aber alle fchädliche und zum argen Berberben 
abziehende Srrungen und Gecten, als Atheift - Arians 
Socinianifche, und wie fie fonft Namen haben mögen, 
als ein Gift, welches fo. zarte Gemüther leicht bethôs 
ren, befleden und einnehmen fann, aufs Aeußerfte ge- 
mieden und in Seiner Gegenwart nicht davon gefpros 
chen werben, wie denn ingleidien Shm auch vor .bie 
Fatholifche Religion, als: welche mit gutem Fug mit: 





1) Küfter a. a. DO. Thl. 4. ©. 7. 

2) Seckendorff, Journal secret. p. 206; Bielfeld, Lettres 
familières. T. 1. p. 79; Königs Collectaneen auf der Königl. 
Bibl. zu Berlin, Ms. boruss. Fol. 359. 
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der ftrenge Bater ihn zur Strafe auswendig lernen 
‚ließ, béfam er deutfche Katechismen und Gefangbücher 
in die Hände. Diefen ‚‚Deutfchsfranzöfifchen Moden: 
geiſt,“ welchen freilich fon Friedrich Wilhelm der 
Erite haßte, untergrub — merfwürdig genug — ber 
große König felber, ohne Abficht, burd den Sieg bei 
Roßbach, welcher ebenfo unfere Sprache und Literatur 
hob, als die franzöfifche Monarchie herabwürdigte. 
| ‚Friedrichs Mutter war eine eben fo ftattliche, als 
Auge und feingebilbete Frau, eine befondere Freundinn 
der Tonfunft und des gefelligen Lebens, eben fo einneh⸗ 
mend als ehrfurchtgebietend und ein fräftiges, anregen: 
des Beifpiel ihrer Familie, in welcher ſich ihr Geift 
und ihr entfchiedener Charakter reichlich offenbarte; ſtand⸗ 
haft hatte fie als Braut die Zumuthung, ihren Iutheri- 
ſchen Glauben gegen die reformirte Hofreligion in Ber⸗ 
Yin zu vertaufchen, abgelehnt !). Ihr Gemahl muß ein 
echt deutfcher Hausvater genannt werden, in beffen Her: 
zen die innige Liebe nicht erftift wurde, wenn er ‚auch 
die Seinigen bisweilen mit einer, an Härte gränzenden . 
Strafe heimſuchte. Schloffen die königlichen Kinder fich 
wohl bem milberen Deutterherzen, welches häufig bei der 
Züchtigung ihrer Lieblinge mitlitt, wärmer an, aufrich- 
tige Verehrung haben fie body dem Vater, aud) nad 
feinem Tode noch geopfert; denn, wie er auch hie und 





1) Feder, Sophie Churfürftinn von Hannover im Umriſſe. 
Hannover, 1810. ©. 17. 


BE 
ba in heftiger Strenge mißgriff bei der Erziehung, überall 
leuchtete body die gewiffenhafte Sorge für das Ieibliche 
und Seelen: Heil der Kinder hervor; in jungen Sabren, 
4713 und 1728, beftellte er fein Hans und als er in ” 
Begleitung feiner Gemahlinn, die er gemöhnlih nur 
Fiefchen nannte, gegen die Schweden zu Felde z0g, da 
fchrieb er an ben Geheimenrath: „Dieweil ich ein 
Menfc und kann fterben, oder todtgefchoffen werden, 
fo befehle fie alle mit einander vor Fritz zu forgen, 
da ihnen Gott vor belonen wird‘). 

Unfer Friedrich wurde einfach genährt und geflei: 
det; nod) fpät ging er im Polrode: ‚Prinzen,‘ fagte 
man ihm oft, „müſſen fich nicht durch Kleidung; fon- 
bern durch Artigfeit und Güte von abeligen und bür- 
gerlicyen Kindern unterfcheiden‘‘ ?), und daß er in der 
Jugend mit Bierfuppe erzogen worden, hat er noch in 
feinen fpäteren Lebensjahren, als bas Raffeetrinfen all: 
gemein zu werben anfing, ben hinterpommerfchen und 
den halberftädtifchen Lanbftänben zur Nachahmung vor: 
gehalten ?). Die Liebe zum Wohlthun fuchte die Könis 





4) Klaproth und Cosmar, Der Wirklihe Geheime Gtaats- 
Path. ©. 223. 

2) (Küfter) Officier: Lefebub. TH. 1. ©. 11. 

3) Sm Sabre 1779; Büfbing, Charakter ©. 213; Deutiches 
Mufeum. Lpz. 1780. Bb. 1. ©. 166. Faſſmann fagt von Frie: 
drich Wilhelm I. in beffeh Leben. Bd. 1. ©. 925: „Eaffee trins 
fen Shro Majeftät nicht, oder doch fehr wenig. Wann Gie aber 
des Morgens ein Wenig Eaffee, Thee oder Chocolade zu ſich neh: 
men, fo bleiben Sie hernach nüchtern bis zur Mittags : Mahlzeit.” 
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ginn auf alle Art zu hegen und es gereichte bem elter: 
Eichen Herzen zu großer Freude, als ihr Sohn einmal 
in den Kinderjahren auf der Ruͤckkehr von Hannover, 
zu Tangermünde für feine ganze Baarfchaft Semmeln, 
Zwiebad und Prezeln faufte, dem Bolfe zu fpenben !). 
Wie oft hat in fpäteren Zeiten, wenn König Friedrich 
in Hungerjahren feine vollen Speicher öffnete, die Welt 
gefagt: ‚groß wie fein Schatz tft feine Huld! 

Mit dem Anfange des fiebenten Sahres endete Die 
weibliche Erziehung; aber Zrau v. Rocoulles genoß noch 
über zwanzig Sabre ihres Zöglings Liebe, der aud in 
ihrem Hanfe wöchentlich einmal an munteren Geſell⸗ 
fchaften Theil nahm, an fie frieb und nad) ihrem 
Tode auch den Shrigen, felbft einer alten Sreundinn 
mwohlthat ?). 

Der GeneralsLieutenant Graf v. Findenftem und 
ber Oberit v. Kakditein, welche die Erziehung des Krons 
prinzen weiter führten, waren edle, verbienfivolle Mäns 
ner und burd Kriegestugenden reich gefchmüct: Finden 
flein war, nach dem ©. ©. Gr. Alerander v. Dobna, 
fdon Friedrich Wilhelms des Crften Oberhofmeifter ge- 
Wwefen und hatte fid in ber Schlacht bei Malplaquet 





4) Küfter a. a. ©. ©. 13. 

2) Müchler, Friedrih d. Or. Zur richtigen Würdigung 
feines Herzens und Geiftes. Berlin, 1834. ©. 18. 19, wo Frau 
v. Rocoulles nach ihrem erften Manne Frau von Montbail ge: 
nannt ift; Formey, Souvenirs d'un Citoyen. T. 1. p. 2%; 
Erman et Reclam, Mémoires pour servir à l’histoire des 


Réfugiés. T. 3. p. 125. 
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unfterbliden Ruhm fammt der Reichsgrafenwuͤrbe er⸗ 
. zungen!); er war ein vortrefflicher Gharafter, aber 
alt und ganz Soldat. Kaldftein genoß als ein ber 
fannter guter Wirth beim Könige nod eine eigene 
Gunft; fonft hielt man ihn für einen der artigften unb 
aufgeräumteften Köpfe bei Hofe und Niemand für reis 
cher an guten und muntern Einfällen ?). Sn Beiber 
Familien hatte Friedrich manche frohe Stunde: Findens 
fteins und Ralditeins Söhne, fammt den marfgräfliden 
Prinzen, den Enfeln bes großen Kurfürften, auch ein 
junger von Ganib, an weldyen des Kronprinzen frühes 
fter befannter Brief vom Sabre 1720 gerichtet ift ?), 
machten die Spielgenofjen; befonders blieb er bem juns 
gen Grafen v. Findenftein, dem nachherigen Rabinetss 
minifter, bas ganze übrige Leben hindurch mit freund 
ſchaftlichem Bertranen zugethan. 

Friedrich, ber, wie wenige Gelehrte von Beruf, 
die Wiffenfchaften liebte, wurde in der Sugenb von deits 
felben eher fern gehalten, als für fie begeiftert. Sein 
Bater war ein Feind von aller Bücherweisheit, von 
aller Schriftgelehrfamfeit; er wollte feine Kinder, nas 
mentlich ben Thronerben nur in den nothbürftigiten Lehr, 








— — 


1) Frédéric le Grand, Oeuvres publiées du viv. de l’au- 
teur. T. 1. p. 209; T. 4. p. 353. 

2) Des Herrn von Loen gefammelte Pleine Schriften. Frft. 
und Lpz. 4. Aufl. 1759. Th. 1. Abſchnitt 3. ©. 27. 

3) Preuß, Friedrich der Or. als 9 Schriftkellr. Graünsungés 
beft. ©. 111. 
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gegenftänben unterrichten laflen, Damit die Herrſcher⸗ 
tngenden nicht durch zu vieles Lernen Eintrag litten. 
Indeß wurde feinem Sohne fdjon vor beendetem vierten 
Sabre eine augsburgifche Fibel in Die Hände gegeben, 
weiche „Neuerfundener Luſtweg zu allerley fchönen Kün⸗ 
ften und Wiffenfchaften‘ betitelt war. Diefes fehr zweck⸗ 
mäßige Buch ift, reich gebunden, viele Sabre in der 
Bibliothef der Nikolaifirche zu Spandow aufbewahrt 
worden !). | 

Um bas Jahr 1718 wurde bent befannten Kalli- 
graphen Hilmar Guras die junge fôniglihe Herrichaft 
zur Information anvertraut, nämlich ber Kronprinz und 
die beiden nachherigen Marfgräfinnen von Baireuth und 
von Anſpach, die Prinzeffinnen Wilhelmine und Friede- 
rife. Kalligraphifche Uebungsblätter von Friedrichs und 
von feiner älteften Schweiter Hand befiten. wir felbft . 
mehrere aus der Zeit vom Auguft 1719 bis November 
1720; einige find auf Pergament gefchrieben, alle zeich- 
nen fich, Durch forgfamen Fleiß und burdy die bekannten 
gefälligen Schriftzüge des Meifters aus, weldyer bis: 
weilen fein „tres bien“ oder ‚‚recht gut” zur Ermun- 
terung und Belohnung oben am ande beigefchrieben. 
Bibelftellen, und zwar meift die fchwerverftändlichiten 
bogmatifchen machen ben Snhalt der Vorlegeblätter; ja, 





4) Diefes, feit längerer Zeit fchon verloren gegangene Buch, 
hefchrieben in der Haude und Spenerfchen Zeitung. 
Jannar. Nr. 11. in einer außerordentlichen Beilage. 
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die. elfjährige Prinzeffinn Wilhelmine hat it Wufters 
haufen am 10. September 1720 ben Spruch Galater dr 
5 und 6 nachgefchrieben. 

Curas beforgte auch den erften Unterricht in der 
Geſchicht⸗ , im Franzöſiſchen und vielleicht in noch’ ais 
dern Anfangsgründen; und, ſowie er ſich ſelbſt in einem 
Geburtstagsgedichte für die Prinzeſſinn Amalie, 1729, 
ihren treuen Informator nennt, fo hat er in bem genea⸗ 
{ogifchen Anhange zu feiner Univerfalgefchichte drucken 
Taffen, daß Gott ben zehnjährigen Kronprinzen mit uns 
gemein ſchönen Gaben des Verftandes gezieret und mit 
allen vortrefflihen Æugenben feiner durchlauchtigſten 
Boreltern begabt habe). - 

Den Klavierunterricht mußte der Domorganift Gotts 
lieb Heine mit den marotſchen Pfalmenmelodieen anfan: 
gen, wozu der König -am Weihnachtsabend 1717 bie 
berliner Ausgabe des Hofpredigerd Sablonsfi fchenfte, 
welches Gefangbuch fich in der Familie des Geheimen 
Kämmerierd Eversmann in Magdeburg lange erhalten, 
dann nadı Blanfenburg gekommen ift. Auf einer leeren 
“ Blattfeite beffelben ift bemerkt, daß Friedrich, ein Bes 
weis feines richtigen Gefchmads, ben 1., 2., 16., 19., 
22. und 24. Pfalm befonders gern gefpielt?). Heine 
übte ihn tüchtig wie im Spiel, fo in der Seßfunft; 





4) Hilmar Euras, Einfeitung zur Univerſalhiſtorie. Berlin 
bei Nicolai, 1723. ©. 272. 
2) Küfter, Officier: Lefebub. Th. 2. ©. 8. 
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aber bie jpätere freie Befchäftigung mit der Muſik führte 
doch zu reicherem Genuffe. ‚Den gewöhnlichen Genes 
ralbaß,“ erzählte Friedrich feinem Flötenmeiſter Quant 
einmal, „habe id) wohl begriffen, aber die plagifcjen 
- Modi haben mic weiblid geplagt.” Quant antwors 
tete: „Sie find nun audi nicht mehr Diode!” !}. 
Auch im Zeichnen und Malen erfcheint der Krons 
prinz fehr gewandt: Sbeen der Baufunft und ber 
Kriegeswiſſenſchaften verftand er, fehr fertig Durch ben 
Griffel deutlich zu machen und im berliner Schloſſe 
findet fich noch fein eigenes Bild von ibm felbft in 
feiner jugend. gemalt. Wahrfcheinlih war Antoine 
Pesne, den wir in Rheinsberg als feinen Freund wies 
derfinden: werden, fein Lehrer. : 
Sriebri Wilhelm hatte früh in feiner Sugend in 
dem Soldatenfpiel bas Militär liebgemonnen: feierlich 
parabirte er, als fein Bater von der Königskrönung 
aus Preußen zurückfehrte, in ben Zimmern des berliner 
Scloffes an der Spike einer, aus den vornehmften 
Familien erlefenen jungen Adels : Kompagnie ?), zu wels 
cher bald eine zweite Fam; zwei Sabre fpäter hatte er 
eme ganz militärisch organifirte Königliche ‚Compagnie 
Gabets 2).“ Als er älter wurde, übte er in Wuſter⸗ 





1) Nicolai, Anekdoten. Heft 3. ©. 252. 

2) Memoires du Comte de Dohna. Berlin, 1833. p. 285. 

3) Poellnitz, Nouveaux Mémoires. . Nouvelle edition. 
Francf. 1738. T. 1. P. 45; Poellnitz, Mémoires, 4 1191. T. 2. 
p. 218. 
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haufen, weil er's übertrieb, feine jugendliche Jagdgarde 
halb verftohlen '). Nun dachte er eben fo feinem 
Sohne früh die Liebe zum Soldatenftande einzuflößen, 
indem er den 1. September 1717 eine „Kompagnie der 
Kronprinzlichen Kabetten‘ 131 Köpfe ftark, sufammens 
gezogen aus den alten, in Berlin, Magdeburg und Kol 
berg unterhaltenen Kadettenfchulen fiftete; der Oberfts 
lieutenant Find von Findenftein war ber erfte Chef 
der nenen Anftalt, welche burd Landjunker allmählig 
bis auf 236 vermehrt, im Sabre 1726 den Namen 
‚Königlich Kronprinzliches Bataillon Cadets““ befam. 
Friedrich fcheint fo ganz als der Anftalt zugehörig bes 
trachtet worden zu fein, daß fich in den Rechnungen 
berfelben, bei bem Monat Mai 1718, fogar „Vor Ihro 
Königliche Hoheit ein Lrommelfel und Linie auf Sr. 
Trommel auf dem Schloffe 12 Or.” verzeichnet fins 
ben. Der Kadett von Nentell wurde 1719 ald Erer- 
ziermeifter des Kronprinzen angeftellt, und der Schüler 
machte feinem Lehrer, dem er immer fehr gewogen 
blieb, alle Ehre. Namentlich wird bemerkt, daß der 
König von England bei- feinem Befuche, am 11. Dftos 
ber 1723 nach der Mittagstafel von Monbijou durch 
den Cuftgarten gefahren fei, feinen Lieblingsenfel an 
der Spite der Rabetten gefunden und über ihre Ges 





1) Küfter, Officier⸗Leſebuch. Thl. 2. S. 69 — 68; (b. Thü- 
men) Die Uniformen der preufiſchen Garden. Berlin, 1997. 
4. Heft 1. ©. 13. 
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ſchicklichkeit in allen, bei der preußifchen Armee bamals 
eingeführten Waffenübungen die e groͤßente Verwunderung 
bewieſen !}. 

Späterhin übernahm der Ingenieurmajor Sohann 
Senning den &lementarunterricht in ben militärifchen 
Wiffenfchaften, welchen Dberft v. Camas, der ſich jung 
in den italiänifchen Feldzügen unter Leopold von Deſſau 
ausgezeichnet hatte, nachher weiter führte. 

Der Kadettenfechtmeifter Pankendorf machte feiner 
Kunft Ehre und die beiden Gouverneure überfahen 
nichts, was die Neigung für bas Waffenhandwerf 
hätte nähren fünnen; denn ihre Snjtruction fagte aus⸗ 
drüdlich: ,,abfonberlid haben fie beide fich Außerit an: . 
gelegen fein zu laffen, Meinem Sohne die wahre Liebe 
zum Soldatenftande einzuprägen und ihm zu imprimi- 
ren, daß gleichwie nichts in der Welt, was einem Prins 
zen Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen, 
er vor der Welt ein verachteter Menfch fein würde, 
wenn er folchen nicht gleichfalls liebte, und Die einzige 
Gloria in demfelben ſuchte; auch wurde zu des Krons . 
pringen Geburtstage 1721 auf dem Schloffe in Berlin 
ein Zeughaus mit Kanonen und mit allem übrigen 3u- 
behör aufgeftellt: der König aber nahm feinen Sohn 
feitbem zu den Provinzialreunen, und auf die häufigen 





. 4) (König) Diforifde Schilderung von Berlin. Thl. 4. 
Bb, 1. ©. 115; Mémoires de Poellnitz. 1791. T. 2. P. 132; 
. Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 78. 
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‚Land: und Waflerjagden, als ben beften Vorübungen 
zu dem. Kriege mit 1), ber jedoch dem Waidwerk les 
mals Freuden abgewann, auch fich, bei Gelegenheit, 
als fchlechten Säger zeigte; eben fo machte er weder 
als Schüße, noch als Reiter Glück: er ritt wild und 
hatte den 15. März 1726 das Unglüd, in Potsdam. 
zu flürzen und fic) am Kopfe zu befchädigen; im Longs 
faal ftellte er ſich gern mit edlem Anftand und mit 
Grazie dar. ?) 

Außer dem Soldaten lag dem Könige Friedridy 
Wilhelm nichts mehr, als der Chrift am Herzen; darum 
fagt er, in ber eben erwähnten Snftruction und Ber 
ftallung vom 13. Auguft 1718: „Inſonderheit muß 
Mein Sohn eine rechte Liebe und Furcht vor Gott, 
als bas Fundament und die einzige Grundfäule unferer 
zeitlichen und ewigen Wohlfahrt recht beigebracht, hins 
gegen aber alle fchädliche und zum argen Serberben 
abziehende Srrungen und Secten, als Atheift- Arian- 
Socinianiſche, und wie fie fonft Itamen haben mögen, 
als ein Gift, weldjed fo zarte Gemüther leicht bethö⸗ 
ven, befleden und einnehmen fann, aufs Aeußerfte ge- 
mieden und in Geiner Gegenwart nicht Davon gefpro: 
chen werden, wie denn ingleidien Ihm auch vor .bie 
Fatholifche Religion, als: welche mit gutem Zug mit 





1) Küfter a. a. DO. Thl. 4. ©. 7. 

2) Seckendorff, Jaurnal secret. p. 206; Bielfeld, Lettres 
familières. T. 1. p. 79; Königs Eollectaneen auf der Königl. 
Bibl. zu Berlin, Ms. boruss. Fol. 859. : 
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unter bDenenfelben gerechnet werden Tann, fo viel, ale 
immer möglich, einen Abfches zu machen, deren Un: 
grand und Abfurdität vor Augen zu legen und wohl 
zu imprimiren, hingegen aber Ihn zur wahren chriftlichen 
Religion, welche fürnehmlich darin beftehet, daß Chris 
flus vor alle Menſchen geftorben, als “ben einzigen 
Troft in unferm Leben zu leiten und zu führen unb 
muß Er von der Allmadıt Gottes wohl und dergeftalt 
informirt werden, daß Ihm allezeit eine heilige Furcht 
und Beneration vor Gott beimohne, denn biefes ift bas 
einzige Mittel, die von menfchlichen Gefeßen und Stra- 
fen befreiete fouveräne Macht in den Schranken ber 
Gebühr zu halten.” So woblgemeinte Abficht fcheint 
indeß wenig in Erfüllung gegangen zu fein, aus Schuld 
der Geiftlichen, und ein fpäterer Prediger, Erman in 
Berlin, mag nicht unrecht haben, wenn er, in. Bezug 
auf Friedrichs Religionsunterricht ſagt: die Theologen 
hätten in den Sabren der Entwidelung feiner Geiftess 
fräfte bas Schiff mit fo vielem Ballaft überladen, daß 
ed anders nicht als finfen Fonnte !). - 

Leider ift die herrliche und heilige Runft, junge 
Leute von fähigerem Geifte und von wahrfcheinlicd, welt⸗ 
bürgerlicherer Beftimmung religiös auszubilden, ünmer 
nur die Gabe fehr weniger, vorzüglicher Männer ges 
wefen. Der Unterricht über bas Verhältniß des End: 





‘ob. 9. Müller, Sämmtliche Werke. Stuttgart und Tü⸗ 
M. F1. 8. Thl. 36. ©. 88, Thl. 30. ©. 200. 
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lien zu bem Unenblidien, einer der wichtigiten Ger 
genftänbe für den Menfchen, will mit ganzer Begeifter 
rung, vol Licht und Wärme in die jugendliche Seele 
eingepflanzt werden, ohne daß ber zarte Boden durch 
die Spreu ſich belaftet fühle; Wahrheit und Liebe follen 
fo verkündet werden, daß unfer Leben ganz in ihnen 
aufgehe. Der Hofprediger Andrei, Friedrichs erfter 
Religionslehrer '), fcheint diefer Aufgabe nicht genügt 
zu haben, und, wenn man feine Lehrweiſe nadı bem 
Glaubensbefenntnif der Prinzeffinn Wilhelmine, wels 
ches er im Jahre 1724, achtzehn Bogen ftarf, Lauter 
fcholaftifche‘ Theologie, in Drud gegeben, beurtheifen 
darf; fo war er für die Bebürfniffe des jungen preit- 
Bifchen Hofes nicht geeignet, auch brachte ihn feine 
ftrenge Polemif für die harte reformirte Lehre von der 
unbebingten Gnadenwahl bald um des Könige Gnade. 
Dem andern Hofprediger, Noltenius, muß nachgerühmt 
werben, daß er ed mit großem Miffvergnügen wahre 
nahm, wenn der König feinen Sohn zur Strafe Pfalnte 
Davids und den Katechismus auswendig. lernen lief. 
Und doch fanden die beiden Erzieher, als fie zu Ans 
fange des Jahres 1727 erfuhren, daß Friedrich am 
bevorftehenden Karfreitage zum heiligen Abendmale ges 
ben folle, feine religidfe Erfenntniß nicht genügend und 
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1) Als folder den 13. Aug. 1718. 8.3. der Snftruction für 
die beiden Militärgousernörd genannt; Eramer, Zur Geſchichte 
Friedrih Wilhelms I. und Friedrichs U. S. 9. 
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meldeten dem Könige am 5. Januar, wie derfelbe von 
-der feftgefetten Information im Gbriftenthume feit acht 
Monaten nicht viel proſitiret; “ woranf der König be: 
fehl, daß Roltenius alle Montage nad Potsdam fom- 
men folle, um ben Kronprinen Montag Nachmittag 
und Dienftag früh Morgens zu informiren. Alfo legte 
Griebridy den 11. April fein Glaubensbekenntniß in der 
(alten) Domkirche zu Berlin vor der ganzen Gemeinde 
ab, nachdem er zuvor öffentlich war geprüft worden 
und empfing das h. Abendmal !). Späterhin wirkten 
felbft des franfen Königs ängftliche Sorge um feiner 
Seelen Seligfeit, die häufigen pietiftifchen Gefpräche 
und die vom Kammerdiener angeftimmten, oft fehr me: 
hanifchen Gefänge bei Tifche auf die Prinzen und 
Prinzeffinnen und vieled Andere ‚grade die entgegenge- 
fegten Stimmungen; ja, die. Marfgräfinn von Baireuth 
fagt grabezu, daß fie und ihr Bruder bei biefem Ue⸗ 
bermaß von Bigotterie, trot Bann und Strafe, oft 
faum das Rachen unterbrücen können ?). | 
Diefes ımbedingte Machtgebot in geiftigen Dingen 
waltete aud) im Leiblichen. Mit dem Wachöthum des 
Körpers wurde der Schlaf abgekürzt: viel Schlaf, 
fagte der König, mache die Kinder dumm; darum hatte . 
der Reibarzt Horch die zweckmäßige Dauer der Ruhe 
zu beſtimmen. Raſch mußte aufgeſtanden, die Reinlich⸗ 





mer a. a. D. S. 32; Faſſmann a. a. ©. Bb. 1. S. 946. 
moires. T. 1. p. 8. 
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feit und das Ankleiden mit foldatifcher Strenge, welche 
Friedrih Wilhelm im Kleinen, wie im Großen immer 
allgemeiner herrfchend zu machen firebte, beforgt wers 
ben. Sriebridh hatte ein ſchönes braunes Haar, welches | 
er in flatternden Loden trug, bis fein Bater dem Hof: 
chirurgus Sternemann befahl, ihm bas Geitenhaar mis 
litävifdh zu verfchneiden. Der Kronprinz vergoß Thrä- 
nen und ÖSternemann rettete ihm den größten Theil 
der Haare, indem er fie nad) dem Hinterfopfe kaͤmmte !). 

Zur eigenen Benutzung feheint Friedrich bis zu fei- 
nem fiebzehnten Sabre fein Geld gehabt zu haben: bie 
Heinen KRammerausgaben wurden feit 1718 jährlich 
mit 360 Nthlr., dann bis März; 1729 mit 600 Rthlr. 
beftritten, über weldye die genauefte Rechnung, bis auf 
Pfennige geführt und dem Hofrath Cölſch von ben bei: 
den Oofmeiftern quittirt werden mußte: am Schluffe 
des Sahres aber fah der König felber noch die Aus⸗ 
gaben fehr genau burd) und genehmigte fie durch feine 
Namensunterfchrift, ohne Weiteres, oder auch wohl 
mit tabelnder Randbemerkung. 

Sn der Ueberſicht von Friebriche gehrern fehlt ung 
noch ein Mann, den wir eben hier erft nennen, weil er 
bas Talent befaß, den anbefohlnen engen Kreid bes 
Elementarunterrichts allmählich zu erweitern für bie 





——- — — — — 


1) Küſter a. a. O. Thl. 1. ©. 5; Anekdoten und Charak⸗ 
terzuge aus dem Leben Gr. 2. Bertin bei Unger, Bierte Samm- 
lung. ©. 29. 


freie Neigung zu dem Marl und Kern der Wiffenfchafs 
ten. Das war Duhan de Jandun, welchen Friedrich 
Wilhelm in den Laufgräben von Stralfund, als Führer 
bed Sohnes vom Feldmarfhall Grafen Dohna fennen 
lernte. Ein fo friegerifcher Lehrer hatte des Monar- 
chen Beifall. Duhan war als Kind aus Frankreich 
nach Berlin geflüchtet und hatte hier unter bem gedier 
genen La Croze feine gelehrte Bildung ‚getvonnen; neben 
umiger Religiofität begte er den freien Gebanfen und 
den reinen Geſchmack an den- fchönen Künſten. Er 
wurde zum „Präceptor“ des Æhronerben befiellt 1); 
aber in den nächiten zwei Jahren lag ihm nur bie 
perfonlide Aufficht ob, bis mit dem Sabre 1718 der 
Unterricht in beftinrmten Stunden anfing. 

Duban hat uns zwar felbft nichts über feine Amtes 
führung aufbewahrt, aber Friedrichs Liebe zu ihm und 
zu den Wiffenfchaften ift ein gutes. Zeugniß, welches 
felbft den Label mildern muß, daß der Lehrer feinen 
Schüler in dem mechanifchen Theil des Sprachunter⸗ 
rit, namentlic in der beutfchen und ſelbſt in der 
franzöfifchen Orthographie fo ganz verwahrloſt. 

Da der König alle feine Befehle für die Armes, 
für die Kirche und Schule, für Handel und Gewerbe, 
wie fein Sohn fpäterhin audı, in fehr forgfame Regle- 
ments fafite; fo haben wir fchon eines pädagogifchen 


1) Formey, Elages des Academiciens de Berlin. A Ber- 
4757. T. 1. p. 73. 74. | 


SHausreglements zu gebenfen gehabt; beſonders mer: 
würdig aber erfcheint bas „Reglement, wie Mein lt 
tefter Sohn Friedrich feine Studien zu Wuſterhauſen 
halten fol, “ am 3. September 1721 in Wufterhaufen 





vom Gcheimerath Boden den beiden Milicargeuvemdrs 


überliefert: 

„Am Sonntage ſoll Er des Morgens um ſieben 
Uhr aufſtehen, ſobald Er die Pantoffeln an hat, ſoll 
Er vor dem Bette auf die Knie niederfallen und zu 
Gott kurz beten, und zwar laut, daß Alle, die im Zims 
mer find, es hören fünnen. Das Gebet foll biefes fein, fu 
Er auswendig lernen muß: „„Herr Gott, heiliger Bas 
ter! ich banfe dir von Herzen, daß bu mich biefe Nacht 
fo gnädiglich bemabret haft; mache mid; gefchidt ju | 
deinem heiligen Willen und daß ich nichts môge heute, 
aud alle mein Lebtage thun, was mich von dich ſchei⸗ 
ben fann, um unferd Herrn Sefu, meined Seligmachers 
Willen. Amen!’ ‚Und hierauf das Bater Unſer.“ — 

„Sobald biefes gefchehen, fol Er fich gefchwinde 
und hurtig anziehen und fich propre wachen, jchwäns 
zen und pubern, und muß bas Anziehen und furze Ges 
bet in einer Biertelftunbe fir und fertig fein, alsdann 
ed ein Viertel „auf at Uhr if. Wenn das gefchehen 
ift, dann ſollen alle Seine Domeſtiquen und Duhan 
hereinkommen, das große Gebet zu halten, auf die 
Knie; darauf Duhan ein Kapitel aus der Bibel leſen 
ſoll und ein oder ander gutes Lied ſingen, da es drei 
Viertel auf acht fein wird. Alsdann alle Domeſtiquen 


wieder herausgehen fpllen; Duhan fol alsbann mit 
Meinem Sohne das Evangelium vom Sonntage leſen, 
kurz erpliciren und babei allegiren, was zum wahren 
Gbriftenthume nöthig ift, aud) etwas vom Catechiſsmo 
Roltenit repetiren und ſoll biefes gefchehen bis neun 
Uhr; alsbann mit Meinem Sohne zu Mir herunterfoms 
men fol und mit Mir in die Kirche gehen und effen; 
der Reft vom Tage aber ift vor Ihn. Des Abends 
fol Er um halb zehn Uhr von Mir guten Abend fa- 
gen, dann gleich nad) der Kammer gehen, ſich fehr ges 
ſchwind ausziehen, die Hände wafchen und fobald fols 
es geichehen ift, fol Duhan ein Gebet auf den Knien 
halten, ein Lied fingen, dabei alle Seine Domeftiquen 
wieder mit zugegen fein follen, alddann Mein Sohn 
gleich zu Bette gehen fol, daß Er halb eilf gleich zu 
Bette iſt.“ | 
„Des Montage um halb fes Uhr wird Er ges 
wedet, und fobalb folches gefchehen ift, follen fie Ihn 
anhalten, baf Er, fonder ſich zu ruhen oder nochmals 
umzumenden, hurtig und fogleich aufiteht und muß Er 
alsdann niederfnien und ein fleines Gebet halten, - wie 
Des Sonntags früh. Sobald Er folhes gethan, fol 
Er, fo geſchwinde als möglich, die Schuhe und Stie- 
feletten anziehen, auch das Geficht und die Hände was 
fchen, aber nicht mit Geife; ferner foll Er bas Gafar 
quin anziehen, bas Haar ausfämmen und fchwänzen, 
aber nicht pubern Iaffen. Indeß Er ſich Fammen und 
einfchwänzen läßt, fol Er zugleich Thee und Frühſtück 


nehmen, daß das zugleich; Eine Arbeit if, und muß 
biefes Alles vor halb fieben Uhr fertig fein. Alsdann 
Duhan und alle Seine Domeftiquen hereinfommen fol . 
Len, und wird alsdann das große Gebet gehalten, ein 
Gapitel aus der Bibel gelefen, ein Lied gefungen, wie 
am Sonntage, welches Alles bis fieben Uhr dauert, da 
die Domeftiquen auch wieder weggehen follen. : Bon 
ſieben bis neun Uhr fol Duhan mit Ihm die Hiſtorie 
tractirenz; um neun Uhr kommt Noltenius, der fol Ihn 
bis drei Viertel auf eilf Uhr im Gbriftenthun informi 
ren. Um drei Viertel auf eilf Uhr foll Er ſich das 
Gefichte geſchwind mit Waffer und die Hände mit Seife 
waſchen, fich weiß anziehen, pudern und den Mod arte 
ziehen und um eilf Uhr zum Könige fommen; da bleibt 
Er bis zwei Uhr; alsdann Er gleich wieder nad) Sei⸗ 
ner Kammer geht. Duhan foll alsdann auch gleich da 
fein, Ihm von zwei bis drei Uhr die Lanbdjarte zu 
weifen; dabei fie Ihm follen aller Europäifchen Reiche 
Macht und Schwäche, Größe, Reichthum und Armuth 
der Städte erpliciren. Bon drei bis vier Uhr foll Er 
die Moral tractiven, von vier bis fünf Uhr fol Duhan 
deutſche Briefe mit Ihm fehreiben und dahin fehen, daß 
Er einen guten Stylum befomme. Um fünf Uhr fol 
Er die Hände wafchen und zum Könige gehen, au 
reiten, ſich in der Luft umd nicht in der Kammer bie 
— et MR x pot 
gegen Gott if. £ 

sean ga wie Dentag ur ap Bermitage 


Pantenborf flatt Noltenins von neun bis halb eilf 
Uhr fommt; und Nachwmittags Yrithmetif flatt Brief- 
ſchrei 

„Mittwoch wie Montag, ausgenommen von ſieben 
bis halb zehn Uhr ſoll mit Ihm Duhan nichts als die 
Hiſtorie tractiren und Ihm was auswendig lernen lafs 
fen, damit die Memorie verftärft merde. Halb zehn 
Uhr fol Er ſich geſchwinde anziehen und zum Sd: 
nige fommen. Das Uebrige vom Tage gehört vor 
Fritzchen.“ 

„Donnerſtag Vormittag wie am Mittwoch; Nach⸗ 
mittag wie am Montag Nachmittag; ſtatt des deutſchen 
Drieffhreibens aber ſoll Er lernen, einen guten fran⸗ 
zöfifchen zu ſchreiben und die Rechenkunſt.“ | 

„Freitag Vormittag wie Mittwoch, im dentfchen 
: Schreiben und Arithmetica.’’ 

„Am Sonnabend foll des Morgens bis halb eilf 
Uhr in der Hiſtorie, im Schreiben und Rechnen Alles 
repetirt werden, was Er die ganze Woche gelernt hat, 
auch in der Moral desgleichen, um zu ſehen, ob Er pro⸗ 
fitiret hat, ſo iſt der Nachmittag vor Fritzen, hat Er 
aber nicht profitiret, ſo ſoll Er von zwei bis ſechs Uhr 
Alles repetiren, was Er. in den vorigen Tagen vers 
geffen hat.” 

„sm Aus⸗ und Anziehen muſſen fie Ihn gewoöh⸗ 
nen, daß Er hurtig aus und in die Kleider kommt, ſo⸗ 
viel als menſchmöglich iſt. Sie ſollen auch dahin ſehen, 
daß Er ſich ſelbſt aus: und anziehen lerne und daß Er 
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propre und reinlich werde, und nicht fo ſchmutzig 
fei. 1} | \ | 

. Diefe Snftruction ift vom Könige unterzeichnet. 
Duhan erfcheint in derfelben wefentlid, als der Träger 
des fronprinalihen Unterrichts und feiner Gefammtbils 
dung; ‚welchen Geift er in den Buchftaben des. Befehls 
zu legen vermocht, wird fich weiter unten angebeutet 
finden. Befonders weihete er: feinen Schüler in die Ges 
fchichte und in bas ganze franzöftfche Schriftthum ein; 
er fdeint ihn auch früh zum eigenen Denfen und Lefen 
angeleitet zu haben. Noch ftrahlte Frankreich in ben 
Glange der goldenen Zeit Ludwigs des Vierzehnten. Sm 
Deutfchland hatte die Morgenröthe eines befferen Ger 
fmades, welchen die Haller und Hagedorn, unter dem 
Kampfe der Sachſen und der Schweizer heraufzufühs 
ren beftimmt waren, den Gefichtsfreis noch nicht erreicht: 
Klopſtock, Leffing, Wieland, Kant, Windelmann waren 
noch nicht einmal geboren; was Martin Opitz und Paul 
Flemming, Friedrich von Logan und Andreas Gryphiug, 
fammt einigen andern vorzüglichen Dichtern des fieb- 
zehnten Jahrhunderts Exrfprießliches gefchaffen, das bat: 
ten die Schwülftigen und die Waflermänner um die 
Wette wieder verhüllt. Die Ehre des deutfchen Ger 
ſchmackes mußte neu geboren werden; Friedrich dem 
Großen fonnte fie nicht mehr zu Gute fommen: viels 
mehr gründete auf ihn fie, nicht fruchtlos, ihre freus 





1) Gramer, ©. 20. 
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digfte Hoffnung. Den eigenen wiflenfchaftlichen und 
Kunft-Genuß fchöpfte er fein ganzes Leben lang ans 
den Schriften des Volles, deſſen Sprache er fih am 
geläufigiten und liebften bediente. Ganz unbeachtet blieb 
bie deutfche Sprache denn aber doch nicht: Friedridy 
fehrieb ſich 3. B. beutfd in das Foftbare Stammbuch, 
welches fein Großvater 1703 in Spandow zu einem 
daſelbſt verfertigten filbernen und vergolbeten Mills 
fommen geftiftet und in welches Alle fit einzeichne- 
ten, die aus jenem Pokale getrunken: ‚Alles if fterb- 
li, die Tugend aber unfterblih, Da ich nach tradıte, 
und nichts achte. Friverich. Spandow, ben 24. Julii 
172351) ja, in fehr vergnüglicher Stimmung bat er 
felbft an einen Sugendfreund, ben Lieutenant von ber 
Gröben, aus dem Feldlager bei Weiblingen, den 27. Aus 
guft 1734, aus innerem Antrieb in gereimten Werfen 
gefchrieben: 





„Ob ich Kwahr lange nicht von deinen lieben henden 

was fhriftliches gefricht barein bu thäteft melden 

wie es um Deiner ftehe und ob auch nod bei dihr 
die Confussion bebalt den Triumpf führ und führ ıc. ıc. 


Der Edle Rebenbfaft, ſtich mihr heit ins gehirne 
fo das ich gar verges, den Sauf derer geftirne 


— ——— — — 


1) Nicolai, Beſchreibung von Berlin und Potsdam. 1786. 
2. ©. 895: 


alfo fblifet poet, wünfdet dibr gut zu leben 

und wirt bibr Täussent mahl fonft guhte nacht gegeben '). . 
Wenn man Alles wohl erwägt, fo muß man fich-eher : 
freuen, als betrüben, daß Friedrich mot in — fo mats 
ter deutfcher Richtung fortgegangen, fondern von Duhan 
de Jandun eingeweiht, des Iebendigften geiftigen Vers 
kehrs mit Voltaire und mit ähnlichen Männern, und 
dadurch wiederum der fchönften ſittlichen Erhebung fähig 
wurde. Auch fcheint eben das des Präceptord Haupt⸗ 
verbienft zu fein; denn, wenn wir ben Kronprinzen, ſei⸗ 
nen Schüler, fpäterhin als -Meifter, 3. B. in der Ger 
ſchichte fchildern werden, fo mag er bas wohl mehr in 
Folge feiner eigenen Beftrebfamfeit, als durch ben Ju⸗ 
gendunterricht geworden fein. Der König hatte zwar 
fon in dem erften Reglement befohlen: daß fein Sohn - 
die alte Hiftorie ,,nur überhin,” die Gefhidite der let: 
ten 150 Sabre -aber auf das Genauefte, abfonderlich 
aber die Hiftorie, des Haufes Brandenburg, zu welchem 
Ende ben Erziehern Bibliothef und Archiv zu nutzen 
frei gegeben wird, lernen folle, weil ein domesticum 
exemplum allezeit mehr Kraft hat, als ein auswärti- 
ges; neben der preußifchen Hiftorie wird auch die Ger 
fchichte derjenigen Häufer anbefohlen, welche mit dem 
eigenen Haufe vor andern verknüpft find, nämlich die 
der Häufer England, Braunfchweig, Heflen 2. Bors 
nehmlich follen beim Lefen kluger Hiftoriarum Betrach⸗ 


— 





1) Handſchriftlich 


tungen gemacht werben über. die Urfachen ber Begeben- 
heiten. 

- “Die hier aufgeſtellten Forderungen moͤgen indeß, bei 
der damaligen geringen Ausbildung des hiſtoriſchen Un⸗ 
terrichts, nicht ſo leicht zu erfüllen geweſen ſein; wenig⸗ 





ſtens giebt Duhan, in einem Entwurfe, mie er dem 


Kronprinzen die Univerfalgefchichte des letzten Jahrhun⸗ 
dert zeigen („montrer“) wolle, bem Könige bas Thea- 
trum Europaeum als feine einzige Quelle an, aus wel⸗ 
cher er, um dem gnäbdigen Herrn bas Lefen biefes gros 
Ben Werkes zu erfparen, die merfwürdigften Begebens 
heiten nach ber Drdnung des Buches felbit zuſammen⸗ 
ftellen wolle; auswendig zu lernen werbe derfelbe, außer 
ben Namen merfwürbdiger Perfonen, borzüglicher Schlach⸗ 
ten und Belagerungen, und dem Abriß der Friedens» 
verträge, nichts nöthig haben; — gut aber werde es 
fein, von Zeit zu Zeit die brandenburgifche Gefchichte 
zu wiederholen, von weldjer der gnädige Herr mit Bers 
gnügen im Theatrum Europaeum große Stüde finden 
werde. Friedrich. Wilhelm machte zu biefem Entwurfe 
feine Ranbbemerfungen und verlangte alle Begebens 
heiten aus dem Theatrum Europaeum, auch, neben der 
Geographie, die Genealogie; die Gefchichte der Griechen 
und Römer folle ganz wegbleiben, fie fei zu nichts gut: 
auswendig aber müffe ber Kronprinz lernen, bas werde 
ihm das Gedächtniß ftärfen!). 


mer, ©. 51. 
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Ueber den Unterricht in ber Mathematik ift ung 
nichts befannt. . Wenn man aus den häufigen Spöttes 
reien bes großen Könige über die höhern Theile biefer 
Wiffenfchaft, welche nicht unmittelbar das Geſchaͤfts⸗ 
leben unterftügen, einen Schluß auf feine Liebe für dies 
felbe machen dürfte; fo fünnten wir feinem mathematis 
fhen Lehrer feine fonderliche Lobrebe halten. Drofeffor 
Naudé vom jvachimsthalfhen Gymnaſium, Duban’s 
Freund, hat gleich nad) der Thronbefteigung von Fries 
drich eine Penfion befommen, weil er ihm einmal, wie 
man jagt, auf einem einzigen Blatt Papier einen faßs 
lichen Begriff von der Algebra gegeben. 

Die Gymnaſtik des Geiftes, ben unbefangenen Ge- 
danfen, welche die mathematifchen Studien fo fehr .ents 
pfeblen, hat Friedrich indeß nicht entbehrt, wenn er fie 
fi) auch nicht eben in der Schule, fondern in der ins 
nigen Freundfchaft mit feiner talentoollen älteren Schwer 
fter, der nachherigen Marfgräftun von Baireuth erwors 
ben. Bon der Wiege an war er mit ihr, die ihre 
beiden erften Brüder nicht leiden konnte nnd. Die leicht 
wie er bas Zahnen überftand, aufs Sinnigfte verbuns 
den !): fie marfchirte als Soldat, wie auf dem ſchö⸗ 
nen Bilde von Pesne im charlottenburger Schloffe, 
wenn er die Trommel fchlug, fie faß mit ihm im erften 
Unterricht, und, wie in ben Kinderjahren Spiel und 





1) Preuß, Griebrih der Gr. mit feinen Verwandten und 
Sreunden. ©. 380; Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 22. 


Unterricht fie zu einander führten, fo fnüpfte gleicher 
Sinn im reiferen Alter ihre‘ Herzen feft zuſammen. 
Beide übten fich aus Vergnügen, um bie Mette, in 
fohriftlichen Berfuchen '), und die Prinzeffinn Wühel- 
mine war ein fehr anregenber geiftiger Nebenbuhler: 
ihre Denfwürdigfeiten find zwar nicht in bem beften 
Sranzöfifch abgefaßt; doch wird man ihre Auffaffung 
und Darftellung immer anerkennen müflen, und bas in 
ihnen ausgefprochene kritiſche Talent finden wir au 
in Friedrich bald fo ausgebildet, daß er es früh und 
mit Erfolg, felbft an Voltaire üben fonnte ?); denn 
im Stil und im Oefdmade wid, er Keinem. 

Ueber fein wiflenfchaftliches Verhältniß zu der 
Mutterſprache genügt die eigene unbefangene Aeußerung 
im Gefprädye mit dem Profeſſor Gottſched in Leipzig, 
den 15. Oftober 1757. Als biefer nämlid) fagte, daß 
die deutfchen Dichter nicht Aufmunterung genug hätten, 
weil der Adel und die Höfe zuviel franzöſiſch und zu 
wenig beutfd) verftänben, alles Deutiche recht zu fchägen 
und einzufehen, da fagte der König: bas ift wahr, denn 

3. B. id habe von Jugend auf Fein beutfd) Bud) geles 


LS 





1) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 153. 
, 2) Den 30. Sept. 1738 beurtheilt Friedrich die voltaitefche 
Epitre sur la modération; Bafeler Oeuvres Posth. T.1. p. 325; 
den 9. Sept. 1739 geht er den Mahomed durdy und macht Ber: 
beflerungen, die der Dichter nubte; a. a. ©. p. 431; den 4. Sept. 
1749 tadelt er in Rome sauvée den Vers „Tyran par la pa- 
role, il faut finir ton règne,“ welchen Boltaire in den fpäteren 
Ausgaben geftrihen bat; a. a. O. T. 2. p. 230. " 


fen, und ich rebe es fehr fchlecht: („Je parle comme 
un cocher“); jebo aber bin id ein alter Kerl von 46 
Sahren und habe feine Zeit. mehr dazu 1). | 

Bom Staliänifchen verftand Friebrid fo viel, daß | 
er ben Metaftafio in der Urfchrift Iefen. konnte; auch 
ſchickte Algarotti ihm 1751 einen italiänifchen Brief 
von Pabit Benedikt dem Bierzehnten zur Anficht; aber 
der König Schreibt an biefen Freund ein anderes Mal, 
als berfelbe ihm Die neue Ausgabe eines feiner italiks 
nifchen Bücher verfprochen hatte: er möge ihn lieber 
hören, als in einer Sprache lefen, der er nur unvolls 
fommen folge ?). 

Noch weniger hat er vom Englifchen gewußt, obs 
gleich es feine Schweiter fait wie eine zweite Mutter⸗ 
fprache fich zueigen machte. Als Mylord Baltimore in 
Rheinsberg ihn mit ſeinem Beſuche erfreute bedauerte 
er, daß dieſer liebenswürdige Brite des Franzöftichen 
nicht genug mächtig ſei, und, um den Swift genießen 
zu fonnen, ben er liebte, mußte. Sorban ihm durch frans 
zöfifche Auszüge und burd Ueberfeßungen zu Hülfe 
fommen, welche ein gewiffer Du Molard anfertigte, ber 
vieler Sprachen mädjtig und eben deshalb 1740 . von 
Boltaire nad Berlin empfohlen war ?). 





1) Gottſcheds Brief an den Prof. Slothvell in Sénigéers 
Leipzig, 22. Oft. 1757. Handſchrift. 
: 2) Corresp. avec Algarotti. p. 83. 72. 
3) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 45; Berl. Oeuvres 
Posth. T. 12. p. 111. | | 
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Latein konnte Friedrich auch nicht; fein Bater bes 
fiehlt ausbrüdlich in dem erften Reglement: „Was Die 
Fateinifcye Sprache anbelanget, fo fol Mein Sohn 
ſolche nicht lernen und will Ich auch nicht, daß Mir 
einer davon fprechen ſoll;“ indeflen erzählte der große 
König felbft bisweilen, daß er in feiner erften Tugend 
einen Lehrer für die lateinifche Sprache gehabt, daß 
fein Bater einft dazu gefommen, als derfelbe ibn ans 
ber goldenen Bulle überſetzen laffen, und daß ber Koͤ⸗ 
ig, al er einige fchlechte Iateinifche Ausdrücke gehöret, 
au bem Sprachmeifter gefagt: „Was macht du Schurfe 
da mit Meinem Sohne?” — ,,Shre Majeftät, ich ers 
- plicire dem Prinzen auream bullam.” — Der König 
habe den Stod aufgehoben und gefagt: „Ich will Dich 
_ auream bullam — —,“ habe ihn weggejagt und bas 
Latein habe aufgehört ?). Nachher mag Duban ff 
der verpônten Sprache im Stillen etwas angenommen 
haben: Fortfchritte über das Mittelmäßige hinaus wurs 
den nicht gemacht; doch führte Friedrich gar zu gern 
fatetnifche Nedensarten und Sentenzen in Mund und 
Feder, citirte Stellen aus Lucrez, Horaz und andern 
römifchen Autoren, wählte für feine Werfe die Motto's 
aus benfelben; ja — ohne Griechiſch zu verſtehen, 
bediente er ſich ſelbſt der bekannten griechiſchen Sprüche, 
z. B. Lerne dich ſelbſt kennen, — Er hat es geſagt — 


— — 0— — 


1) Büſching, Charakter. ©. 33. 
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in der Originalſprache 1). Sn fpäteren Sahren bes 
flagte ed der König. fehr, die alten Sprachen, ohne 
feine Schuld, entbehren zu müſſen; felbft aus dem fürs 
mifchen Gewühle des ftebenjährigen Krieges fchreibt er 
an Marquis D’ArgenS: „Sie und Ihres Gleichen lefen 
Lateinifch, Griechiſch, Hebräͤiſch 2c.; ich hingegen ver: 
ftehe nur ein Wenig Franzöfifch; wo mir nun: das nicht 
aushilft, ba bleibe ich m der grübften Unwiffenheit‘‘ ?); 
und gegen das Ende feiner Tage noch an Boltaire, 
als er bemfelben die neue Ueberfebung des Ammianus 
Marcellinus von de Moulines fandte: ,,Unfere Herren 
Akademiker geben fit jeßt mit dem Ueberfeten ab. 
Damit thun fie mir einen Gefallen; denn min machen 
fie, daß ich die Werfe der Alten: lefen fann, die bisher 
entweder fchlecht, oder in altes Graf if, oder gar 
nicht überfeßt waren 2).“ 1. 

Wenn wir den König hier, in Bezug auf feine 
Renntnif der Griechen und Römer fehr befcheiden fpres 
chen hören; fo war bas eben feine Art; indeß wiffen 
wir, daß er, burd alle Hinderniffe der franzöfifchen 
fchlechten Ueberfeßungen hindurd, und ohne des unmits 
telbaren Genuffes fähig zu fein, Das, was die alten 
Klaffiter fo hoch ftellt und unſterblich macht, ſich auf 





1) Dantal, Les Delassemens littéraires ou Heures de 
lecture de Frederic Il. Elbing, 1791. p. 7. 16. - 

2) Corresp. entre Fr.II. et le M. d'Argens. T.2. p. 286. 

8) Oeuvres Posth. T. 9. p. 311. 
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„Nach der Autorität eines Könige und eines Ba- 
ters, fagt Faſſmann, haben, fo lange ich meines Orts 
bei Hofe gemefen (feit 1726), Ihro Majeftät Dero 
Prinzen und Prinzeffinnen niemals anders ald Du ges 
nannt; nur Ihro Königl. Hoheit den Kronprinzen ans: 
genommen, zu dem bes Könige Majeftät ju fagen 
pflegte: „Hoͤrt rite! das will id Euch fagen” ve. 
oder: „Fritze! wo feid Ihr gemefen 2 

In wie fparfamer Haushaltung Friedrich herans 
gewachſen, bezeugen die Vorfchriften für feine Tafel in 
Abmwefenheit des Königs 1726; der DOberfüchenmeifter 
von. Holmede fchreibt nämlich an den Grafen Finden 
fein: „Se. Königl. Maj. haben allergnädigft an mich 
befohlen, daß, ba Se. À. Hoheit der Kronprinz in 
Potsdam bleiben würde, täglid vor Selbigen aus ber 
Küche follen gegeben werben, des Mittags eine Suppe, 
worin nicht mehr als zwei Pfund Fleifch fein follen, | 
ein Gricaffée, oder Fifch und dann ein Braten, ımb fo 
fol and) des Abends angerichtet werben, daß nicht 
mehr, als allemal drei Affietten angerichtet werben. 
Su dem Ende ein Koch aus Berlin hieher fommen fol, 
welches denn der englifche Rod Mathias aus ‚Berlin 
fein wird, welcher fich täglich bei des Herrn Generale 
von Findenftein Ercellenz melden wird und allda Dr: 
dre erwarten, was er vor des Kronprinzen Hoheit 





1) A. a. 9. Bo. 1. ©. 928. 


kochen fol). Zwei Jahre fpäter, als ber König 
nach Preußen. reifte, wurde befohlen: es folle bei dem 
Kronpringen nur orbinair für ibn, ben Oberküchen⸗ 
meifter von Holwede, ben Dberften von Kalditein und 
den Major Senning, und höchftens nod für ſechs Offi⸗ 
ciere, wenn fie der Prinz einladen würde, angerichtet 
werden. Nie follten mehr als zehn Perfonen bei bem 





Prinzen zu Tifche fein, und nie mehr Gerichte aufges 


fegt werden, als des Mittags vier und des Abende 
drei. Ginge der Prinz in ein Privathaus zu Gafte, 
dann ftele feine Tafel an dem Tage gänzlidy aus. Les 
berhaupt folle der Oberfüchenmeifter die möglicyfte Dies 
nage beobadıten ?). 

Da mit dem großen Kurfürften bas Weſen und 
der Charakter unſerer Monarchie, als eines neuen 
Staates, der ſich im Kampfe mit dem Mittelalterigen 
fort und fort nach allen Richtungen entwickeln ſollte, 
ſo recht ins Leben tritt; ſo iſt er es auch zuerſt gewe⸗ 
ſen, der ſeinen, noch von einem Civilbeamten, dem 
Oberpraͤſidenten Freih. von Schwerin erzogenen Söh⸗ 
nen in der neu geſchaffenen Armee nicht nur Regimen⸗ 
ter, ſondern auch Militaͤrrang verliehen und fein hoff⸗ 
nungsvoller Karl Aemil wiederum war der erſte in dem 
neuen militäriſchen Geiſte gebildete Prinz von Hauſe, 





1) Cramer a. a. O. ©. 29. 
2) Diefer Befehl vom 16. Suni 1728 findet fi in Könige 
Sollectaneen, Ms. boruss. Fol. 359. 
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der als Oberft und als Generalmajor im Frieden und. 
im Felde diente '); Friedrich Wilhelm der Erfte König 
ließ feine beiden älteften Söhne zuerft als Subaltern- 
Officiere, den Prinzen Heinrich aber als Fähnrich eins . 
treten; ja , der adtjäbrige Prinz Ferdinand warb fos 
gar, bei ber Specialreune 1738, als gemeiner Mus» 
quetier des damaligen Eronprinzlichen Infanterie Regis 
ments eingefleibet und unter ben Nefruten bem Könige 
mit vorgeftellt ?». Unſer Kronprinz ward fdjon in der 
Ranglifte für ben 1. Auguft 1720, jedoch ohne Datum 
der Patente, bei bem zweiten und dritten Bataillon 
vom Regiment des Königs als vierter Premier: Gapis 
tain geführt °) und in der Ranglifte für den 1. März 
1728 als erfter Premier -Gapitain; ben 14, März Dies 
fes Sahres ward er Oberit : Lieutenant mit Patent. 





4) Beilage 2. 
2) Genealogifher Militärifher Kalender auf d. Schaltjahr 
1784. Nr. 4. | 
3) Sn Spbel’d Nachrichten von dem Städtchen Plauen an 
der Havel. Berlin, 1811. 8. ©. 16 fteht, daß Friedrih, ben. 
3. Mai 1725, auf der Rückkehr von der magdeburger Revue, 
au Plauen, in dem Haufe des damaligen Geh. R. v. Görne, wo 
der Hof, weil eben Sahrmarft war, vermeilte, zum Hauptmann 
ernannt worden. Davon fommt in den Akten und Rangliften 
der Geh. Kriegesfanzlei eben fo wenig etwas vor, als von einem 
Avancement zum Major. 


Zweites Kapitel. 


Berirrung und Leiden. 


Um diefe Zeit trübten ſich die Verhältniffe zwifchen dem 
Könige und dem Thronerben immer mehr. Schon zu 
Anfange des Jahres 1726, als der Prinz Heinrich ges 
boren war und der Hof, nad) der Genefung der Rônis 
ginn, fich in Potsdam aufhielt, durfte der Kronprinz 
nicht dahin fommen: der Bater fonnte ihn nicht leiden, 
weil er fich feinem Willen nicht fügen wollte; er hörte 
nicht auf, ihm zu zürnen und feine Abneigung feste fich 
fo feft, daß alle Wohlgefinnte der Königinn riethen, 
ben Lieblingsfohn, in beffen Antlig fi auch der hanno⸗ 
verfche Familienzug wiederfand '), zur Nachgtebigfeit 
anzuhalten, wovon fie bisher nichts hatte hören mögen. 
Alfo ftellte fich die Eintracht her, und Kriebrich durfte 


4) Seckendorff, Journal secret. p. 206. 
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nach Potsdam kommen!). Er war der liebenswürdigſte 
Prinz, den man ſehen konnte, ſchoͤn und wohlgebaut; 
ſein Geiſt ging über ſeine Jahre hinaus und er beſaß 
alle Eigenſchaften, die einen vollkommenen Fürſten bil⸗ 
den können; aber ſeine Neigungen ſtimmten mit denen 
des Monarchen durchaus nicht überein. Friedrich Wil⸗ 
helm hatte, bei feiner raſtloſen Regententhaͤtigkeit, nur 
drei Genüfle: die Parade, die Sagd und bas Tabade- 
follegium, und, wer bem Herrn gefallen wollte, der 
muffte auf bem Uebungsplaße, bei bem Waidwerk und 
in der Tabagie mit ihm feine Freude fuchen. Der 
Kronprinz war nidt von der Art: er fühlte ſich durch 
das unabläffige Ererciren, durch feine ganze preffhafte 
Rage unter den Augen des firenge wadfamen Vaters, 


gequält. und eingeengt; er ſchmachtete nach edleren Ges . | 


nüffen, die.der Pflicht feinen Eintrag thun, und dem 
Leben erft den wahren Werth verleihen. Friedrich Wils 
helm folgte feinem Ideale und verachtete den, der ihm 
nicht nadhftreben fonnte. Auch mochte e8 dem Könige 
nicht entgehen, daß feines Sohnes Leben noch eine ans 
bere Richtung nahm, welche allerdings tief in den Ab- 
weg führte; ber häusliche Friede entfloh dem Hofe und 
ber Kronprinz felber bringt in einem Briefe aus Mus 
ferhaufen vom 11. September 1728 bas gegenfeitige 
Berhältnif rein zur Spradie: 
rien Lieber Papa! Sd habe mich lange nicht 





smoires de Baienth, 1, 90... - . 
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er haben will, nit wenn er babei fteht, fonbern wenn 
er nit alles fieht. Zum andern weiß er wohl, daß ich 
feinen efeminirten Kerl leiden kann, der feine menſch⸗ 
liche Snclinationen hat, der ff fchämt, nit reiten noch 
fchießen fann und dabei malpropre an feinem Leibe, 
feine Haare wie ein Narr fich frifiret und nit verfchneis 
det und ich alles biefes taufendmal repremandiret, aber 
alles umfonit und feine Beflerung in nits iſt. Zum ans 
bern hoffährtig, recht baurenftolz ift, mit feinem Mens 
ſchen fpricht, als mit welche, und nit popular und affa⸗ 
bel ift, und mit bem Geſichte Orimaffen madt, als 
wenn er ein Narr wäre, und in nits meinen Willen 
‚that, als mit der Force angehalten; nits aus Liebe, und 
er alles dazu nits Luft hat, als feinem eigenen Kopf 
folgen, fonften alles nits nütze iſt. Diefes ift die Ants 
wort. Friderih Wilhelm !). | 

AIS der König biefes fhrieb, hatte der Dresdener 
Hof (‚das galante Sachfen’’) in Friedrichs Herzen eine 
neue Leidenfchaft, Die ihn and zum Dichter machte, ans 
geregt. Kurfachfen war über bie Ungebühr der preus 
Bifchen Werber mit dem militärifchen Nachbar in Uns 
frieden gerathen, fo daß es felbft feinen Gefandten, 
v. Suhm, 1727, von Berlin abberufen. Indeſſen ftells 
ten der fächfifche General: Feldmarfchall Graf v. Flems 
ming und der faiferlide Feldzeugmeifter Graf Seden: 
dorff bas gute Vernehmen zwifchen beiden Mächten 





Eramer, ©. 33. 34. 





wufern Fricdrich auch jam Dichter machte '), erfchien 
damals in Berlin ale Zochter und bejonbers anèges 
zeichnete Zreundiun des Königs von Polen auduchmenb 
glänzend, fie wohnte ber großen Generalrevne von vier 
Ravalleries und zehm Ssufanterie s Regimentern bei Tems 
pelbof, am 31. Mai, in einem roth feidenen und mit 
Gold beiegten Rannshabit und dem Orden vom weißen 
Adler zu Pferde bei. Aber, fie war faum von Berlin 
abgereifet, jo wollte verlauten, daß fie guter Hoffmung 
fei und baf fie in Charlottenburg die Frucht geholet. 
Das Kind, mit welchem fie in Dresden nieberfäm, 
wurde bei dem franzöfiichen Richter Carrel m Frauk⸗ 
furt an ber Dber nntergebradt ?). 

Der gefränften Unichuld werben immer tiefere 
Wunden gefchlagen: eine wüſte Zeit nimmt in Friedrichs 
Herzen Plat; er giebt fid ganz dem wilden Umgange 
mit lofeu Frauen bin. Die leitenden Gefellichafter, 
Oberfilientenant von Rochow und Lieutenant Baron 


4) Friedrich an Boltaire, d. 16. Aug. 1737: „Une aimable 
personne m’inspira dans la fleur de mes jeunes ans deux 
passions à la fois: vous jugez bien que l’une fut l’amour et 
l’autre la poësie. Ce petit miracle de la nature, avec tou 
tes les grâces possibles, avoit du goût et de la délicatesse. 
Elle voulut me les communiquer. Je reussis assez en 
amour, mais mal en poësie. Depuis ce temps j'ai ete amou- 
reux assez souvent, et toujours poete;“ Baſ. Oeuvres Posth. 
T. 1. p. 122 

2) (Baſching) Magazin für die neue Hiforie und Geogra⸗ 

"74. 4. Ih. 8. ©. 481— 481; Das froblodende 
. 1726 4 ©. 22 und Anhang Nr. 11. | 
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v. Keyferling'), beide von der Reiterei, welche der Kö⸗ 
nig ibm, 1729, ftatt der bisherigen Erzieher zugeordnet, 
hatten fein erhebendes Gewicht über ihn. 

Oberft: Lieutenant v. Rochow, ein ehrlicher Mann, 
von ftrengen Sitten, aud als Soldat fon damals 
allgemein geachtet, fonnte e8 doch, bei fo vielen treff- 
lichen Eigenfchaften zu feinem moralifchen Einfluß brin- 
gen, weil er in feiner Höflichkeit etwas Gezwungenes, 
in feiner Unterhaltung etwas Myſterieuſes und Unent: 
fchiedenes hatte, mit Einem Worte, weil er felbft des 
geiftigen Uebergewichts entbehrte 2). Keyferling ftand 
dem Prinzen an Jahren näher und verband viel in 
fl, was in folder Lage Anklang finden fonnte: er 
hatte wiffenfchaftliche Studien gemacht, war viel ge: 
reift, forad mit gewandter Zunge gern und viel in 
vielen Sprachen und fand in feinem glüdlichen Ges 
dächtniß reichen Stoff für den gefelligen Verfehr; und 
wenn die Seitgenoffen ihm die geiftige Tiefe ftreitig 
machen, fo rühmen fie dafür an ihm die feltene Her: 
gensgüte und fagen, daß Ehre und Nedlichkeit allen 
feinen Handlungen zur Seite gegangen. In Glaubens: 





4) v. Rochow, geboren 1689; Baron v. Revferling, geboren 
1698; v. Keith, geb. 1711; v. Katte, geb. 1704. 

2) Memoires de Poellnitz. T. 2. p. 187; Memoires de 
Baireuth. T. 1. p. 153; (König) Hift. Schilderung. Thl. 4. 
Bb. 1. ©. 182. Rochom zeichnete fi) in den beiden erften fehle: 
fifhen Kriegen fo aus, daß er 1743 d. 22. April Gen.: Major 
und den 18. Suli 1745 General : Lieutenant mit dem Patent ©. 
19. Suli 1742 wurde. 
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fachen war er nicht der Stärfften Einer, doc nemmt 
man feinen Lebenswandel chriftlich: bei Iuftigen Gelas 
gen und in Liebeshändeln galt er für ben fröhlichiten 
Genoffen: er paflte ganz an feinen Play als Friedrichs 
Freund und machte ſich durchaus unentbehrlich '). Bon 
+ Kabalen ift er fo entfchieden fern geblieben, daß er 
felbit nicht um Friedrich's Abficht zu entweichen gewußt 
zu haben fcheint ?). Neben ihm hatte der Page des 
Könige vd. Keith, obgleich er fchielte und hochblond 
war, ſich fehr beliebt gemacht: ein junger Mann von 
fanften und gefälligen Weſen, voll Mitgefühls bei 
fremden Leiden fah er mit Kummer, wie der Kronprinz 
bei der Härte des Monarchen lit, und es mochte ihm, 
7 bem Unbedeutenden, ſchmeicheln, daß er bem bebrängten 
Königsſohne manche Aeußerung aus feines Herrn Nähe 
zur Warnung, wie zum Trofte mittheilen *) und ihm, 
als dem unfchuldig Duldenden fein Beileid zeigen Fonnte. 
Keith mißbrauchte fo fein Dienftverhältniß und ward 
im Sanuar 1730 nach Wefel in ein Regiment verfegt. 
Seine Stelle ald Bertranter des Kronprinzen nahm der 
Lieutenant v. Katte ein, deſſen tragifches Geſchick wei⸗ 
terhin unfer ganzes Mitgefühl in Anfprud nehmen wird. 





— - 


4) Poellnig und die Marfgräfinn v. Baireuth a. a. D. 

2) Friedrich bat fib fhon im Sevt. 1731 Keyferlings Ges 
fellfehaft wieder aus; Förſter a. a. ©. Bd. 3. ©. 62; und feine 
Bitte fheint auf Feine große Schwierigkeit geftofen zu fein, da 
ih Keyſerling ala erklüxter Buſenfreund in Rheinsberg findet. 

3) Poellnitz. Il. 187. 


Die Zeitgenoffen geben uns von ihm fein vortheilhaftes 
Bild: fie fehildern uns fein Aeußeres eben fo wenig 
einnehmend, als fein Juneres  gebiegen; er war Klein 
und von fehr bunfler Farbe; die Pocken hatten fein Ge: 
ſicht ſehr gegeichnet und dichte Augenbraunen erhöheten 
die: fiuſtre Phpfiognomie- Er Hate Gif, aber noch 
mehr Dünfel und wenig Urtheil, war ehrgeizig und fehr 
von fich eingenommen; die: Gunſt des Kronpringen vers 
brebete ihm den Kopf vollends; er prahlte mit feinen 
Briefen, erhob ihm felber himmelhoch und tabelte laut 
und ohne Schen den König; dabei waren feine" Sitten 

zügellos *): alfo ſcheint er nicht geeignet, die‘ Verſuchung 


ihres 

dert, wie die ganze Häuslichkeit an König Friedrich 
Wilhelms Hofe, wenn auch hie und ba die etwas grels 
Len Farben Abneigung und Widerwillen offenbaren; dem 
Kronprinzen thut fie nie zu viel+ deutet der doch felber 
mehrfach, in Gedichten, namentlich am Schluffe der er⸗ 
ſten Epiſtel an ſeinen Bruder Auguſt Wilhelm, vom 
Januar 1739 +), und in Briefen, — — — 





* ii ge 7 N à 
4) Poelinit, Mémoirés, T. 2: :08. an! 
2) Oeuvres publiées, T. 4. p. 9. — 
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rungen hin; an den Oberſten v. Camas ſchreibt er, den 
18. März 1740: „O Camas, der du mich von Kind⸗ 
heit auf gekannt, und die thörichten Verirrungen meiner 
Sugend gefehen haft, fei immer ohne Nachficht, ſcho⸗ 
nungslos und unerbittlid) gegen meine Fehler und Las 
fter; fo nur läutert fi, mit Hülfe des Feuers, das 
Gold und fcheidet fid von den uneblen Metallen, mit 
denen e8 vermifcht worden !).” Aber, als er.fo fchrieb 
und Dachte, bedurfte er der Fäuterung nicht mehr; und 
als fie ihm gefruchtet hätte, nahete fich ihm fein will: 
fommener Priefter mit der heiligenden Flamme. — Oft 
geht der Weg zur Tugend von den Abmegen durch Die 
Schule der Leiden; doch raffen fidy nur große Seelen 
aus bem Nebel der Verirrung kühn zu neuer Tugend 
auf! So bei Friedrich, in beffen Neigungen nod Ans 
dered bem Könige nicht gefiel. Unfer Kronprinz hatte 
am fächftfchen Hofe den Flötenbläfer Quant fennen ler: 
nen, der von feinem Herrn die Erlaubniß befam, jährs 
lich zweimal von Dresden nad Berlin zu gehen, rie: 
drich auf der Flöte zu unterrichten). Diefes, wie Aehn⸗ 
liches, vermittelte die Königinn heimlich, ohne zu ahnen, 
wie unheilbringende Saaten fie hege. Aber — fie liebte 
ja felbft die Tonfunft als ihren fehönften Genuß, und 





4) Corresp. avec Camas.: p. 94; Corresp. avec Duhan. 
p. 62. 

2 FA „Ditorifä) »Feitifhe Beiträge zur Aufnahme der 
Muſik. Berlin, 1754. Bd. 1. ©. 246, wo Quantz felbft feinen 

aslauf erzählt. | ; | 
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tidtung oder dem Berfaufe nicht. Der Sohn, welcher 
folche Brfhäftigungen, folche unfriegerifche Kleider und 
Moden wählte, wurde ein Entarteter gefholten. Selts - 
fam, wenn Friedrid; Wilhelm als Kronprinz von der 
Gour fam, warf er voll Aergerd die große fpanifche 
Perüde ab und trat fie mit Füßen; als König führte 
er den Haarzopf ein, der burd ganz Europa ging, fo 
- großes Aufiehn er aud) Anfangs, als eine fehr -unges 
mwöhnliche Königstracht erregte. Und’ alle biefe verfchies 
denen Zierden bes Haupted, die auf Kanzel, an den 
Höfen, in den Kriegeöheeren und im friedlichen Bürgers 
freife eine fo wichtige Angelegenheit waren: wer möchte 
heute nod) ihretwegen Feindfchaft hegen oder mehren? 
In dem königlichen Haufe zu Berlin wächft bas 
Mipverhältniß: Friedrich ift ernft, wenn der Bater lacht 
und fcherzt; er rügt beffelben Graufamfeit und Härte 
gegen die Soldaten, erklärt die rohe Sagbbeluftigung, 
welche den Bauer drüdt und quält, für cinen unwür⸗ 
digen Zeitvertreib der Negenten!), er zieht den Buchs 
laden ?), die Bibliothef bem Erercirplak vor, fpôttelt 
über die bürftigen Schaufpielfünfte, an welchen Frie⸗ 





— — —— — 


1) Eben fo im Antimachiavell, Oeuvres publiées. T. 2. 
p- 70. 

2) Friedrich bat als Kronprinz oft in dem Buchladen des 
Buch. Haude, Schloßfreiheit Nr. 9 in dem Zimmer hinten bin- 
aus gelefen, auch, nach Gödicke Zeitſchrift für Geſchichte und Li⸗ 
teratur. Berlin 1824. Bd. 1. S. 211, in dem Budjladen des al- 
ten Nicolai. 





58 

gefhidt bat. Do, man muß die Denfwürdigleiten 
der Marfgräfinn von Baireuth und bes Barons von 
Pollnitz, Seckendorffs Leben, Morgenfterns und Fafl- 
mann's Schriften eingefehen haben, um von den preu- 
ßiſchen Werbegräueln damaliger Zeit, und von ben 
tanfendfältigen Berdrießlichfeiten, weldye dem Könige 
daraus ermudifen, ein flares Bild zu haben. Zwiſchen 
Berlin und Hannover, zweien fo nahe verwandten 
Züritenhäufern, entitanden daraus Spannungen, ends 
Ich offenbarer Haß. Friedrich Wilhelm nahm es übel, 
baß feine Werber im Hannoverfchen verhaftet wurden; 
andere fleine Nedereien, : vielleicht gar feinbfelige Er: 
umerungen aus der früheften Sugend, da Friedrich Wil- 

helm und George einen Theil des Sabres 1693 am 
| großväterlichen Hofe in Hannover beifammen gelebt, 
kamen dazu, und Defterreich fchürte den Funfen zur 
lichten Flamme, denn „ber Raifer hatte es fon 1725, 
vor bem Herrnhauſer Bertrage, a Tempo gefunden, 
jene beiden Höfe, Preußen und England, zu fepa- 
riren 2).“ Sept fchien fein Wunfch in Erfüllung zu 
gehen: Fürft Leopold von Anhalt: Deffau verfammelte, 
im Juni 1729, 44,000 Preußen im Lager bei Cengen 
zum Kriege; bas Regiment Gensd'armes war bereits 
von Berlin aus in Halberftabt eingerüdt, Die Drei 
Bataillone Garde folgten; Pontons und Geſchütze flan: 
ben zum Aufbruch fertig; nicht weniger die ganze Gar- 





4) Körfter, Urfundenbub. Bd. 2. ©, 42. 
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- mit bem Herzog von Olocefter, welcher 1727, als fein 
Bater König ward, Prinz von Wales hieß, und dann 
auch ihren Sohn Friedrich mit der englifchen Prinzeffinn 
Amalie vermählt zu fehen. Diefer Doppelheirath war 
der König Anfangs fo geneigt, daß feine Gemahlinn 
mit ihrem Bruder formlit in Verhandlung treten 
durfte und daß beide Pärchen der am 9. November 1723 
gebornen Prinzeffinn Amalie als ausſchließliche Tauf⸗ 
zeugen gegeben wurden !). Da der englifcye Hof -jes 
doch die Verbindung ungebührlich hinhielt; fo nahm 
Friedrich Wilhelm das zulest fehr übel, Leider war 
er felber nicht ganz fulblos an der Zögerung: feine 
faft gewaltfamen Werbungen hatten aud) in Hannover 
bas alte gute Vernehmen längft getrübt. Georg ber 
Erfte fdjenfte immer große Rekruten na Potsdam; 
aber das genügte nicht: die preußifchen Werber ents 
führten feit 1724 große Leute von bem befreundeten 
Gebiete, ja fie beredeten fogar fchöne hannoverfche 
Soldaten zum Entweichen in ‚die preußifchen Dienfte, 
alfo zum Meineide, welchen Friedrich Wilhelm als gus 
ter Chrift verabjcheuen mußte. Aber die blinde Sucht 
nach großen Leuten überwand alle übrige Gefühle und 
Grundfäge, auch die gute Geldwirthfchaft am berliner 
Hofe, der feit 1713, in fieben und zwanzig Jahren, 
funfzehn Millionen Thaler Werbegelver in bie Fremde 





4) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 78. 81; Mémoires de 
Poellnitz. T. 2. p. 133. 
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gegen biefe Berbindung immer mehr eingenommen wurde. 
Go entftand am preußifchen Hofe ebenfalld ein unheils 
barer Zwiefpalt. Beide Fönigfiche Eheleute, die fonft 
in. fo. herrlicher Eintracht der altväterlichften Treue ge- 
lebt hatten, belaufchten einander mifftrauifch: Fräulein 
v. Wacknitz, Hofdame der Königinn, die erfte Kammer: 
frau Ramm, Fräulein v. Leti, Erzieherinn der Prinzeffinn 
Wilhelmine, der Rammerbiener Eversmann, der Ver: 
teaute von Grumbfow und von Sedenborff, fpielten Die 
verberbliche Role der Zwifchenträger; die Freunde und 
die Meinifter des Königs bauten auf die Nachrichten 
dieſer Gehülfen weiter — und alle häusliche Freude 
war verfümmert und ber Kronprinz wurde von feinen . 
Entwürfen, fi nach England zu flüchten vor der vä- 
terlichen Härte, nicht abgemahnt. 

Es wird, aud) des Folgenden wegen, nicht zweck⸗ 
widrig fein, bei biefen Hoffabalen noch einen Augen⸗ 
blick zu verweilen, befonbers, um die wichtigften Mit: 
fpieler in denfelben etwas näher fennen zu lernen. 

Fürft Leopold von Anhalt: Deffau, beffen Vater 
Sohann George im Dienfte des großen Kurfürften Feine 
unbedeutende Rolle trug, hatte fich jung in König Frie- 
drich’8 des Erften Armee Kriegsruhm erworben; unter 
der folgenden Regierung ward er die Seele des preu- 
ßiſchen Waffenſtaats. Nur der nachherige Feldmar- 
{hal v. Grumbkow, ein Mann von vielem Geifte und 
von ausgezeichneter Gemanbtheit in Gefchäften, aber 
mehr als Staatsmann, denn als Soldat von Ruf, 
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nifon von Berlin. Auch König Georg, verftärkt Durch 
dänifche und heffifche Oülfétruppen, ließ marfchiren. 
Beide Mächte thaten der Welt ihre Gründe und Bes 
ſchwerden fund. Da übernahmen die benachbarten 
Fürften, Gotha und Braunfchweig, die Vermittelung 
und brachten, den 16. April 1730 auf dem Schloffe 
Friedenftein und ben 18. in Wolfenbüttel, den Vergleich 
dahin zu Stande, daß die von beiden Theilen unrechte 
mäßigerweife gefangen gehaltene Mannfchaft ausgelies 
fert werden folle. Alfo war die äußere Ruhe erhalten; 
die innere Zuneigung war erftorben: beide Könige mach⸗ 
ten fich ohne Hehl über einander luftig. Nannte Georg 
den Schwager feinen ‚lieben Bruder den Unteroffizier‘ 
und „des heiligen römifchen Reichs Ersfandftreuer ; 
fo nannte biefer ihn dafür feinen ‚lieben Bruder ben 
Rémôbianten 1).“ Selbſt bei Tafel, im Angefichte der 
Königinn, fielen zu Berlin dergleichen Schmähreden 
vor. Dennoch gab die englifch gefinnte Partei am preus 
Bifchen Hofe ihre Abfichten auf jene Doppelheirath nicht 
verloren: die Königinn hatte ihre beiden Kinder für 
fi, fand auch an’ verfchiedenen hohen Beamten Rath 
und Beiftand, namentlid an dem Minifter Baron zu 
Innh⸗ und Knyphanfen, während ihr Gemahl burd 
ben Fürften von Anhalt» Deflau, durch den ©. L. Mis 
nifter v. Grumbkow und. burd) den Grafen Sedendorff 





— — —— — à 


1) Oeuvres publiées. T. 1. p. 282; Oeuvres Posth. T. 1. 
p. 122. 


Leopold. ſich alé Neicheitand hingezogen; er hatte in 
Bien für feine Gemahlum, die Tochter des Apothefere 
Foͤſe in Deffau, die Ebenbürtigkeit erlangt und hoffte 
fi dafelbft auch noch die Reichsgeneralfeldmarſchalls⸗ 
Würde zu erwerben. 

Rod entichiedener war Grumbkom kaiſerlich gefinnt, 
ja, er ftanb gradezu im Solde bes wiener Hofes und 
ftrebte nur dahin, feinen König und den Kaifer, nach 
des größen Prinzen Eugen Abficht, auf das Engite zu 
verbinden. Er, wie Leopold, benubte die feilen Haus- 
bedienten am berliner Hofe zu Horchern und zu Mit- 
agenten, welche unter fich und gegen die königliche Fa: 
milie eine Art von GamarillasXehde führten: Leopold 
und Grumbfow flürzten das Fräulein v. Wacknitz, als 
der Mänifter v. Creutz durch biefelbe gegen fie wirkte 
und Fräulein v. Leti wurde 1721 durch Fräulein von 
Sonsfeld erfet, weil fie gegen die Kronprinzeffinn mit 
tweannifcher Härte gewüthet und — als politifche Krea- 
tur, bas jugendliche Herz derfelben einzimehmen getrach⸗ 
tet batte. Selbſt ald Friedrich unter männliche Erzie- 
hung gegeben wurde, waltete der gegenfeitige Einfluß: 
Graf Findenftein war gut englifch gefinnt und dem Kai⸗ 
ferbaufe entfchieben abgeneigt; er war die Wahl der 
Königinn; Kaldftein verdantte dem Fürften von Deffau 
feinen Platz >, 

Tiefer dürfen wir uns in dieſes Gtreben und Ge- 








1) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 45. 
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der Grund zu den Anfichten, welche Friedrich in feinen 
Schriften über Leopold ausfpricht, und welche ihn, bei 
aller fonftigen Anerkennung, zu inniger Vertraulichkeit 
nie fommen ließen. Grumbkow wird in ben hinterlaffe- 
nen Werken fogar mit ben entehrendften Berjen ab: 
geftraft. 

HIS der große Kurfürft mit feinem Lhronerben in 
Mifhelligleiten gerathen war; da benubte ber Faifer- 
lie Gefandte, Baron von Freytag, die häuslichen Ver⸗ 
hältnifje in Berlin mit der ränfevollften Unreblichfeit, 
ben Kurprinzen gegen feinen Bater zu verloden. Nun 
fehn wir einen Faiferlichen Gefanbten abermals des Kö⸗ 
nigs Vertrauen gegen feinen älteften Sohn erfchleichen. 
Friedrich Wilhelm kannte den Grafen Sedendorff von 
den flandrifchen Feldzügen und von der Belagerung 
Stralfunds her perfdnlid und hielt in aller Art unbe: 
fchreiblich viel auf ihn. Nie vielleicht hat ein Hof mit 
mehr Glü einen Gefandten gewählt, als Karl der 
Sechste, indem er die alten getrübten Berbältniffe mit 
Preußen zu heilen ſuchte, was dem Grafen Rabutin, 
dem bisherigen Faiferlichen Gefandten nicht hatte gelin- 
gen wollen, da Friedrich; Wilhelm zu viele Unbilden von 
Wien aus erbuldet hatte und ſich vom Kaiferhofe, zu: 
mal in dem Gtreite mit dem magdeburgifchen Adel we⸗ 
gen der Lehnpferdegelder gefränft glaubte. Die magbe- 
burgifche Ritterfchaft hatte ſich nämlid) bei dem Reichs⸗ 
hofrath beflagt, al8 der König für die alten Rofbienfte 

vibre 1717 die Lehnpferdegelber forderte, und vom 
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drich Wilhelm aber kehrte ſich daran nicht, ‚gab beit 
MWiderftrebenden militärifhe Erecution, und die forms 
liche diplomatifche Verbindung mit Wien brad ab, als 
Graf Virmond Berlin zu verlaſſen nöthig fand; auch 
wollte. es dem neuen Eaiferlichen Gefandten Grafen Ras 
butin⸗ Buffy, der im Mai 1725 in Berlin eintraf, nicht 
gelingen, die Freundfchaft herguftellet; ja, Defterreiche 
Feinde bemächtigten ſich der. willlommenen Gelegenheit: 
namentlich ermunterte der franzöfifche Gefandte Konrad 


Voffeffion ‚nehmen, fe: ih mit 50,000 Frangofen und 
20,000 Engländern burd eine Diverfion auf Brabant 
ſouteniren wollten 1)... Da aber. trat Seckendorff als 
Vermittler zwifchen Karl und Friedrich Wilhelm auf, 
ohne doch ‚eigentlich. wie ‚ein ‚gewöhnlicher Gefanbter in 
Berlin accrebitirt zu fein, Er war von feinem Lands 
füge Meuſelwitz, zwiſchen Altenburg und Zeig, und von 
Kg, am 
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‚der berliner Hof wieder einen n Gefanbren, den v. Brandt 
nadı Bien geſchickt und den Grafen Rabutin angenoms 
men. Run glaubte der Kaifer, als die politifchen Ber: 
bindungen gegen ihn immer drohender wurden, eines 
foihen gewandten Mannes ſich zu gelegener Zeit mit 
Erfolg bebienen zu fünnen. Karl der Sedhfte hatte 
nämlich, feine Riederlande an dem indifchen Handel An- 
theil nehmen zu laſſen, in Dftende 1717 eine indiſche 
Danbeldtompagnie geitiftet und, zu günftigeren Erfol- 
gen, 1725 mit Spanien einen heimlichen Vertrag ge- 
ſchloſſen; auch Rußland trat hinzu‘): die Seemächte 
aber verbanden fich Dagegen, Frankreich, Dänemark und 
Schweden traten bei und auch Preußen wurde am 
3. September 1725 durch das hermhaufer Bündniß, 
welches die Miniſter Broglio, Townshend und Wallens 
robt im Ramen Frankreichs, Englands und des berliner 
Hofes zur Aufrechthaltung der deutfchen SFreiheit unter: 
geichneten, geiwonnen gegen die wiener Verbindung vom 
30. April. Aber die Englifchgefinnten in Berlin erfreus 
ten fich biefes Sieges gar nicht lange; denn Karl der 
Sechſte und fein Miniſterium, beſonders der Huge Prinz 


— — — — 


1) Graf Munnich jagt in feiner Ebauche pour donner une 
idée de la forme du Gouvernement de l’Empire de Russie. 
A Copenhague, 1774. p. 61: ber kaiſerliche Geſandte Graf 
Radutin babe durch feine Schmeicheleien in Gt. Petersburg den - 

6. Auguſt 1726 diefe für Rußland fo nachtheilige Allianz zu Stande 
—* ſich gegenſeitig, im Fall eines Krieges 30,000 Mann 
für den angegriffenen Theil zu hellen. me 
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Eugen wolten, man kann fagen um jeben Preis, ben 
fräftigen Beiſtand Friedrich Wilhelms für ſich haben. 
Alſo fan Graf Sedendorff nun, den 25. Juni 1726 
offiziell nach Berlin, als „zu dem mit be Könige m 
Preußen vorhabenden Allianztractate gevollmächtigter 
Minifter,” und es glüdte ihm, auf ben Grund des Kro⸗ 
nentractates, den Zractat von Wufterhaufen, den 12. Dfs 
tober, zu Stande zu, bringen, in weldyem der Krone 
Preußen auf bas Herzogthum Berg und die Herrfchaft 
Ravenften Hoffnung gemacht wurde gegen die Bürg⸗ 





ſchaft der. faiferliden Erbfolgeorbnung. : Mit biefem 


Tractat von Wufterhaufen ftimmt im Allgemeinen .ber 

geheime berliner Tractat vom 23. Dezember 1728 übers 

ein, welchen auch diefelben Minifter unterzeichnet haben: 

Eniferlicher Seits Graf Seckendorff, preußifcher Seits 

v. Ilgen, Gen. »Lient. Adrian Bernhard v. Borcke und 
v. Knyphauſen. 

Naͤhere Erkundigungen über ben wuſterhauſenſchen 
Vertrag einzuziehen, hatten die Generalſtaaten den Ge⸗ 
neral Freiherrn v. Keppel abgeſandt. Er traf den 
10. April 1727 in Berlin ein, wo er ſchon früher in 
Geſchaͤften geſtanden und beim Könige ebenfo in Gunſt 
gewefen, wie fie hun Graf Sedendorff genoß; jetzt 
wollte es Ihm, als einem alten Parteigänger der Könis 
giin, nicht fo gelingen, wiewohl er die Bermittelung 
der Generalftaaten wegen ber jülichſchen Erbichaft ans 
zubieten hatte. 

In der Hofburg zu Wien war gro Brent über 
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die für die pragmatifche Sanction fo entſchieden gewon⸗ 
nene Milittärmacht Preußen; der magbdeburgifche Lehns⸗ 
prozeß blieb liegen, die Klagen des Reichs über Frie- 
drich Wilhelms Werber verflangen und der Kaifer Tieß 
es, im Gefühle feiner Hülfsbebürftigfeit, an feinem Mit⸗ 
tel, aud nicht am Golde fehlen, ſich einen günftigen 
Anhang in Berlin zu erhalten, wo der Tractat von Wus 
fterhaufen wohl die Ausficht auf Gebietövergrößerung 
gebracht, aber auch: die Ausficht auf eine neue, engere 
Familienverbindung mit Großbritannien fehr getrübt 
hatte: die Königinn von Preußen erfranfte vor Gram, 
denn ihre Entwürfe waren zu fchmerzlicy getroffen: fie 
und die Shvigen, befonbers der Kronprinz litten, wo 
Sedendorffg Erfolge blüheten. Unbefangene Beobach⸗ 
ter, 3. B. der eben in Berlin zum Befuche befindliche 
berühmte. Feldmarfchall Johann Mathias Graf von der 
Schulenburg ſahen weiter: ihnen entging es nicht, daß 
der Kaiſer Verpflichtungen eingegangen, die er nicht 
werde halten koͤnnen oder, wie einſt des ſchwiebuſiſchen 
Kreiſes wegen, halten wollen, daß. er aber genug ge: 
than, die Welt fehen zu laffen ‚wie das Haus. in Ber: 
lin und die nächſten Verwandten unter ſich uneins 
feien ).“ Doch wurde nichts verfäumt, den König in 
guter Stimmung zu erhalten. Zwar blieb Sedenborff, 
auch nach feinem großen diplomatifchen Gefchäfte, nicht 





1), Leben und Denfwürbigkeiten 30h. Math. Reichsgr. v. d 
Schulenburg. Thl. 2. ©. 262. 


für gewöhnlich am berliner Hofe, fondern er zog fi, 
theils feiner perfünlichen Bequemlichfeit wegen, theils 
am innmer wieber intereffant zu erfcheinen, auf längere 
oder fürzere Zeit nad; Menfelmig zurüd und kam nur 
nach Berlin, wenn er von feinem Herrn einen befons 
dern Auftrag hatte, 3. B. im Februar 1727, ale Die 
halbjährige Frift, während welcher Kurpfalz wegen 
Berg und Navensberg gewonnen fein follte, erfolglos 
abzulaufen nahe war; ja, im Mai biefes Sabres Tieß 
“er fich noch einen Gehülfen fenben, den Reichshofraths⸗ 
Präfibenten Grafen Wurmbrand, um den König wegen 
feiner vielen, vor bem Reichshofrath ſchwebenden Pros 
zefle zu befchwichtigen, auch um ihm ſelbſt im Diploma⸗ 
tiſchen hülfreicy zu fein. 

Bon der andern Seite fehlte es auch nicht ganz 
an Hoffnung; denn Friedrich Wilhelm nahm den außer⸗ 
ordentlichen engliſchen Geſandten, Ritter Carl Hotham, 
ber die Wechſelheirath abzufchließen beftimmt war, am 
4. April 1730, öffentlich mit vieler Gnade auf‘). Lei: 
der. begehrte Großbritannien die Entfernung des Günfts 
lingé Grumbkow; ba entbrannte Friedrich Wilhelms _ 
Zorn aufs Neue, und Gotham: febrte, in gerechtem Uns 
willen über erlittene Kränfungen, nach Haufe zurück. 
Mit ihm fchwanden, obgleich bu Bourgai, der orbents 
liche englife Gefandte blieb, alle Hoffnungen auf eine 
nähere Verbindung mit London. 





1) Berlinifhe privilegirte Zeitung. 1730. d. 6. April. Nr. 41. 
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Zriedrich hatte längft der Königinn von England 
gefchrieben, daß er, es gehe wie es wolle, Feine andere 
Mrinzeſſinn, als ihre Tochter zur Frau nehmen "werde. 
Dies erfuhr fein Bater durch Sedendorff wieder, wel: 
chem es der heſſiſche Geſandte in Großbritannien, der 
General v. Diemar mitgetheilt hatte, der auch, fammt 
Dam preuniben Reſidenten v. Reichenbach in London, 
u diderreibijchen Intereſſe handelte und das Vertrauen 
Dr gen Kareline von England mißbraudhte !). 
Sur Mn am Preußiſchen Hofe wuchs, ald Friedrich 
Warten te, ba ber Kronprinz bei den Kaufleuten 
SRE que Daum 7000 Thaler Schulden gemacht, 
da LR uk Meine renovirte und erweiterte, auch 
Ne RE wider bas Geldleihen an Minderjähs 
vr NU Jounar 1730, fo univerfellement heilig 
RR ren füllte, daß auch felbft weder bem Krons 
RER Un nern Königlichen Prinzen, bei Leibes⸗ 
Wa NAN nichts geliehen wurde 2). 

Ve m Wunder ſchien am Hofe zu Berlin, bei 
DR AIM Nenengeſetzten Gharafteren des Monar⸗ 
RR ee Tarnmerten fein freundfchaftliches Berhälts 
WR UNS du Fun Kriedrich war, nach bem Antritte 
RER AN NU, im Wpril 1729 für majorenn erflärt 
RER AR U MAR, mit geringer Ausnahme, Alles, 





X ANR We Poellnits. T. 2. p. 215; Förſter, a. a. D. 
CN P ; Förſt 


u —X QG CE à this. 4. Nr. 256. p. 802. 


21 


was in jeber Lage glüdkich und liebenswürdig madyen 
faun, Er maß damals fünf Fuß zwei Zoll Drei Linien, 
fein Wuchs war ſchlank, die-Bruft wohl gemölbt, ber 
Bau des Körpers mehr zart als ſchlank; Die Gefichter 
bildung, auf ber die Kinderblattern Feine Spur zurüds 
gelaffen*), verband auf eine feltene Weife Hoheit und 
Ammuth, und das burdbringende blaue Auge 30g bei 
aller Schärfe. freundlich an; das braune Haar in leichte 
Locken gelegt, ftimmte zu bem Ganzen ?). Seine Her« 
zensgüte und die Sanftmuth feiner Seele bezauberten jes 
| bermann und ließen ahnen, daß feine Herrichaft einſt 
den Völfern das wahre Friedensglüd bereiten werbe. 
Dabei hatte der Kronprinz wahre Liebe zu ben Wiſſen⸗ 
fehaften, eine innige Verehrung für bas Bortrefflidie 
unb Große in der Gefchichte. Aber es feheint, ald habe 
er ſich fein Berhältniß zu dem Könige als feinem Heren 
und Bater noch nicht in bem rechten Lichte vorftellen 
fonnen, als habe er fid, was fpäterhin ihm fo Leicht 
war, in ben bereitwilligen und unverzüglichen Gehors 
ſam gegen den férengen Monarchen, deſſen erfter Unter⸗ 
than er war, nicht finden fürmen. Vielleicht daß eben 
der fchroffe Gegenfat von unwillfommenem Dienft und 
vom Genuß der Künfte und Wiffenfchaften, vom Pflichts 
gefühl des Sohnes zu bem Bater und von zarter, ſchwär⸗ 





1) Friedrich wurde im Juni 1724 in Potsdam von den Pocken 
befallen. 
2) Bielfeld, Lettres familières. T. 4 p. 29. .. 
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merifcher Liebe zu der gleihgeftimmten Schwefter und 
zur Mutter Friedrichs Lage noch unerträglicher erfchei- 
nen ließ, ja, daß der Freundfchaft, welche folchem Prin: 
zen big zum Grabe ald ber freunblicfte Begleiter zur 
Seite fiehen mußte, ein romantifches Unternehmen hei⸗ 
terer deuchten mußte, als die Lehre von williger und 
freier Unterwerfung; jebenfalls haben Die Lieutenants 
Keith, und Katte eben fo wenig, als die Prinzeffinn Wil⸗ 
heimine ihren Freund und Liebling von bem gefährlichen 
Entichluffe, der väterlichen Zucht fid) zu entziehen, ab- 
wendig machen können: die bevorftehende Neife nad 
Sachſen fchien eine bequeme Gelegenheit, ohne Hinder⸗ 
" nif das Weite zu gewinnen. 

Der König von Polen hatte feine. ſammtlichen ſaͤch⸗ 
ſiſchen Truppen, gegen 20,000 Mann zu Fuß und 
10,000 Reiter, bei Radewitz, in der Gegend von Mühls 
berg an ber Elbe in das befannte Luftlager zufammen 
gezogen. Friedrich Wilhelm nahm nicht nur die Ein- 
labung zu einem fo feierlichen militärifchen Schaufpiel 
für ſich an, fonbern er zog noch mehr als 200 feiner 
angefehenften Offiziere aller Waffen in feine Begleitung. 
Eoßdorf, zwei Meilen vom Luftlager entfernt, war ber 
Sammelplas der yreußifchen Gäſte. Hier traf der Kö⸗ 
nig von Preußen mit dem General-Major v. Budden⸗ 
brod den 30. Mai ein, um bes andern Morgens früh 
in der Mitte der fächfifchen Armee anzufommen. Der 
Kronprinz Friedrich fehlte nicht. Er hatte vor feiner 
Abreife aus der Heimath Abends nod ganz ſpaͤt, in 





für gewöhnlich am berliner Hofe, fonbern er zog ſich, 
-theils feiner perfönlichen Bequemlichkeit wegen, theils 
am immer wieder intereffant zu erfcheinen, auf längere 
ober kürzere Zeit nad Meufelwiß zurüd und fam nur 
nach Berlin, wenn er von feinem Herrn einen befon- 
dern Auftrag hatte, 3. B. im Februar 1727, als die 
halbjährige Frift, während welcher Kurpfalz megen 
Berg” und Ravensberg gewonnen fein follte, erfolglos 
abzulaufen nahe war; ja, im Mai biefes Jahres Tieß 
er fi noch einen Gehülfen fenben, den Reichshofraths⸗ 
Präfibenten Grafen Wurmbrand, um den König wegen 
feiner vielen, vor bem Reichshofrath fchwebenden Pro- 
zefle zu befchwichtigen, auch um ihm ſelbſt Im Diploma⸗ 
tiſchen huͤlfreich zu fein. 

Von der andern Seite fehlte es auch nicht ganz 
an Hoffnung; denn Friedrich Wilhelm nahm den außer⸗ 
ordentlichen engliſchen Geſandten, Ritter Carl Hotham, 
der die Wechſelheirath abzuſchließen beſtimmt war, am 
4. April 1730, öffentlich mit vieler Gnade auf"). Lei: 
der. begehrte Großbritannien die Entfernung des Günft- 
lings Grumbkow; da entbrannte Friedrich Wilhelms 
Zorn aufs Neue, und Hotham: kehrte, in gerechtem Un- 
willen über erlittene Kränfungen, nach Haufe zurüd. 
Mit ihm fchwanden, obgleich bu Bourgai, der ordents 
liche engliſche Gefanbte blieb, alle Hoffnungen auf eine 
nähere Berbindung mit London. 





4) Berlinifche privilegirte Zeitung. 4730. d. 6. April. Nr. 41. 
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merifcher Liebe zu der gleichgeftimmten Schivefter und 
zur Mutter Friedrichs Lage noch unerträglicher erfcheis 
nen ließ, ja, daß der Freundichaft, welche ſolchem Prin⸗ 
zen big zum Grabe als der freunblidhfte Begleiter zur 
Seite ftehen mußte, ein romantifches Unternehmen heis 
terer beuchten mußte, als die Lehre von williger und 
freier Unterwerfung; jebenfalls haben die Lieutenant 
Keith und Katte eben fo wenig, als die Prinzeffinn Wils 
beimine ihren Freund und Liebling von dem gefährlichen 
Entfchluffe, der väterlichen Zucht fich zu entziehen, ab: 
wendig machen fönnen: die bevorftehende Reife nad) 
Gadifen fchien eine bequeme Gelegenheit, ohne Hinders 
niß bas Weite zu gewinnen. 

Der König von Polen hatte feine- ſammtlichen ſaͤch⸗ 
ſiſchen Truppen, gegen 20,000 Mann zu Fuß und 
10,000 Reiter, bei Radewitz, in der Gegend von Mühl: 
berg an der Elbe in baë befannte Luſtlager gufammen 
gezogen. Sriebrih Wilhelm nahm nicht nur die Eins 
ladung zu einem fo feierlichen militärifchen Schaufpiel 
für fi) an, fondern er zog noch mehr als 200 feiner 
angefehenften Offiziere aller Waffen in feine Begleitung. 
Gofoorf, zwei Meilen vom Luftlager entfernt, war ber 
Sammelplab der preußifchen Gäfte. Hier traf der Rd: 
nig von Preußen mit dem General-Major v. Budden⸗ 
brod den 30.. Mai ein, um bes andern Morgens früh 
in der Mitte der fächfifchen Armee anzufommen. Der 
Kronprinz Friedrich fehlte nicht. Er hatte vor feiner 
Abreife aus der Heimath Abends noch ganz fpät, in 








fehr prächtiger frangöfifcher Kleidung feine Schtweiter 
Wilhelmine befucht, um ihr zu fagen, daß er dieſe Ge: 
legenheit "benugen werde, um bent verhaßten Joche zu 
entfliehen, ja er hatte ben: ſchwaͤrmeriſchen Gebanten 
geäußert, in London, wie. in einem fihern Hafen mit 
feiner Schweiter fih bald in Freuden wieder zu fehen. 
Alle ruhige Betrachtung dieſer Älteren Schwefter über 
die Unmöglichkeit und über die ſchrecklichen Folgen der 
Flucht waren fruchtlos ). Friedrich fief den Kabinets⸗ 
minifter des Königs von Polen, "Grafen v.Hoym durch 
den Lieutenant v. Katte um Päffe und um Pferde bit: 
ten. Graf Hoym benahm ſich feines Alters und feines 
Amtes durchaus nicht würbigz- er ftinunte in die wider⸗ 


oder im Frankreich eine Zuflucht zu ermitteln fei. 1 
Alſo wurden die Luftbarfeiten im Lager bei Rade⸗ 


nus : Ai ATEN LE | end. A taf 


T. 4. p. 487. 
Sriedrich der Gr, Bd: 1. @..40; Mémoires de 
Poellnitz, T.2. p. 226. ne er u 
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nig, den 21., die Markgraͤfinn von Anſpach, in deren 
Hanptftadt er des folgenden Tages eintraf. Schon 
von hier gedachte Friedrich zu entweichen; aber fein 
Schwager, der Marfgraf, dem er feinen Grant und 
feine Unzufriedenheit vertraute, verfagte ihm die Pferde 
zu bem vorgegebenen Spazierritt. Friedrih Wilhelm 
aber fonte feines Sohnes durchaus nicht mehr; er 
mifhanbelte ihn öffentlich und wiederholte ihm felbft 
immer wieder die Scheltworte: ‚Wenn mein Bater 
mich fo behandelt hätte, wie ich Euch behandele, fo 
wäre id taufenbmal entflohen; aber Ihr habt Fein Herz, 
Ihr feid ein Feigling [4 Solcher beleidigenden Reben 
hätte es nicht beburfts der Entfchluß ftand feft: nur 
fehlte e8 an ber günftigen — oder gefährlichen Gele: 
genheit und noch aus Anſpach fchrieb der Kronprinz 
durch eine Eiftafette an Katte, daß er nun gewiß in 
Sinsheim fortgehn wolle, und daß der Freund ihn un: 
ter dem Ramen Graf d'Alberville im Haag finden 
werde. — Den 31. feßte die Gefellfchaft ihre Reife 
von Anfpach über Dettingen fort: ‘in Augsburg ließ 
der. Kronprinz an biefem Qage heimlich durch feinen 
Kammerdiener vothes Tuch zu einem Surtoutrod fau: 
fen und rebete bemfelben ein, daß er dieſes Tuch zu 
irgend einem andern Gebrauch beftimmt. Sn Ludwigs: 
burg, wo man ben 2. Auguft zum Befuche des Her: 
3098 von Würtemberg anfam, wurde der bemußte Rod 
gemacht. Da der König am 4. erft nad) der Mittags: 
tafel - über Heilbronn weiter reifte und Sinzheim nicht 





ſcheuete die Falfchheit nur mody mehr 1). Weiter 
fagt er nichts von biefer fächfifchen Lufireife, aus Schen, 
die verdrüßlichen Vorfälle zwifchen ihm und, feinem Bars 
ter zu berühren. Aber in Vezug auf fein perfünliches 
Verhaltniß zu dem Könige Fam der Kronprinz eben 
nicht viel weiſer aus Sachfen zurück; auch "hatte der 
Dberfts Lieutenant v. Rochow fruchtlos feinen Schwaz 
get ben Lieutenant v. Ratte vor der allzugroßen Ver⸗ 


‚da Friedrich Wilhelm den ermachfenen Sohn mit rau 


ber Härte, mit ‚dent Stode und mit der Fauſt zu mis 
handeln fortfuhr +); fo lebte der unglücfelige Gedanfe 
an die Flucht im Stillen fort bis zur günſtigen Geles 
Legen Sie fand ſich leider mur zu bald. à + an 

Der ng Ya fer Kocher in Ana n 


dorff fich dem Gefolge anſchloß. Die fernere Neife be 
rühete Altenburg, Gräfenthal, Coburg, Bamberg, Er: 
langen und Dee ‚In Schwabach fand ver Kö 
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nig, den 21., die Markgraͤfinn von Anfpach, in deren 
Hanptſtadt er bes folgenden Tages eintraf. Schon 
von hier gebachte Friebrich zu entweichen; aber fein 
Schwager, der Markgraf, dem er feinen Gram und 
feine Unzufriedenheit vertraute, verfagte ihm die Pferde 
au bem vorgegebenen Spazierritt. Friedrich Wilhelm 
aber fonte feines Sohnes durchaus nicht mehr; er 
mißhandelte ihn oͤffentlich umb wiederholte ihm felbft 
immer wieder die Scheltworte: „Wenn mein Bater 
mich fo behandelt hätte, wie ich uch behandele, fo 
wäre id taufenbmal entflohenz; aber Ihr habt fein Herz, 
Ihr feid ein Feigling!“ — Solcher beleidigenden Reben 
hätte es nicht beburfts der Entfchluß ftand fell: nur 
fehlte e8 an der günfligen — oder gefährlichen Gele: 
genheit und noch aus Anſpach fchrieb. der Kronprinz 
durch eine Gftafette an Katte, daß er nun gewiß in 
Sinzheim fortgehn wolle, und daß der Freund ihn un: 
ter dem Ramen Graf d'Alberville im Haag finden 
werde. — Den 31. fette die Geſellſchaft ihre Reife 
von Anfpach über Dettingen fort: in Augsburg ließ 
der Kronprinz an biefem Tage heimlich burd feinen 
Kammerdiener vothes Tuch zu einem Surtontrod fau: 
fen und redete bemfelben ein, daß er biefes Tuch zu 
irgend einem andern Gebrauch beftimmt. In Lubwigs- 
burg, wo man ben 2. Auguft zum Befuche bes Her⸗ 
3098 von Würtemberg anfam, wurde der bemußte Rod 
nacht. Da der König am 4. erft nach der Mittags: 

fiber Heilbronn weiter reifte und Sinzheim nicht 
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erreichen kannte; fo blieb er, gegen feine Abficht, zwei 
Stunden bieffeits in dem Dorfe Steinfurth oder Steinds 
furth über Nacht. Das ganze Gefolge hatte in Schens 
nen feine Lagerflätte genommen; der Kronprinz aber, 
in beffen Umgebung der Db. L. v. Rochow und ber 
treue und fluge Rammerbdiener Gummersbach !) fehlies 





fen, dachte nicht an Rule, fondern an die Klucht: er 


beredete den Pagen v. Keith, des Lieutenants Bruder, 
zur Nacht für fid und ihn Pferde zu beforgen, weil er 
in die nächfte Stadt, wo Marft war, auf ein Lishess 
abenteuer reiten wolle. Doc, erwachte. Gummersbach, 
welcher längit auf feiner Hut war. Friedrich Iegte 
den vothen Rod und einen Mantel nach franzöftfchem 
Schnitte an: indeffen famen. au Rochow, Buddenbrod 


und. der Oberft . v. Waldow, welche die ganze Reife. 


mit ihm in demfelben Wagen fuhren und ihn von Au—⸗ 
" fang an nicht. aus den Augen laffen durften, auch Oberft 


v. Derfchau; fie fanden ihn auf dem Markte an eine 


Wagendeichſel gelehnt, der Pferde harrend. Ueber 
ſeine ungehörige Kleidung höchſt erſtaunt, bitten ſie ihn, 
die Uniform anzulegen, ehe der König ihn bemerke. Da 


bringt Keith die Pferde; und Friedrich will entweichen 


aber die obwachenden Militärs nöthigen ihn zurüd in 
die Scheune; auch muß er die Uniform anziehen. Ders 
fau hinterbringt das Vorgefallene dem König; ber ſich 


4) Memoires de Baireuth T. 1 p. 212; . Preuß, gr. ® 
Or. Bd. 8. ©. 566. 
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wegen, mit Schmergen und mit Neue angefehn. Nur 
in biefer Rückficht ging er den ihm mwiderwärtigen Gra- 
fen Sedendorff, den Einfluffreichen, um Bermittelung 
bei dem Könige an, der auch, wenn der Kronprinz ohne 
Falſch und offenherzig Alles ausfagen würde, gegen 





. ihn und Diejenigen, fo daran Theil hätten, Gnade für 


Recht ergehen zu laffen, in Mörs, am 11., die Berft- 
derung gab; aber, als er des andern Tags in Gel: 
bern hörte, Daß der Lieutenant v. Keith in Weſel, als 
Mitfchuldiger entflohen ſei; fo zeigte er fich aufs Neue 
bergeftalt entrüftet, daß er feinen Sohn mit den mili- 
tärifchen Begleitern voraus nach Wefel mit der Ordre 
abgehen lief, an dem Rhein feine Ankunft zu erwarten. 
ji. Friedrich ward durchaus als Staatsgefangener ans 
gefehn; er hatte den Degen abgegeben und ward vor 
Weſel von bem Dberft Lieutenant v. Borde mit einem 


Marken Kommando in Empfang genommen und fier 


in bie Feſtung hineingebradt. Das gefchah ben 12. 
Der Kronprinz muffte fofort vor bem Könige erfchei- 
nen. Gedenborff, der immer in der Nähe war, deutet 
wieber nur die harte Lage des Gefangenen biplomatifch 
an, fowie die Markgraͤfinn von Baireuth und der Ba- 
ron v. Polnig abermals mit lebendiger Umftändlichkeit 
fih im Einzelnen ergehen. Sie fagen: auf die Frage, 
warum er habe entweichen wollen, fei Die Antwort er⸗ 
folgt: „Weil Sie mich nicht wie Ihren Sohn, fondern 
wie einen gemeinen Sklaven behandelt haben.” — „Ihr 
feid nichts, als ein feiger Deferteur, der Feine Ehre hat, 
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abgefchickt, welcher. den Weg über Erlangen nach. Kür 
berg genommen haben folle. 

Graf Sedendorff, der Dies Alles mit erlebte, à zum 
Theil Augen- und Ohrenzeuge war 1), zum Theil felbft 
mitagirte, fagt nichts von bem heftigen Auftritte, ber 
am 8., Morgens neun Uhr, als der König, um -von 
Frankfurt abzureifen, ebenfalls die acht betrat und 
feinen Sohn erblidte, vorfiel. -Er ſtürzte, wenn :bie 
Marfgräfinn von Baireuth und ähnliche Erzähler. wahr 
berichten, auf ihn log und er würbe ihn, ohne des Ob. 
v. Waldow Dazwifchentreten, erwürget haben ?): er 
faite ihn bei der Bruft und ftieß ihm mit dem Stock⸗ 
fnopfe die Nafe blutig. Mit verbiffenem Schmerz. rief 
Friedrich aus: „Nie hat ein brandenburgiſches Gef ht 
folhe Schmach erlitten!” 

Als man zu Bonn am 10.,; um dem Kurfüriten 
von. Köln einen Befuch zu machen, ausfteigeh wollte, 
befahl der König den genannten Männern, in Sedens 
dorffs Gegenwart, auf ben Kronprinzen wohl Acht zu 
haben und ihn entweder lebendig ober todt wieder auf 
Das Schiff zu bringen. Diefe und andere harte Neben 
hörte Friebrich mit größefter Geduld .an; ber Gedanke, 
fchmählicher Miffhandlung durch Die Flucht fich zu ent: 
ziehen, ward nicht unterbrüdt; ber miſſlungene Berfud) 
warb, allein bes wahrfcheinlichen Geſchicks der Fremde 
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1) Zörfter a. a. O. Bb. 3. ©. 2. 
.: 2) Mémeires de Baireuth. T. 4. pe 297. ._ u © 


Theilnahme an feinem Unglüd allgemein; am tiefiten 
aber wurden von bemfelben feine Mutter und feine Ge: 
fehmwifter niebergebeugt, als am:16. Auguft Morgens 
die Oberhofmeifterinn v. Kamecke folgendes eigenhän- 
dige Schreiben des Königs empfing: „Meine liebe Frau 
v. Ramede, Gris hat befertiren wollen. Sd habe mich 
genöthigt gefehen, ihn arretiren zu laffen, ich bitte Sie, 
auf eine gute Art meine Frau davon zu unterrichten, 
damit biefe Neuigfeit folche nicht erfchrede. Uebrigens 
beflagen Sie einen unglüclichen Vater. Fr. W. i).“ 
Grumbfow hatte fchon Tages zuvor von den Bor: 
gängen in Wefel Nachricht. Er theilte fie mehreren 
feiner Freunde. mit und der dänifche Gefandte v. Lö⸗ 
wenörn hörte aud) davon. Treu, wie berfelbe es mit 
der englifchen Partei am Hofe hielt, rieth er dem Lieu⸗ 
tenant Katte zu entfliehen; der aber hatte zuvor, um 
fé wichtig zu machen, . die beabfichtigte Flucht herum- 
‚gebracht ?), und nun hielt er ſich eben fo unbedacht 
mit Nebendingen auf, bis fein Rommanbôr, Oberft v. 
Paͤnnwitz, am andern Morgen ihn verhaften ließ. Ent: 
fchloffener hatte der Lieutenant v. Keith, im Infan⸗ 





4) Mémoires de Poellnitz. T. 2. p. 235. ‘Bei der Marfgr. 
+. Baireuth (T. 1. p. 226) heißt biefer Brief: „Sch habe den 
"Schurfen Gris verhaften laſſen; id werde ihn behandeln, wie 
es ‚fein Verbrechen und feine Feigheit werth find; ich erfenne 
ihn nicht mehr als meinen Sohn; er hat mich und mein ganzes 

Daus entehrt; ein fofcher Elender verdient nicht mehr zu leben.“ 
| 2) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 215. 


sı 


fchrie der König!” — „Ich habe, fprad ber Kron⸗ 
prinz, fo viel Ehre, wie Sie, und ich habe nichts ger 
than, als was auch Sie, nad) ihren eigenen Morten 
gethan hätten, wenn Sie an meinem Platz gewefen 
wären!’ — Diefe Worte verfeßten den Monarchen 
in den äußerften Untvillen ; er 309 ben Degen, um ben 
Prinzen zu erftechen. Der Kommandant, General: Pas 
jor von der Mofel, in beffen Haufe der König abger 
treten war, fprang dazwiſchen und. fprad: „Sire, 
durchbohren Sie mid, aber fdjonen Sie Ihres Soh⸗ 
ned 1)! 144 

Friedrich”’8 Zimmer in bem Koimmandantenhaufe 
‚ward von zwei Schildwadhten mit bloßen aufgeftoferten 
Bajonetten bewacht; Dberft v. Derfchau aber mußte 
den Gefangenen noch deffelben Tages auf Artikel, welche 
der König eigenhändig. vorgefchrieben, verhören. Die 
Antworten genügten wieder nicht: bas Geftändniß über 
bas Vorhaben in. der Fremde hielt ſich ganz im Als 
gemeinen; bas Geld zu feiner Reife, fagte er, habe’er. 
aus ben verkauften Diamanten des polniſchen Ordens 
gelöft:. das Schickſal Katte's und Keith’ machte ihm : 
den meiften Kummer. 

Friedrich war im ganzen Lande angebetet und Die 
graufame Behandlung, unter der er feufzte, entſchul⸗ 
bigte gewiffermaßen fein Vergehen: daher mar bie 








—— 


© 4) Mémoires de Baireuth. T.1. p. 235 — 239; Mémoires 
de Poellnitz. T. 2. p. 230. 231. 
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Bildniß an den Galgen zu beften. Sein Bruber, der 
Page, ward bis Ende Dftober in Arreft gehalten und 
dann als Füfelier. bei der Leibfompagnie mofelfchen Ne- 
giments eingeftellt !». 

-. Sndeffen war der König felber, den 27. Auguft 
Abends, nad Berlin zurücdgefommen. Sein fürchter- 
licher Zorn traf Alle, die er der Theilnahme fähig hielt, 
ach die Königinn und die ältefte Tochter hatten viel 
zu leiden: die Prinzeffinn Wilhelmine befam Stuben: 
arreft und warb durch militärifche Wache febr eng ge: 
hütet; doch hatten beide Zeit gehabt, bedenkliche Briefe 
und Papiere, aud folche, die bei Katte in Verwahr⸗ 
fam waren, zu vernichten ?). 

Den beiden ehemaligen Militär» Gonvernörs : warf 
der König ben jchlechten Erfolg ihres Amtes vor, 
glimpflicher und mit behutfamer Schonung den F. D. 
Gr. Findenftein; dem Ob. v. Kalditein aber in ftär- 
feren Ausdrücken, mit der Erklärung, wie er, der Kö: 
nig „Urſache genug hätte, ibn der Lafter des Kron- 
pringen wegen zur Rechenfchaft zu ziehen ?)./ 
Druhan be Jandun und Hanau, welcher des Kron- 
prinzen SBibliothef, Drei» Die viertaufend Bände, 





— 





Gt. Penfion und benubte feine Muße zu wiffenfchaftlichen Stu: 
bien auf der Univerfität Dublin. Im J. 1736 ging er in vor: 
tugiefiihe Militärdienfte. 
| 1) Ms. boruss. Fol. 359. 

.2) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 227. 

3) Eramer, ©. 35. 
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terieregiment v. Doffow zu Wefel, gehandelt: kaum ver: 
nahm er, ganz von Ungefähr, was ſich in Gteinfurth 
augetragen ‘); fo fattelte er ſich ſelbſt ſein Roß und 
ritt, wie zum Bergnügen zum brünenfchen Thore hin⸗ 
aus, erreichte im Galop das, eine Stunde entlegene 
münfterifche Dorf Dingden und- eilte burd bas Over: 
yſſelſche gradezu nach dem Haag. Und doch wäre er 
auch hier noch verloren gemefen, ohne die rafdje Vor⸗ 
forge des englifchen Gefandten Lord Chefterfield, der 
ihn felbft nad) Scheveningen bradıte, von wo er auf 
einem Fifcherbote ſich nach England barg; denn fchon 
war auch der preußifche Oberft du Moulin im Haag 
eingetroffen, welchem feines Könige Gefandter v. Mei- 
nertöhagen auf alle Art förderlich fein follte, den Flüch⸗ 
tigen einzuholen. Sa, -auch in London nod war große 
Borficht nöthig, weil der preußifche Gefandte Graf v. 
Degenfeld die bringenbften Befehle hatte, den Berfolgr 
ten, wenn auch ,,burd eine anfebnlide Recompenfe 
von einigen hundert Pfund Sterlingen,” zu entdeden 
und bann feine Auslieferung auf diplomatifchem Wege 
zu bewirken ?). Nun begnügte man ſich damit, ihn im 





1) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 240; Poellnitz. T. 2. 
p. 232. Daß Friedrich felbft, im Augenblite der Entdeckung, 
mit Bleiftift an Keith gefchrieben: „Sauvez-vous, tout est de- 
‘couvert (Nicolai, Auekdoten. Heft 6. ©. 179), flingt uns 
faft unmöglich. 

2) Preuß, Urfundenbud zu der Lebensgeſchichte Fr. d. Gr. 
Bd. 2. S. 157. Peter Chriſtoph Karl v. Keith, in Pommern 
geboren, bekam von der Königinn von England jahrlich 200 Pfd. 
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Gummersbach warb. in Ketten nad) Spandow ger 
führt; und bod war diefe Strafe noch gelinde gegen 
die Schmach der fechözehnjährigen Doris Ritter in Pots- 
dam, eines Kantord Tochter, welche wegen einiger Lies 
belei des Kronprinzen mit ihr, vor dem Rathhaufe, 
vor dem elterlichen Haufe, dann an allen Eden der Stadt, 
den 7. September, ausgepeitfcht und fofort auf ewig 
in das Spinnhaus nach Spandow abgeführt wurbe '). 
Noch iſt der. Strafe des Lieutenants Katte zu ge 
denfen: der König vif ihm mit eigener Hand das Jo⸗ 
hanniterfreuz vom Halſe und miffhandelte ihn körperlich 
und mit Worten. Darauf folgten allerlei Berbôre, bis 
fl den 25. Dftober in Cöpenick ein großes Kriegsge⸗ 
richt verfammelte. . Die dazu berufenen Männer fanden 
fih in ſchwieriger Berlegenheit: fie follten nicht über 
den unglüdlichen Katte allein fprechen; fie fprachen 
nur über ihn — und ſprachen bem Monarchen zu ge⸗ 
linde. 

Wir halten die Entſcheidung noch zurück, um der 
obigen, mit größter Treue abgefaſſten Sacherzählung, 
noch den weſentlichſten Auszug aus den ſämmtlichen 
Berhören beizufügen: | | 





— 


. 4) Sie ward 1733 im Juli frei gegeben; Ms. boruss. Fol. 
359; Preuß, Urfundenbud. Bd. 2. S. 150. Ar. 5. 6; Memoi- 
res de Poellnitz. T. 2. p. M2; Mémoires de Baireuth. T. 1. 
p. 251; Biefter, a. a. ©. ©. 332; Formey, Souvenirs. T. 1. 
p. 217; Voltaire, Vie privée du Hoi de Prusse, Amsterdam, 
1788. p. 11. 46 : .. Br 
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in Aufficht gehabt hatte, wurden nach Menel ver: 
bannt '). 

Dberft : Lieut. v. Rochow trat in das Kuiraſſi terres 
giment Marfgr. Friedrich ein und der Lieutenant Ba⸗ 
ron v. Keyſerling kehrte in ſein Regiment nach Ratpes 
noi. zurüd. 

Fräulein v. Bülow, die erfte Hofbame der Köni- 
ginn und ihr Bruder, ehemals preußifcher Gefandter in 
Schweden, geborne Hannoveraner, galten dem Könige 
für Zwifchenträger feiner Gemalinn und des [ondoner 
Hofes: fie wurden nach Snfterburg verwiefen ?). | 

Der Minifter von Knyphauſen befam feine Dienft- 
entlaffung und muffte ſich mit feiner ganzen Familie 
auf feine Komturei Liegen zurüdziehen *). | 

Die Kreditoren des Kronpringen: der Rammerberr 
v. Montolieu, der Baron v. Bernezobre, der Goldfchmied. 
Lieberfühn wurden gelinder oder fchwerer angefehen. 

Die Lieutenants Spaen und Ingersleben in Pots⸗ 
dam, weldye des Lieutenants v. Katfe heimliche Be⸗ 
fuche bei dem Kronprinzen begünftigt hatten, wurden 
in Arreft gefett; biefer Fam bald los, indeß jener laͤn⸗ 
gere Haft litt und dann ſich aus dem Militär verftos 
Ben fab *). 


— — — — — 





. 4) Corresp. avec Duhan. p. 23. 29. 
2) Biefter, Neue berf. Monatsich. Bd. 9. 1803. ©. 329. 330.. 
3) A a. O. ©. 330. 
4) Mémoires de Poellnitz. T. 2. p. 239; Nicolai, Anek⸗ 
doten. Heft 6, ©. 178; Bieſter, Monatsſch. a. a. O. ©. 332. 
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Gummersbach ward in Ketten nach Spandow ges 
führt; und doch war biefe Strafe noch gelinde gegen 
die Schmach der fechszehnjährigen Doris Ritter in Pots⸗ 
dam, eines Rantors Tochter, welche wegen einiger Kies 
belet bed Kronprinzen mit ihr, vor bem Rathhaufe, 
vor dem elterlichen Haufe, dann an allen Ecken ber Stadt, 
den 7. September, audgepeitfcht und fofort auf ewig 
in das Spinnhaus nach Spandow abgeführt wurde 1). 

Roc, ift der Strafe des Lieutenants Katte zu ge 
benfen: der König riß ihm mit eigener Hand das Sos 
hanniterfreuz vom Halfe und miffhandelte ihn Lörperlich 
und mit Worten. Darauf folgten allerlei Berhöre, bis 
fih den 25. Dftober in Cöpenid ein großes Kriegsge⸗ 
richt verfammelte. . Die dazu berufenen Männer fanden 
fl) in fchwieriger Berlegenheit: fie follten nicht über 
den unglüdlichen Ratte allein fprechen; fie ſprachen 
nur über ihn — und fprachen bem Monarchen an ges 
linde. 

Wir halten die Entfcheidung noch zurüd, nm der 
obigen, mit größter Treue abgefafiten Sadyerzählung, 
nod den wefentlichiten Auszug aus ben ſaͤmmtlichen 
Berhören beizufügen: 


— — — —— — 





. 1) Sie ward 1733 im Juli frei gegeben; Ms. boruss. Fol. 
359; Preuß, Urfundenbud. Br. 2. ©. 150. Nr. 5. 6, Memoi- 
2 de Poellnitz. T. 2. p. 242; Mémoires de Baireuth. T. 1. 

"M; Biefter, à. a. O. ©. 332; Formey, Souvenirs. T. 1. 
s. Voltaire, Vie privée du Roi de Prusse. Amsterdam, 
p. 11. 46. 
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„Es ‚hat der Kronprinz im November 1729 dem 
Lieutenant des Doffowfchen Regiments, ebentaligen Das. 
gen v. Keith Gonfibence gemacht, daß er Willens fei, 
außer Landes zu gehen, und zwar nad) Frankreich, weil 
der Herr Bater À. Maj. immer ungnübiger auf ihn 
würden, und der v. Keith bat verfprochen, mitzugehen, 
‚ wozu bereits, ein Wagen .in Leipzig beftellt worden. Es 
bat aber der Kronprinz biefen Borfat fahren laffen, 
jedoch nachher, als Se. 8. Maj. über bie von dem 
Kronprinzen bei den Kaufleuten Splitgerber und Daum 
gemachte Schuld von. 7000 Thlr. Deren höchſtes Miß⸗ 
fallen bezeiget, wieder von Neuem gefaffet und Dem Liens 
tenant v9. Katte zu Coßdorf und im Campement bei 
Radewitz in Sachſen eröffnet, auch von ihm, daß er 
mitgehen ſollte, verlanget, wozu derſelbe ſich auch en⸗ 
gagiret, und ob er wohl dem Kronprinzen verſchiedene 
Difficultäten vorgeſtellet, dennoch ſich nicht ganz Davon 
Iosgemadht, fondern dem Kronprinzen die Route von 
Leipzig nad, Frankfurt am Main aus dem Poftamte 
verfafft. Jedoch als der Kronprinz felbft wider den 
K. Polnifchen und Ehurfächftifchen Meinifter Grafen. von 
Hoym gefprohen, daß ein paar Officiers incognito 
nach Leipzig reifen wollten, zu orbonniren,' daß Pofts 
pferde verabfolgt werden möchten, und der v. Katte arf 
Befehl des Kronprinzen mit dem Herrn Grafen v. Hoym 
auch fprechen jollen, will der v. Katte den Grafen er: 
fut haben, Diffisultäten zu machen, vorgebende, es 
wäre eine Reife, Die er wicht gerne thun wollte, er bes 





fuͤrchtete, daß das Miffvergnügen ben Kronprinzen auf 
vielerlei Gedanken bringen möchte. Es bat aber ber 
Lieutenant v. Katte jebod Alles verfchwiegen und es 
gehörigen Orts nicht gemeldet, vielmehr als der Oberft- 
lientenant v. Rochow feinen, wegen einer Echapade des 
Kronprinzen habenden Soupcon bem v. Katte gefaget, 
hat biefer jenem folches auszureden fid) bemühet. ers 
nee -hat der v. Katte, da in erwähntem Gampement dies 
fes Deffein tractiret worden, bem Kronprinzen an bie 
Hand gegeben, daß er auf der Æour über Straßburg 
nach Paris des ehemals zu Berlin gewefenen franzöft- 
fhen Gefandten Grafen .v. Rothenburg Güter paffiren 
würde, und hat alfo der Kronprinz damals refolviret, 
zuerſt dahin zu gehen. Jedoch hat er fein Vorhaben 
aus dem Gampement wegzugehen changiret, und weil er 
dem, aus bem Lager nad England abreifenden großbritanz 
nifchen Legationsfecretär Guy Difens Commiſſion mitge- 
geben, bafelbft zu fonbiren, ob er Protection friegen 
fônnte, oder auszumachen, daß er in Frankreich bleiben 
fönne, hat er beffen Retour abzuwarten, und die Sache. 
bis zur nächftfolgenden Reife des Könige nach Anſpach 
aufzufchieben refolviret, wobei der v. Katte vorgefchla- 
gen, daß er nad) Anſpach kommen, bafelbft vor dem 
Thor mit Poftpferden warten, oder aud als ein Pos 
ftillon fich verfleiden und auf der Neife dem Kronprin- 
zen folgen wolle, bis der Kronprinz bequeme Gelegen- 
“-- befommen würde, welches aber biefer verworfen. 

‚Kronprinz aus dem fächftfchen Lager nad) 
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Berlin surüdgefommen, und von Neuem über feine vorz 
habende Flucht mit Katte beliberiret, und von biefem 
begehret, er folle zum Behufe ihres Deffeins fudjen, 
daß er Permiffion erlange auf Werbung zu gehen, hat 
der v. Katte fich weiter mit dem Kronprinzen in biefer 
Sache eingelaffen, um den Urlaub zu erlangen fich bes 
mühet, dem Kronprinzen Hoffnung dazu gemacht und 
von bemfelben Dero Baarfchaft, Sumelen, Briefikhaf- 
ten und Sachen an fich genommen, folche aufzuheben 
und auf der Flucht mit fich zu nehmen. Ferner hat.er 
aud dem Kronprinzen auf Dero Drbre ein granes tus 
chened Kleid mit filbernen Treffen verfertigen laffen, 
um auf. der Flucht ſich beffen zu bedienen. Indeſſen ift 
gebachter Legationsfecretär aus England zurückgekom⸗ 
men, und hat der v. Katte benfelben Abende um zehn 
Uhr abgeholet, mit dem Kronprinzen beimlid zu fpres 
chen, welches ohnweit des Portale gefchehen. Als aber 
ber Guy Dicdens dem Kronprinzen gefagt, daß man 
ihn in England nicht haben wolle, er möchte fich biefe 
Gedanken vergehen laffen, und würde bas Feuer an 
allen Eden von Europa angezündet werden, wenn Der 
Prinz folche Flucht bei jebigen Gonjuncturen. vorneh⸗ 
men wolle, und daß es die Bronillerie mit England ftärs 
fer machen würde: man würde Alles thun, ihn zu fous 
lagiven und die Schulden zu bezahlen: fo hat der 
v. Katte auf des Kronprinzen Begehren übernommen, 
unter bem Bormanbe der Reife auf Werbung, wenn 
er dazu Urlanb.befommen würde, nad England übers 





Urlaub weggehen, nur bäte er den Kronprinzen, er 
möchte fich nicht übereilen, fondern warten bis der Kö⸗ 
nig nach Wefel gehen würde, fit allda eine Weile aufs 
zuhalten, und weil die Werbepäfle noch nicht zurüd wä⸗ 
ren, fo möchte er vielleicht den feinigen noch befonmen; 
worauf ber Kronprinz zwar dem v. Katte, Daß er nichts 
unternehmen follte, bis er’ihm noch einmal gefchrieben, 
. geantwortet; bald aber aus Anſpach ferner an ben 
v. Katte gefchrieben, daß er nun gewiß zu Sinzheim 
fortgehen wolle, und daß Katte ihn unter Dem Namen 
Gomte D'Alberville im Haag finden folle, ja er folle 
nachlommen, fobald er hören würde, daß der Kronprinz 
weg wäre. Indeſſen ift der v. Katte in Berlin zwar 
geblieben, hat aber nad, feiner Bedienten Ausfage nadı 
Zurüdtunft des obigen nach Erlangen alé Courier ge- 
fhidten Bebienten, und zwar unter dem Borgeben, auf 
Werbung. zu gehen, den Wagen und Coffre reifefertig 
machen laffen; aber auch baë vor ben Kronprinzen er- 
zähltermaßen verfertigteegrane Kleid mit Silber mitzu- 
nehmen  befohlen, und des Kronprinzen Brieffchaften, 
Suwelen und Labatière aus feinem Quartiere wegge- 
fhafft, und feinem Vetter mit dem Vorwande, daß er 
mwegreifen würde, zugeftellt, bas Geld des Kronprinzen 
aber an ſich behalten und ſich alſo zu einer Reiſe fertig 
gemacht. Ferner da der v. Katte des Kronprinzen Brief 
aus Anſpach, daß er Willens wäre fortzugehen und 
v. Katte ſolle nicht eher weggehen, bis er noch einen 
Brief erhielte, dem Lieutenant v. Spaen zu leſen gege⸗ 
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ben, hat er fich fogleich merfen laffen, daß wenn es vor 
fich gehen würde, er mitzugehen Willens wäre. Mie 
denn aud v. Katte felbft Folio 196 Bol. 2 freiwillig 
geftanden, wenn: der Kronprinz würde weggewefen fein, 
fo hätte er nachgehen wollen, doch hätte er geglaubt, 
der Kronprinz würde wiederfommen. Endlich tft erfols - 
get, daß der Kronprinz ohnweit Mannheim feine Flucht 
zu erequiren gefucht, ded Nachts um zwei Uhr aufges 
ftanden, und einen zu folchem Vorhaben verfertigten 
Roquelaure angezogen, audi bereits burdy den Pagen 
Keith, des obenerwähnten Lieutenants Bruder, zwei 
Poftpferde vorgeführt worben, alfo, daß wenn nicht.die 
Gegenwart des, auf Kammerdiener Gummersbach's Bers 
anftaltung dazugerufenen Db. 8. v. Rochow es gehin- 
dert hätte, der Kronprinz mit dem Pagen wirélid forts 
geritten wäre und feine Flucht über Straßburg und 
Landau nad Franfreich fortfeßen wollen.’ 

„Den 6. Auguft ift.der mit implicirt gewefene Lieus 
tenant v. Keith aus Wefel nad) dem Haag fortgegan: 
gen, und als Se. Mai. der König ben 12. zu Weſel 
angelanget und den Rronpringen verhöret, ift die Drbre 
ergangen, baß ber v. Katte in Arreft genommen wers 
den folles da denn durch beffelben, auch des Kronprins 
zen und Anderer Berhöre, die Sachen fid alfo hervor; 
gethan, wie fie erzählt find 1).“ 








1) Diefe Informatio ex actis habe ich aus des Ordensraths 
König Collectaneen zur Geſchichte Friedrichs des Zweiten als 


. Diefe Thatfachen lagen dem in Cöpenick verfam- 
molten Rriegsgerihte vor. Es trennte fi den 1. No⸗ 
pember. Lieber ben Kronprinzen hatte ed, aller fünig- 
lichen Befehle ungeachtet, nicht gefprochen; über Katte 
hatte es auf Berftofung aus dem Militär und lebens⸗ 
laͤngliche Gefangenfhaft erfannt'); Friedrich Wilhelm 

aber änderte diefen Spruch aus fouveräner Machtvoll- 
tommenheit. Beides zu vernehmen, ward der Lieutenant 
v. Ratte am 2. November Vormittags aus der Gens: 
»armess Wache in Berlin nadı dem Reuen- Markt auf 
die Aubditoriatöftube gebracht, wo unter dem ©. £. v. 
d. Schulenburg ale Präfidenten das Kriegögericht nod- 
mais gufammentrat, nämlich, die Generals Majors von 
Schwerin, Graf Dünhoff, v. Linger, die Oberften von 
Derfhau, v. Stebing, v. Wachholz, die Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenants v. Weyher, v. Schend, v. Milagsheim, bie 
Majors dv. Einftedel, v. Leftwis, v. Lüberig, die Capi⸗ 
taͤns v. Itzenplitz, v. Jeetze, v. Podewils, endlich die 
beiden Geheimen Juſtiz⸗Räthe, der Generals Aubitenr 
Mylius und der nachherige Generalfisfal Gerbett, fammt 
den Auditenr Rumpf vom Regiment Gensd’armed.. Als 
dem Gefangenen der Spruch, welchen das Kriegsgericht 
gethan, vorgelefen. worben, wurde ihm zugleich. die fol: 











Kronprinz, auf der F. Biblioth. zu Berlin „Ms. boruss. Fol. 
359,“ im vierten Bande meiner Lebensgefchichte Friedrichs d. Gr. 
©. 470 — 473 juerft abdruden laſſen; hier aber forgfältiger wie- 
der aufgenommen. | \ 


1) Biefter, Neue B. Monatsfhr. Bb. 9. ©..341. 
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gende Gentens, welche der König felbft abgefaßt, kund⸗ 
gemadt: „Se. Königliche Mai. in Preußen, Unfer 
allergnädigfter Herr haben das Derofelben eingefanbte 
Kriegesrecht durchleſen, und find mit demfelben in allen 
Stücken fehr wohl zufrieden, indem Sie Die über die 
Lieutenante v. Spaen und v. Singersleben gefprochene 
Sentenz hiermit gnäbigft confirmiren, den Lieutenant 
v. Ingersleben aber auch wegen. feines bisherigen [ans 
gen Arreftes parbonniren; wegen des Lieutenant v. Keith 
confirmiren S. K. M. gleichfall8 den Sprud, des Kries 
gesrechts. Was aber den Lieutenant v. Ratte und beffen 
Berbredhen, audi die vom Kriegesrecht deshalb gefällte 
Sentenz anlanget, fo find Ge. À. M. zwar nicht ges 
‚wohnt, die Kriegsreckte zu fchärfen, fonbern vielmehr, 
wo ed möglich, zu mindern; biefer Katte aber ift nicht 
nuv in meinen Dienften Officier bei der Armee, ſondern 
auch bei der Garde Gensd'armes, und da bei der gans 
zen Armee alle Meine Officiers Mir tren und hold fein 
müffen, fo muf ſolches um fo viel mehr gefchehen von 
den Officiers von folchen Regimentern, indem bei, fol 
chen ein großer Unterſchied ift, denn Sie immediatement 
Sr. À. M. Allerhoͤchſten Perfon und Dero Käöniglichem 
Haufe attachirt fein, Schaden und Nachtheil zu verhü- 
ten, vermöge emes Eides. Da aber diefer Katte mit 
der fünftigen Sonne tramirt, zur Defertion mit fremden 
Miniftern und Gefandten allemal durcheinander geftectet, 
und er nidt Davor gefebt worden, mit bem Kronprin- 
zen zu comploftiren, au contraire e8 ©r. À. M. und. 





dem Herrn General: Feldmarfchall v. Natzmer .hätte an- 
geben follen, fo wüflten Se. À. M. nicht, was vor 
fable raisons das Kriegsrecht genommen, und ihm das 
Leben nicht abgefprochen hätte. Se. K. M. werden auf 
. Die Art ſich auf feinen Officier, noch Diener, bie in 
Eid und Pflicht feien, verlaffen fonnen. Es würden 
aber alsbann alle Thäter ben Prätert nehmen, wie es 
Katten wäre ergangen, und weil der fo leicht und gut 
durchgefommen wäre, ihnen dergleichen gefchehen nrüffte. 
Ge. À. M. find in Dero Tugend and durch die Schule 
gelaufen und haben das Lateinische Sprüchwort gelernet : 
‚Fiat Justitia et pereat mundus! Alfo wollen Sie 
hiermit von Recht und Rechtöwegen, daß Katte, vb er 
fchon nad) den Rechten verdient gehabt, wegen bes bes 
gangenen crimen laesae majestatis mit glühenden Zans 
gen geriffen und aufgehenft zu werden, er dennoch nur, 
in Gonfiberation feiner Familie, mit bem Schwert vom 
Leben zum Tode gebracht werden folle. Wenn Das 
Kriegerecht dem Katte die Sentenz publicirt, fol ihm 
gefagt werden, daß ed Sr. À. M. leid thäte, es aber 
beffer, daß er ftürbe, als Daß Die Justice aus der Welt 
kaͤme. Wufterhaufen, den 1. November 1730. 
(ge) Friderich Wilhelm). 

Darauf wurde der Unglüdlide auf die Gensd'ar⸗ 
mes: Wache zurüdgebracht, wo er Die befannten rüh⸗ 
renden Briefe an feinen Bater, an feine Stiefmutter und 





— — —— —— — — 


1) Ms. boruss. Fol. 359. 
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an feinen Großvater fchriebz auch den férengen Monar⸗ 
hen flehete er „‚demüthig umb Gnade und Erbarmung, 
Mitleiden, Barmherzigkeit und Erhörung an.“ Er bez, 
Fam feine Antwort: auch alle Thränen und herzergreis 
fende Fürbitten der Eltern und des Großvater, des 
hodjbetagten General: Feldmarſchalls Grafen Martens 
leben, waren fruchtlos. Der Major 6. Schad mit eis 
nem Kommando von dreißig Pferden, einem Nittmeifter, 
einem Lieutenant und zwei Unteroffizieren vom Regiment 
Gensd’armes führte ihn den 3. November nad Cüftrin 
ab, wo er, in Begleitung feines Feldpredigers Müller 
den 5. Abends anlangte. Der ‚Geiftliche hatte die ganz 
zen drei Tage im bedeckten Wagen und des Abends in 
den Dorfquartieren auf bie chriſtliche Todesvorbereitung 
angewandt; mnt nahm er ſich mod) den Garniſonpredi⸗ 
ger Beſſerer zu Hülfe, und beibe, mit ihrer Arbeit: wohl 
zufrieden, geleiteten den mit frommer Ruhe in fein trau⸗ 
riges Geſchick Ergebenen auf feinem letzten Gange, 
Befferer hat, in einem Berichte an ben General: Lieit+ 
tenant v. Katte, den Vater, des jungen Mannes letzte 
Lebensſtunden treu befchrieben; barin heift es: „Er ers 
blickte enblich, nach langem, ſehnlichen Umherſehen, feir 
nen geliebteften Jonathan, Ihro K. D. den Kronprinzen 
am Fenfter des Schloffes, von felbigem er mit höflichen 
und — Worten in-frangöftfcher Sprache A6+ 
ſchied nahm, mit nicht geringer Wehmuth.“ „Mon cher 
Kate,“ tief de der Kronprinz mit herzlichen Wehtla⸗ 
gen zu, nachdem er ihm mit der Hand einen Kuß zus 
Æ 





dem Herrn General» Feldmarfhall v. Nagmer ‚hätte ans 
geben follen, fo wüfiten Se. K. M. nicht, was vor 
fable raisons bad Kriegsrecht genommen, unb ihm das 
Leben nicht abgefproden hätte. Se. K. M. werden auf 
. bie Art fi auf feinen Officier, noch Diener, die in 
Eid und Pflicht feien, verlaffen können. Es würden 
aber alébann alle Thäter ben Prätert nehmen, wie ed 
Katten wäre ergangen, und weil ber fo leicht und gut 
burdgefommen wäre, ihnen dergleichen gefchehen müſſte. 
Se. K. M. find in Dero Jugend auch burd die Schule 
gelaufen und haben das lateiniſche Sprüchwort gelernet: 
.Fiat Justitia et pereat mundus! Alfo wollen Sie 
hiermit von Recht und Redtémegen, daß Katte, vb er 
fon nad den Rechten verdient gehabt, wegen des ber 
gangenen crimen laesae majestatis mit glühenden Zan⸗ 
gen geriffen und aufgehenft zu werben, er dennoch nur, 
in Eonfideration feiner Familie, mit dem Schwert vom 
Leben zum Tode gebracht werben folle. Wenn das 
Kriegsrecht dem Katte die Sentenz publicirt, fol ihm 
gefagt werden, daß ed Sr. K. M. leid thäte, ed aber 
beffer, daß er ftürbe, ald daß die Justice aus ber, Welt 
käme. Wufterhaufen, den 1. November 1730. 
ge) Friderich Wilhelm 
Darauf wurde der Unglückliche auf die Gensbl 
mess Wache zurücgebracht, wo er bie befi 
renden Briefe an feinen Vater, an feine Stiel 





1) Ms. boruss, Fol. 359. 


97 


an feinen Großvater fchrieb; audi den ſtrengen Monar: 
hen flehete er „„demüthig umb Gnade und Erbarmung, 
Mitleiden, Barmherzigkeit und Erhörung an.” Er bes, 
Fam Feine Antwort: auch alle Thränen und herzergreis 
fende Fürbitten der Eltern und des Großvater, bes 
hochbetagten General-Feldmarichalls Grafen Wartens⸗ 
leben, waren fruchtlos. Der Major v. Schack mit eis 
nem Kommando von dreißig Pferden, einem NRittmeifter, 
einem Lieutenant und zwei Unteroffizieren vom Regiment 
Gensdrarmes führte ihn den 3. November nach Cuſtrin 
ab, wo er, im Begleitung feines Feldpredigers Müller 
den 5. Abends anfangte. Der Geiftliche hatte die ganz 
zen drei Tage im bedeckten Wagen und des Abends in 
den Dorfquartieren auf die chriſtliche Todesvorbereitung 
angetvandt; mur nahm er ſich noch den Garnifonpredis 
ger Befferer zu Hülfe, und beide, mit ihrer Arbeit wohl 
‚zufrieden, geleiteten ben mit frommer Ruhe in fein traus 
rigeé Geſchick Ergebenen auf feinem legten Gange. 
Befferer hat, in einem Berichte an den General: Lieus 
tenant dv. Katte, den Vater, des jungen Mannes. legte 
isſtund — darin heißt es: „Er er⸗ 
febnficen umherſehen, fie 
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|. geworfen: „je vons demande mille pardons, au nom : 
de Dieu, pardon, pardon!“ ‚Darauf biefer die Hanb 
an den Mund gethan und mit fubmiffer reverence geants 
wortet: „Point de pardon, mon Prince, je meurs 
avec mille plaisirs pour vous !)!“ Zwei und zwan⸗ 
aig Sabre alt wurde der Premier: Lieutenant v. Katte 
am 6. November fieben Uhr Morgens hinter der Kanzs 
lei auf bem Balle von dem Scharfrichter Johann Des 
ter Heyl mit bem Sdnverte hingerichtet, und Durch zwölf 
Bürger von der Schüßengilde, Nachmittags auf dem 
Heinen Kirchhofe vor dem furzen Damme beerdigt ?). 
Die zuverläffigften Zeugen, unter weldyen der Pres 
biger Müller obenan fteht, fagen in ihren amtlichen Ber 
richten, Katte's Haupt fei vor ben Augen des Krons 
pringen gefallen, welcher, wie Sedenborff nad Wien. 
freibt, ‚‚zufehen müffen’’ ?); Dberft Reichmann und der 
Plapmajor Capitaͤn Graurod waren bei ihm im Ges 


1) Eklektiſche Monatsfchrift. Lübeck bei Donatius, 1785. 8. 
"Heft 2. ©. 51; Mémoires de Baireuth. T. I. p. 278; Bieter, 
Monatsfchrift. Bo. 9. ©. 343; Ms. boruss. Fol. 359. ; 

2) Seyffert, Annalen der Stadt und Feftung Cuſtrin. Cu⸗ 
ftrin, 1801. 8. &. 101. Auf die Bitte des ©. 2. v. Hatte, Kö⸗ 
nigéberg d. 14. Rov., ben Korper feines Sohnes nad feinem 
Gute (Wuft bei Jerichow) in aller Stille bringen zu Dürfen, ſchrieb 
der König eigenhändig: „gut Compliment;“ Ms. boruss. Fol. 359. 

3) Beitrag zur Lebensgefchichte Sriebrihs des Großen, weis 
der einen merfwürdigen Briefiwechfel über den ehemaligen Auf 
enthalt des gedachten Königs zu Cüftrin enthält. Berlin, 1788. 
8. ©. 13. 25.; Biefter, Monatsfhrift. Bb. 9. ©. 342; Forſter, 
a. a. ©. Bb. & ©. 10. | 
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faͤngniß und ftanden ibm in feiner tiefen Gemüthsbewe⸗ 
gung nad} der erſchütternden Abfchiedsfcene bei. : 

Auf jeden Fall fiel des Freundes Haupt nahe ges 
nug; der ganze Vorgang ließ auch Friedrich alles Aeu—⸗ 
Berfte ahnen. In Mittenwalde, wohin der G. M. v. 
Buddenbrock ihn unter ſtarker Bedeckung zum vorläufte 
gen Verhoͤr abgeführt"), hatte er gegen die Fünigliche 
Behörde, den &. &. v. Grumbfow, G. M, v. Glafenapp, 
Db: v. Sydow und die Geh. Räthe Mylius und Ger 
bett, eine fecte und beleidigende Zurückhaltung behaup⸗ 
tet *); feine Ankunft in Cuͤſtrin, den 4. 2), beutete auf 
den ganzen Exnft der Unterfuchung und der Gefangens 
ſchaft hin. Auch der große Kurfürft hatte ſich einft — 
wegen ber Kriegesunruhen, längere Zeit, Sabre ber Prüs 
fung, in Cüftrin aufgehalten; freilid) ohne eigene Schuld, 
aber er machte hier eine ernfte Schule, wie Friedrich, 
zu deffen äußern Leiden noch die innern des ftrafenden 
Gewiſſens, die Folgen feiner Verirrung famen. Der 
König, der ihn ſchon den 31. Auguft aus der Armee 
verſtoßen und an bemfelben Tage befohlen, daß bas bis 
herige Fronprinzliche Regiment zu Pferde nicht mehr die: 
fen Namen führen, fondern das Prinz Wilhelmfche zu 








4) Im Mittenwalde iſt Friedrich v. 31. Aug. bis 2. Geptem- 
ber verblieben; Biefter, a--a. ©. ©. 331; (Rönig) Milit. Pan: 
theon. Bb. 3. ©. 447. 
en | 
Daf Griedrid) d. 4.-Gept. 4730 an in Eliftrin gemefen, 
erhellet aus Preuß, Urfumdenduch. Bd. 2. ©. 188, Nr. 26. Er 
it bis den 26, Febr. 1792 dafeldft verbfieben: | 

7* 
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Pferde genannt werden, und Daß das Rabettenforps von 
da ab „Königliches Bataillon Cadets’ heißen folle :}, 
fagt in der Snftruction für den Generals Major v. Les 
pell, als Gouvernor von Cüſtrin, und für ben Oberft 
Keichmann, welcher während bed Gouvernörs Kranfs 
heit bas Kommando führte, den 19. September: „Es 
muß die Thüre, wo der gefangene Prinz Friedrich fißet, 
den ganzen Tag und Nacht wohl verfchloffen werben, 
und zwei große Vorhängefcjlöffer noch davor gehangen 
werben; die Schlüffel foll der G. M. v. Lepell in fei- 
ner Verwahrung haben; alle Morgen um acht Uhr ſoll 
ed aufgefchloifen werden, ba denn zwei Officiere hineins. 
gehen follen, um zu vifitiren, ob Alles richtig ift; ein 
Galfactor von der Wache foll dem Arreftanten ein Becken, 
aud ein Glas Wafler bringen, fid zu reinigen, und 
fol auch die Unreinigfeit aus der Kammer tragen, Dies 
fes nicht länger dauern muß, als eine halbe Biertels 
finnde, alsbenn die Dfftciere herausgehen, und alles wies 
der fefte zugefchloffen wird. Des Mittags zwölf Uhr 
wird ihm Eſſen hineingefchictt, wie fchon verorbnet ift, 
und die Thür gleidy hinter zugefchloffen; des Abende 
um ſechs Uhr wird wieder aufgefchloffen, und wirb etwas 
Efien hineingebradht, die unreinen Schüffel und Teller 
werben wieder hinmweggenommen, und gleich wieber Alles 





1) Das Eronprinzlihe Reg. zu Pferde ift das Kuirafierreg. 
Nr.2. der Stammlifte v. 1806; Friedrich war feit feines Baters 
Thronbefteigung Chef deflelben; ſ. Preuß, Fr. d. Or. mit feinen 
Berwandten und Freunden. ©. 383. 384. 


— 


101 


verfdloffen. Des andern Morgens, wenn Waſſer ges 
tragen wird, follen die unreinen Schüffel und Teller 
vom. vorigen Abend wieder weggenommen werben, alfo 
bes Tages dreimal die Thüre aufgefchloffen wird, und 
jedesmahl nicht Länger aufbleiben muß, als, vier Minu⸗ 
ten und allemal zwei Gapitäne bei dem Auf: und Zus 
fchließen fein follen. Was die Schildwachen anlangt, 
follen Sie foviel feten, als nöthig ift, denn Sie davor 
refponfable fein folen. Die beiden Gapitäne, die auf: 
und zufchließen Laffen, follen bei größefter Ungnade mit 
dem Gefangenen nicht fprechen. Wenn er Shnen was 
fräget, was paffiret hier und dort, was Neues wäre 
in der Welt, follen fie ihm nicht antworten, und biefes 
if Meine firicte Drdre, da Sie fich beiderfeits follen 
nad).reformiren und mit Shren Köpfen refponfable fein !).’ 
Die obige Stelle, des Mittags zwölf Uhr bas Effen 
hineinzufchicfen „wie fchon verordnet iſt,“ gehet auf den 
früheren Befehl: „des Mittags für ſechs Grofchen und 
des Abends für vier Grofchen Effen aus der Gahrfüche 
zu holen?).” Meffer und Gabeln follten nicht gegeben, 
fondern alles Effen vorher flein gefchnitten werden ?). 
Täglich wurden anderthalb Quart Bier zu einem Oro: 
fhen dad Quarf und zwei Talglichte gutgethan*), fo 
daß die ganze monatliche Unterhaltung des Kronprinzen 





4) Preuß, Urkundenbuch. Bb. 2. ©. 153, 
2).9. a. 9. ©. 151. 

3) ©. 154. 

4) ©. 159. 
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33 Thaler foftete !). Zinte uud Feder waren verfagt.*) 
und ba der General v. Buddenbrock bei feiner Rückkehr 
von Eüftrin nad) Potsdam die Sachen des Kronprins 
gen mitgebracht, deflen Flöte aber nicht dabei geweſen, 
- je wurde fie vom Könige den beiden Befehlshabern ber 
Feſtung abgefordert und ihnen aufgegeben, nicht zu ges 
Hatten, daß dem Gefangenen ‚wieder Flöten zugebracht 
und gegeben werden 5).// Friedrichs Bücher wurden 
durch ben preußifchen Nefidenten Geh. Rath Deftinon 
m Hamburg ‚‚unter der Hand und unter ganz frembem 
Namen“ möglichft vortheilhaft verkauft *). 8 fehlten. 
alfo in der engften Haft die Kunft und Wiffenfchaft mit | 
ihrem Trofte, fo daß biefe Zeit des Rerfers — ohne alle 
andere Angft und Sorge — immer frifd in der Erins 
nerung bleiben muffte*). Doch beugte ſolche Qual ber 
freubenlofen Œinfamfeit nicht den ftolzen Muth und den 
hartnädigen Sinn: Katte's Ausfagen, die bei ibm ges 
fundenen Gelder, die ausgemittelte Summe der, bis auf 
45,000 Thaler hinauffteigenden Schulden und bed ds 





— — — — — 


1) Preuß, Urkundenb. Bd. 2. S. 158. Nr. 26; Preuß, Fr. 
d. Gr. Bd. 1. ©. 47, welche Rechnung dus Ms. boruss. Fol. 
359 entlebnt ift. 

À Preuß, Sr. d. Gr. mit f. Verwandten und Greunben. 
©. 1 

3) 4. a. ©. ©. 151. 

4) ©. 156. 

5) Friedrich an Boltaire, den 25. April 1750: „C'est assez 
lorsqu’ en sa jeunesse on a täte de ia prison.‘ Baſ. Oeu- 
_ wwes Posth. T. 2. p. 241. 
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nigs Wille, auch die feinften Fäden des Entwurfs zur 
Flucht an das Licht zu bringen, hätten zu dem unum⸗ 
wundenen Geftänbniß treiben follen: Friedrich hielt ſich, 
der harten Drohungen in den Verhören wegen ‘), immer 
noch gefchloffen und vermehrte dadurch die Gefahr felbft 
feines eigenen Lebens, einem Water gegenüber, beffen 
unbeugfame Selbftverläugnung er wohl Fennen muſſte 
und der damals wirklich, zu bem Aeußerſten entfchloffen, 
im Gefpräd mit einem fehr vertrauten Diener fagte: 
‚Mein, Grumbtow, benfet an biefe Stelle, Gott gebe, 
daß ich nicht wahr rede, aber mein Sohn ftirbt nicht 
eines natürlichen Todes, und Gott gebe, daß er nicht 
unter Henkers Hände fomme*). — Es ſchien, als foll: 
ten Grispus, Don Karlos, Alerei Petrowitſch einen nenen 
Unglüctsgefährten feben. Wer Friedrich Wilhelms fcharfe 
und fchroffe Anficht von kriegeriſcher Dienftpflicht kaunte, 
Gebte; das ganze Vaterland erfchrecte die Nähe des 
Entfeglichen.> 


Der König hatte den auswärtigen Höfen durch feine 
Gefandten, den 19. September, ein Rundfehreiben mit: 
getheilt, des Inhalts: daß Se. Preuß. Maj fich gend- 
thigt gefehen, fich der Perfon des Kronprützen zu ver: 
fichern, weil derfelbe von Ihnen heimlich habe entweis 
hen wollen, um ſich an fremde Höfe zu begeben; daß 

man gegenwärtig befdäftigt fei, biefer Sache auf ben 
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Grund zu fommen und daß, fobald die Unterfuchung ') 
- geenbigt fei, man nicht ermangeln werde, öffentlich Die 
ganze Berhandlung befannt zu machen; daß inzwifchen . 
-fo gut ald ausgemacht fei, daß der ©. 8. v. Keppel 
(im Haag), welcher zuletzt hier als Gefandter der Ges 
neralftaaten geftanden, und die Engländer, um die Sache 
gewuſſt?).“ Da eilten die befreundeten Nacdhbarftaaten, 
welche zum Theil nur auf foldyen Anlaß geharret, mit 
ihren Fürbitten; Andere waren gleich der Stimme ihres 
Herzens gefolgt: zuerft und mit vieler Herzlichkeit ließ 
der König von Schweden durch feinen Gefandten v. Rlinfs 
kowſtroem ein ZTroftfchreiben übergeben °); dann ber - 
König von Polen*), der König von Dänemark und bie 
Raiferinn von Rußland °); der holländifche Gefandte 
Freih. van Reede tot Gynkel machte mündliche Vorftels 
lungen; in Großbritannien war ber Hof fowohl, als 
jeder gute Proteftant gar fehr betrübt, und die Minis 
fler zeigten fid) zu jeder billigen Genugthuung bereit *); 
der deutſche Kaifer und fein Gefanbdter gingen diploma⸗ 
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- 4) Die Commiffion war in der Nacht vom 14. sum 15. Sept. 
nad Eüftrin zur Unterfuchung abgegangen und den 18. zurück⸗ 
gekommen; eben fo ging fie d. 11. Oftober dahin und Febrte, b. 
12. Abends zurück; Biefter, Berl. M. Bd. 9. ©. 335. 337. 

2) Biefter, a. a. O. ©. 335. 

3) Büfbing, Charafter. ©. 181. 

4) Ms. boruss. Fol. 359; $Förfter, Sugendjahre Friedr. 2. 
©. 120. 

5) Ihr Verwendungsichreiben findet fib im Kabinetsarchive. 

6) Preuß, Urfundenbub. Bb. 2. ©. 161. Nr. 30. 


tiſch Fait and ſchlau; Graf Seckendorff hielt ſeines Herrn 
Handſchreiben mit Bedacht fat drei Wochen Lang zurüd, 
bis er gewiß war, „daß ber König ben Kronprinzen 
pardonniren würdez“ erſt ben 31. Dftober übergab er 
es !). Dennoch haben öfterreichifche Beamte und Hiſto⸗ 
rifer behaupten wollen, Karl der Sechfte habe unferm 
Prinzen das Leben gerettetz and) andere Höfe eigneten 
ſich die Ehre ans indeffen wiffen wir, daß der König 
den fremden Gefandten zu verſtehen gab: bies fei eine 
haͤusliche Angelegenheit, über welche er ſchlechterdings 
feine folche Verwendung zulaffen könne 2). Schriftlich 
bat nicht nur er ben theilnehmenden Monarchen feinen 
Dank gefagt, fondern fpäterhin audi feinen Sohn dazu 
angehalten °); der aber die Begnabigung hauptſächlich 
der Gerechtigkeit und dem ſtandhaften Muthe des Kries 
gesgerichts in Cöpenic und der geachtetften Generale 
der Armee überhaupt verdankte: dem Feldmarfchall 
v. Nagmer namentlich), deffen fromme Sorge für die 
Kirche ein Jahr vorher zum Frieden mit Hannover 
vieth *), dem Fürften Leopold von Deffau und dem G. 
M. v. Buddenbrock, welche dem Könige gradezu vore 
fen, er fe nicht befugt, bhne einen förmfichen fente 
lichen Prozeß den — — am Leben zu 





1) Preuß, Fr. d. ©. Bo. 1. ©, 440; Born, a D. 3. 
©. 12.0. Bd 1. ©. 375. 
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gerechten Urfachen alfo über ihn verhänget hätte, damit 
ee dadurch zur wahren Buße aufgemedet und felig mer: 
ben möchte. 2) Die Urfachen aber biefer heiligen Re⸗ 
gierung Gottes über Ratte wären folgende: a. feine ges 
habte Ambition, b. feine Gottesveradhtung. Hierüber 
"wäre ihm in feinem Arreft fon beigefallen der Pfalm: 
- Der im Himmel wohnet lachet ihrer und ber Herr 
fpottet ihrer. 3) Berfpridt Katte bem Kronprinzen, 
daß er vor Gottes Throne Ihm wolle mit feinem Ge: 
bete Dienfte thun. 4) Bittet Katte, daß der Kronprinz 
wegen biefer Erecution nicht einen Groll gegen Se. K. 
M. faffen möge, als welche nicht Schuld an feinem 
Tobe wären, fondern der Gerechtigkeit Gottes hierin 
dieneten. 5) Der Kronprinz möchten nicht denken, als 
ob Katte aus Mangel der Klugheit in biefes Unglück 
gerathen, fonbern möchten die Hand Gottes hierin er- 
fennen, die die Klugen in ihrer Klugheit zu erhafchen 
weiß. 6) Katte bittet ben Kronprinzen, Dero Herrn 
Baters Königl. Maj. ſich zu fubmittiren, weil ©. K. M. 
a. Dero Herr Vater, b. der König wären. 7) Diefer- 
wegen möchte der Kronprinz bebenfen, was Katte einft 
in Brandenburg vor eine Vermahnung ihm gegeben, 
Seines Herrn Vaters Mai. fi) zu unterwerfen, mit 
Anführung des Erempels von Abfalon. 8) Der Kron- 
pring möchten in fich gehen, ob Ihnen nicht Katte fo 
bewegliche Vorftellungen gethan a. im fächfifchen Lager, 
wo ber erfte Discours wegen des Weggehend vorge: 





fallen, ba Katte ben Ausgang dieſer Sache vorher dem 
Sronpringen prophegeihet hätte, welches er auch noch 
b. zuletzt · in der Nacht wieberhofet hätte, da er bem 
Kronprinzen in Potsdam eine Bifite gegeben. 9) Bittet 
Katte nochmalen um der Wunden Chrifti willen, Daß 

der Kronprinz Seines Herrn Vaters Konigl Maj. ger 
horſam fein möchten, fowohl wegen der göttlichen Ver⸗ 
heißungen des vierten Gebote, als auch wegen der wir 
drigenfalls gewiß zu erwartenden Strafe der Talio, daß 
es dem Kronprinzen bereinft von feinen Kindern eben 
fo fönnte wieder vergolten werben. 10) Katte bittet, 
der Kronprinz möchte bebenfen die Nichtigkeit aller menſch⸗ 
lichen Anfchläge, die ohne Gott gefaffet würden: in⸗ 
bent der Kronprinz Katten gerne wollen Gutes thun 
und groß machen, welches aber mın fo abgelaufen wäre. 
Dagegen bittet er, der Kronprinz möchten den Willen 
und das Wohlgefallen Gottes zur Negel ihrer Hand 
lungen machen und darnach allemahl Ihre Actiones prit: 
fen. 11) Der Kronprinz möchten gewiß glauben, daß 
Sie durch Diejenigen, die Ihnen in Dero Paffionen 
flattirten, nur betrogen würden, weil foldye nicht des 
Kronprinzen, fonbern ihr eigenes Intereſſe zum Zweck 
hätten; hingegen möchte Er Diejenigen, die Ihm die 
Wahrheit fagten und Seinen Paſſionen ſich wiberfege 
ten, für Seine beften Freunde achten. 12) Ratte bittet 
aufs Heftigfte, der Kronprinz möchten in ſich gehen 
und Ahr Herz Gott ergeben. 13) Roch bitte er zulebt, 
der Kronprinz möchten ja nicht glauben eine Gatalität, - 
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fonbern gewiß fein der Vorjehung und Regierung Got: 
tes in allen Kleinigkeiten ).“ 

Alſo befuchte Müller den Kronprinzen in doppelter 
Abſicht: er ſollte ibn, mit behutſamer Rüdfidit „auf 
den ingenieuſen und verſchlagenen Kopf,“ zur wahren 
Reue bewegen und dann auch ihm die lutheriſche Lehre 
von der allgemeinen Gnade einſchaͤrfen, ſtatt der ſtrengen 
calviniſchen Anſicht von der unbedingten Vorherbeſtim⸗ 
mung des Menſchen zur Seligkeit oder zur Verdamm⸗ 
niß, welche die Monarchen von den Kanzeln beider 
evangeliſchen Kirchen zu verbrängen, ſeit dem großen 
Kurfüriten, des Friedend wegen, vergeblich fich befliffen 
hatten 2). 

. Der Prediger fand, nad feinem eigenen Berichte, 
offenen Eingang in des Prinzen Herz und Sinn. Frie⸗ 
brid war nun jehr gebeugt und von Anwandlungen 
der Ohnmacht ergriffen; auch glaubte er einige Tage, 
der Geiftliche Fomme nur, um ibn auch zum Tode zu 
bereiten. Dennoch ftritt er für Die Gnadenwahl fand» 
haft und gewandt, bis er fich den Gegengründen und 
den Bibelfprüchen endlich fügte ?), und, ed war am 
7. November, ganz zerfnirfchten Herzens fein gefamm- 
tes Unrecht ausfprad, in bes Königs Willen fich ergab 





4) Beitrag zur Lebensgefbidte. ©. 14; Preuß, Urfunden: 
Bud, Bd. 2. ©. 170. Pr. 42. 
3) Hering, Vom erften Anfang der reformirten Kirche. 
J— 


wirag. S. 20 —28. - 
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und nun auch durch bie erften, fernen Strahlen ıder 
Hoffnung für fein Leben aufgerichtet wurde: „Hierauf, 
fchreibt Müller an den König, betete ich nun mit Ihm, 
und nad) dem Gebet bezeigte Er fich wieder etwas ber 
rubiget und bat mich, wenn id) konnte, möchte. ich duch 
noch bei Ihm bleiben und mo möglich auch auf bem 
Schloffe félafen, daß Er midy nahe hätte und befto 
mehr mit mir zu Seiner Erbauung fprechen könnte; 
welches denn auch gefchiehet. Weil ich mm aus Geis 
nem vielfältigen wehmuthigen Bezeigen vor Gottes Ans 
gefiht Ew. K. M. verfichern kann, daß feine Verftellung 
bei dem Kronprinzen im Geringften zu ſpüren, fo bitte 
aufs Allerunterthänigfte: Er. K. M. wollen nad; dem 
Grempel Gottes barmherzig fein; denn ich fonft immer 
mehr befürchte, daß Er in Furcht und Erwartung der 
ver Dinge, die über Ihn noch kommen könnten und 
wegen anhaltender und zunehmenden großen Traurigkeit 
in. eine fchwere Gemüthökranfheit, daraus feine Rettung 
fein dürfte, verfallen. Gott, der große Erbarmer, lenke 
hiezu aus Gnaben Ew. À. M.- — 
liches Herz. Amen!“ 

Als der. Felbprebiger feine Dehnung über; ben 
Gefängniffe genommen, gab der Kronprinz ihm täglich, 
oft fon des Morgens um ſechs Uhr durch Klopfen 
ein Zeichen, daß er zu ihm fommen folle. Dann dies 
putirte er oft halbe Tage lang mit ibm über die Meis 
mungen der verfchiebenen chriftlichen Kirchen, und hatte 
die reformirte Streitlehre anf bas Öenauefte inne. Da 
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dem Geiftlichen die. biblifchen Beweisſtellen ganz ges 
läufig waren; fo fragte er ihn einmal, wie er bie Ka- 
vpitel und Berfe der Sprüche fo genau behalten fünne? 
Müller zeigte ihm eine Handfonfordanz, welche er in 
ber Taſche hatte, als feine Hülfe. Diefe muffte. ber- 
felbe ihm auf einige Tage überlaffen. Als der Kron- 
prinz fie ihm wiedergab, fand der Prediger inwendig 
auf bem Dedel mit Bleiftift einen Mann auf den Knien 
gezeichnet » über deſſen Haupte zwei Schwerter freuz- 
weis hingen; darunter die Worte Affaphs: Herr, wenn 
ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erden!) 

: Wie wirkte diefe Sinnesänderung des Sohnes auf - 
ben Bater? — Er fchrieb bem Prediger am 8.: „Ehr⸗ 
würdiger lieber Getreuer. Ich habe Eure Berichte vom 
6. und 7. D. wohl erhalten. Es ift Euch darauf zur 
Antwort, daß Shr noch bis auf weitere Ordre bafelbft 
verbleiben und fleißig bei den arreftirten Gron Pring 
hingehen, und Ihm aus Gottes Wort zureden und ers 
mahnen follet, daß Er recht in ſich gehen und von 
Herzen alle feine begangenen Sünden befennen und bes 
renen müſſe, welche Er ſowohl gegen ben lieben Gott, 
als gegen Did, feinen Vater und König und gegen 
ſich felbft und feine Honneur begangen; denn Geld zu - 
leihen, ohne daß man foldjes wieberbezahlen kann und 
defertiren wollen, fämen von feinem Sonnets Homme 





. 4) Nicolai, Anefdoten. Deft 6. ©. 182. 
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her, fonbern gewiß aus der Höllen, von bed Teufels 
Kindern und alfo ohnmöglich von Gottes Kindern. 
Hiernächft habet Ihr Mir auf Euer Gewiffen, fowie 
Ihr es dermaleinft vor Gott verantworten Fünnet, ger 
meldet, daß der Prinz in Eüftrin fit) zu Gott befehrte 
und feinen König, Herrn und Vater taufendmal um. 
Vergebung bäte, über Alles, was Er gethan und ver: 
brochen hätte: Wofern Ihr nun den Cron Prinz alfo 
findet, daß Er biefes veſte vor Gott verfpricht, unb 
Shm Seine Sünden von Herzen leid find, ed aud 
Seine wahre Sntention ift, ſich, verfichertermaßen, und 
auf die Art, wie Ich es hier gefebet, zu beffern; fo 
follet Ihr in Meinem Namen Ihm andeuten, daß Sd 
Shn zwar nod nicht gänzlich parbonniren fünntes aber 
Ich würde Ihn dennoch aus unverdienter Gnade aus 
dem fcharfen Arreft laffen, und wiederum Leute bei Ihn 
geben, die auf Seine Gonbuite Acht haben follten; Es 
follte Shm die ganze Stadt zum Arreft fein, fo, daß 
er nicht aus der Stadt gelaffen werde. Sd) würde 
Ihm aud) von Morgen bis Abend Occupationes geben, 
bei der Krieges- und Domänen» Gammer und Regie⸗ 
rung, ſowohl in dfonomifdien Sachen zu arbeiten, alé 
Rechnungen abzunehmen, Acten nachzuleſen und Extrac⸗ 
ten zu machen; Ehe und bevor aber ſolches geſchehe, 
würde Sd Ihn einen forperlidien Eid ablegen laſſen, 
Meinen Willen und Ordres ſtricte und gehorſamlich 
nachzuleben und in allen Stüden zu thun, was einem 
getreuen Diener, Unterthan und Sohn gehöret und ges 
8 
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bühret; Wofern Er aber wieder umfchlagen und auf 
die alten Sprünge fommen würde, folle Er der Krone 
und Chur bei der Succeffion verluftig fein, and) nach 
denen Umftänden wohl gar bas Leben verlieren; Ermöchte 
fi alfo patientiren, bis Alles, was zu der neuen Eins 
richtung gehöret, fertig fein wird, alsbann Sch Ihm 
die Generals Rieuteuants v. Grumbkow, v. Borde und 
v. Röder, den G. M. 9. Bubdenbrod '), die Obriften 
v. Waldow und v. Derfdjau, und den Geh. Rath v. 
Thulemeier hinfenden würde, Ihm den Eid abzunehmen. 
Ich erinnere, Euch hierbei, dem Prinzen in Meinem Na⸗ 
men vorzuftellen, ob Ich Ihm nicht allemal die Wahr: 
heit gefaget, daß Sd Ihn wohl fennete, oder ob Er 
noch glaube, daß Ich Ihn nicht gekannt? Alſo würbe 
Er felbft überzeugt fein, daß Ich Sein böſes Herz 
kennete; wo demnach baffelbe nicht gebeuget und geän⸗ 
- dert, fondern in dem alten Zuflande wäre und Er Die 
fen vorgedachten Eid abfchwören follte, würde Er fel- 
bigen nur nadmurmeln und nidt laute nadfprechen; 
She follet Ihm bannenbero wegen biefes Punkts in 
Meinem Namen fagen: Ich liege Ihm als ein guter 
Freund rathen, ben Eid lant und deutlich zu ſchwören 
und. zu glauben, daß Er vor Gott verbunden fei, fol- 
hen nad; den Worten zu halten; Die reservationes 
mentales verftünden wir hier nicht, fondern wir ver: 





| 1) Rad des Gr. Sedendorff Berichte (Förfter, a. a. D. 
Bd. 3. ©. 11) auch dem ©. M. v. Glaſenwpp. 
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ſtunden nichts, als wie es ba gefchrieben ftünde. Wo⸗— 
ferne Er num den Eid übertreten und brechen würde, 
fo würde und könnte feine Ercuſe weiter ftatt habenz 
alfo möchte Er diefes wohl bebenfen, Sein böhfes 1) 
Herz durch göttlichen Veiftand zwingen und ändern, 
weil diefes eine fehr wichtige und ſchwere Sache wäre. 
Gott der Allmächtige gebe feinen Segen, ımd da er oft 
durch "wunderbare Leitungen, wunderliche Wege und 
fauve Tritte die Menfchen ins Reich Chrifti zu bringen 
weiß, fo helfe unfer Heiland, daß biefer ungerathene 
Sohn zu feiner Gemeinféaft gebracht, fein gottloſes 
Herz zerfniefcht, erweicht und geändert, auch bem Gar 
tan aus den Klauen entriffen werden möge. Das helfe 
ee altmälgtige“ onen baten? —— : 
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Diefe frohe Botfhaft ans MWufterhaufen traf des 
andern Mittage um halb zwölf Uhr burd Eftafette 
in Güftrin ein, und Müller eilte zu dem Troftbebürfti- 
gen, um, treu und gewandt wie er war, ber Pflicht 
des Amtes nachzufommen: er überzeugte fid) nodjmals 
„yon der wahren Serzensänderung und Befehrung‘‘ bes 
Gefangenen und beglüdte enblid) bas zerfchlagene und 
zerknirſchte Herz durch den Anblic des Füniglichen Bes 
gnadigungsſchreibens. Friedrich ließ fi, wie er fagte, 
den Kabinetöbefehl in Allem wohl gefallen; „was den 
Eid anlange, fo wife Er die große Wichtigkeit eines 
Eines und daß feine reservatio mentalis babei ftatt 
hätte; fonbern daß man in dem Verftande und Mei- 
nung benfelben ſchwoͤren müffe, in weldjem Berftande 
derjenige, fo folchen vorfcjriebe, als gemeinet und vers 
ftanden haben wolle, wie Er denn aud jich nicht ent- 
brechen würde, denfelben Eid mit Lauten und beutlidien 
Worten. nachzufprechen. Hiebei hätte Er aber auch 
das fefte Vertrauen, Ew. À. M. würden nichts anders, 
als. was Väterlich und dem Kronprinzen möglid, 
wäre, in der Eidesformel vorfchreiben, und weil Er in 
folcher wichtigen Sache auch Alles mit guter Ueberle: 
gung gern thun wollte, fo wünfchte Er, daß ©. K. M. 
vorhero, ehe die Herrn Gommiffarti dazu beordert wür⸗ 
den, bie Eidesformel und dazu gehörige Puncte Ihm 
vorlegen laffen, damit Er fid nicht übereilen bürfte, 
fondern mit genugfamer Ueberlegung fit zu Ablegung 
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und beftändiger Haltung aller Puncte diefes Eides Lu 

gewiſſenhafter präpariren Fönnte 1). x 
Indeſſen ſettte der Prediger, nach des Könige Wil: 
Len, fein Bemühen fort, „bie Meinung vom particula- 
rismo dem Kronpringen völlig zu benehmen und dage⸗ 
gen die Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes und 
von dem allgemeinen Verdienſt unfers Heilandes, als 
auch von der allgemeinen Berufung des h. Geiftes und 
was dahin gehöret, aus der h. Schrift dem Krons 
prinzen deutlich und überzeugend vorzulegen; wobei 
biefer die Bibel auch ſelbſt auffchlug und nadjlas. Als 
die Kommiffion endlich, am 17., in Cüſtrin eintraf, fa) 
Müller feinen Beruf als erfillet an und reifte zwei 
Tage darauf nad; Wufterhaufen ab, um dem Könige 
feinen mündlichen Bericht zu machen). | w 
Die fieben Militär Kommiffarien und der Geh. 
Rath; v. Thulemeier kündigten alfo dem Kronprinzen 
in des Könige Namen die VBegnabigung feierlich an. 
Den vom Könige ſelbſt aufgeſetzten Eid hatten fie ihm 
zugeſchickt, und ihm vier und zwanzig Stunden Zeit 
zur Ueberlegung, ob Er ihn mit gutem Gewiſſen abzu⸗ 
fchwören gebächte, eingeräumt; er hat ihn aber gleid) 
ben Morgen darauf, mit dem Bemerfen zurichgefandt: 
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daß ihm foldjer zu halten nicht ſchwer, weil feine fefte 
Entfchließung, fih in Zukunft völlig nach des Könige 
Millen und Befehl zu richten. Die wirkliche Abſchwö⸗ 
rg if darauf den 19. früh um neun Uhr gefchehen, 
worquf er feines Arreftes in fofern entlaffen worden, 

daß er in der Feflung Cüftrin umhergehen, doch ohne 
| konigliche Erlaubniß ſich nicht außer den Thoren bege⸗ 
ben ſollte. In einer, achtzehn Bogen langen Juſtruc⸗ 
tion, bei deren Abfaſſung der Graf Seckendorff, wie 
bißher, großen Einfluß übte"), ward ihm kund gethan, 
was er täglich; zu verrichten, ba er bei der bortigen 
Rriegess und Domänen Kammer als Affeffor fid unter 
alle Berichte wit zu unterfchreiben habe. Um ibm Die 
frangöftfche Tracht zuwider zu machen, bat man ihm 
eine foftbare, nach der neueften Mode gemachte fran: 
zoͤſiſche Kleidung überfandt, jedoch Dabei perboten, der 
feanzöfiichen. Sprache fich nicht in Reden auch nicht in 
Schriften zu bedienen. Ueber ven wiflfähigen Punkt 
ber Inftruction, daß ber Kronprinz hinfüro gar nicht 
mehr zu Milttärdieuften, fondern lediglich zu Regierungs⸗ 
und Kameralgefchäften follte- gebraucht werden, bat er 
fi ausgebeten, fhriftliche Boritellung beim Könige zu 
madien ?); auch fol er bem Prediger Müller beim Ab⸗ 
fchied feinen mündlichen Dank an ben König für Die 
Gnade, und die Bitte, daß er ihm an feinen Degen 


4) Preuß, Urkundenbuch. Bd. 2. ©. 164 Nr. 33. 
2) Förſter, a. a. D. Bd. 3, ©. 10. 41. 
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war, daß ſie den Kronpringen in bas für ihm gemies 
thete Haus führten und ihm feine künftige Umgebung: 
den Hofmarfchall v. Wolden, die Kammerjunker v. Naß- 
iner und v. Nohmebell, zwei Pagen, einen Rammer- 
diener und vier Lafaien in prächtiger Livrée, alfo Feine 
einzige Militärperfon, vorftellten. Darauf kehrten fie 
nad Berlin zurüd; der König aber erließ nun, ben 
25. November, an feine auswärtigen Gefandten folgens 
des Rundfchreiben: „Es bleibt Euch hiermit guädigft 
obnverbalten, wasmaßen Wir Unferes Sohnes, des 
Kronprinzen Liebben, nachdem berfelbe über ben beganz 
genen fchweren Fehltritt ein großes Leibwefeu und herz- 
liche Reue fpüren laſſen; Uns auch Dero vollfommenen 
Gehorfams feftiglich und auf das, Bündigſte verfichert, 
aus Töniglicher Glemenz und vaterlicher Mildigkeit gnä⸗ 
digſt pardonniret, und deſſen bisherigen ſcharfen Arre⸗ 
ſtes entlaſſen; jedoch demſelben, um Ihren Gehorſam 
zu prüfen, annoch vorerſt die Stadt Cüſtrin angewie⸗ 
ſen haben, um ſich daſelbſt mit denen, Ihro Geſellſchaft 
und Aufwartung zugegebenen Leuten aufzuhalten, und 
ſich in allerhand wohlanſtändigen und nützlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche eigentlich. zum Givil: und ökonomiſchen 
Weſen gehören, zu üben und zu perfectioniren, bis Wir, 
Shrethalben anderweite Difpofitiong zu machen für gut 
und nöthig befinden werden. Ihr könnet ſolches all: 
dort an gehörigen Drten befannt machen, damit bas 
Publifum von dem wahren Verlauf der Sache, bei 
welcher es fich zu fehr zu intereffiren gefchienen, gründ- 


lich informiret, amd dadurd) allen falſchen Spargamen- 
ten, ſo übelwollende Leute von Unfert Gonfilien und 
Aetionen anéjubreiten pflegen, auch in diefer Affaire 
zeitig. vorgebenget werden möge 4 mn 

So endete bas große Ungemitter: es hatte alle 
Kraft des Leidenden erfordert und ließ ihm Feſtigkeit 
und ‚Klugheit, gereifte fittliche Entwickelung und heil⸗ 
fame Erfahrungen zum Gewinn; auch wohlthätiges Mit: 
gefühl Iernte er Fennen und den Troſt der Freundfchaft. 
Der Kammerpräfident v. Münchow war der erfte, der 
als Himmelsbote ihm erfchien: er eben hatte von feiner 
Wohnung in dem Schloffe das Gefängniffzimmer her⸗ 
gegeben und zu demfelben durch den Boden ein Loch 
gebohrt, um bem, von der Welt Getrennten feine Dienfte 
anzubieten: Friedrich klagte über bas armfelige Eſſen, 
Tiſchzeug und Gefchier, und Münchow's füngfter Sohn, 
obgleich ‚im achten Sabre, mufffe den laͤngſt abgelegten 
langen Polrock wieder anthun, um die weiten, tiefen 
Tafchen mit Leckereien und mit geiftigem Bedarfe ans 
zufüllen; ein nener Leibftuhl mit verborgenen Behältern 
Fam hinzu — und Meffer, Gabeln, Schreibgeug, Briefe, 
Bücher, Wachslichte fanden Eingang; und, als ih 
das Gefängnif öffnete, war zu gefelligem Verkehr ein 
heiterer Kreis von: —— 
bereit, 
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Sonntags wurbe der Gottesbienft zweimal befucht: 
Bormittage in der veformirten Schloßfirche, Nachmit- 
. tags prebigte der Kircheninfpeltor de Neve in der In- 
therifchen Pfarrkirche ?). Zur Feier des h. Abendmahls 
fam jedesmal, 3. B. zum Grünendomerftage 1731, 
der Oofprebiger Noltenius von Berlin 2); eben fo ließ 
der König e8 an Andachtöbüchern zur Privaterbauung 
nicht ermangeln *). | | 

Auch die Kunſt mit ihren füßen Freuden war wie- 
der. eingefehrt; die Floͤte blieb fortan der entfchiebene 
Liebling, und ba ber Kronprinz fi) des Hautboiften 
Fredersdorf erinnerte, ben er einmal auf einer Reife 
Durch Frankfurt bei einer Abendmufif, welche ihm die 
- Studenten brachten, gehört; fo- überließ ihm der Gene- 
ral v. Schwerin benfelben gern zur Begleitung auf 
dem Snftrumente. | | 

Den Kreis der Unterhaltung fchmüdt ein neuer 
Freund, der Hauptmann Baron v. Knobelsdorff. Er 
fol ſich dadurch zuerft befannt und beliebt gemacht ha: 
ben, daß, fo oft die Reihe an ihn gefommen, bes 
Abends im Gefängniß die Kichte zu vifitiren und folche 
auszulöfchen, er folches auch bei bem Prinzen fehr ge- 
nau gethan, jedoch bemfelben ſogleich andere mitge- 
brachte Lichte wieder angezündet hätte +). Wir laffen 





1) Gevffert, Annalen von Cüftrin. ©. 176. 

2) Ms. boruss. Fol. 359. 
. 3) Preuß, Urkundenbuch. Bd. 2. ©. 166. Nr. 35. 36. 
4) Manger, Baugeſchichte von Potsdam. S. 617. 
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diefe Anefdote auf fich beruhn und fagen, daß Riobels: 
dorff, der 1697 in Goffar bei Eroffen geboren war, 
funfjebn Sabre, andy in der pommerfchen Gampagne, 
ehrenhaft gebient hatte, und eben jebt, feiner ſchwäch⸗ 
lichen. Gefundheit halber, oder um der Malerei und 
Baukunſt ganz zu leben, den Militärftand aufgab +); 
im Sreife der Gefelligkeit ſteht er überall als rie: 
drich's Freund; in Rheinsberg, in Charlottenbitrg und 
Potsdam zeigt er fich als Meifter in der Kunft. 

Den Bertrauteften, den Baron 2 finden 
wir im Cüſtrin noch nicht wieder. 3 

Die Feten und die Bälle in dem — 
Hauſe, wo der Kronprinz die ſchoͤne Tochter des Kam⸗ 
merbireftors Hille gern ſah und fand ), brachten höchſt⸗ 
willfommenen Genuß; überhaupt bildete die Familie des 
edlen Präfidenten eine Art gefchloffener Verbindung, 
aus welcher, Friedrich keins der Glieder miffen wollte; 
daher der folgende, den 18. Dezember 1730, im Kabis 
uetsſtil ausgefprachene Scherz: „Friedrich Königlicher 
ſo eben unterthänigft vorgetragen, daß die Frau Lands 
râthümt v. Manteuffel °), wider ihr Berfpredien, ſich 
dennoch unterjtehen wolle, ihren Stab fortzufegen, und 


1) Formey ;-Elogen des !Aoadsmidisnt de Seti UT, 4. 

p- 100. 401; Oeuvres de Frédéric publiées etc. T. 3. p. 151. 
2) Gallus, Gers. Me pa re 
©. 521. 


3) Gie mar te nd eine Tablet dr Dr Wänden. 
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von hier nach Pommern zu gehen. Wie mm hödıft- 
gebachte Sr. À. H. an ſolchem ftrafbaren Unternehmen 
nicht anders als Mifffallen bezeigen können, ba Sie ber 
Fran Landräthinn Gegenwart höchſt ungern entbehren 
‚wollen; So proteftiren Sie wiber die intendirte De: 
fertion nicht allein hiedurch aufs Feierlichite, fondern 
werben auch bei dem Gouvernement Alles wider folche 
vorzunehmende Echapade bienlidie anzuwenden nicht 
ermangeln. Welches Sie der Frau Landräthinn nicht 
verhalten wollen, der Sie übrigens, wofern Sie fich 
eines beffern befinnt, mit Gnaden gewogen bleiben 2).“ 

Den 27. März; 1731 feierte der Präfident v. Muͤn⸗ 
how in Gegenwart des Kronprinzen das Geburtsfeft 
der Königinn; Abende ward die mittlere Etage des 
Schloſſes mit vielen Emblemen erleuchtet ?). 

Aber, auch der regelmäßigen Thätigfeit wurde ihr 
volles Recht. Gaben die Situngen auf der Kammer 
und die daraus hervorgehenden Arbeiten reichen Anlaß 
zu Belehrung in Gejchäften, fo erweiterte der Unter: 
richt des Rammerbireftors Hille in Finanz» unb Po: 
lizeifachen °), und der Unterricht des Kriegsraths Hü⸗ 





4) Anefdoten und Karafterzüge aus dem Leben Friedrichs 
des Zweiten. Berlin, bei Unger, 1788. Zwölfte Samml. ©. 3. 
2) Seyffert, Annalen. ©. 102. 
3) Hille's Unterricht ift in Druck erfhienen in Grüvell, Drei 
Briefe über Prefifreiheit und Bolfsgeift. Berlin, 1815, wo fich 
ich ©. 131 bis 170 findet „Kurzer Unterricht von dem Gi: 
sr in der Neumark und incorporirten Ereifern. Diefes 


Fourage⸗ und Reiter Verpflegungs+ Gelder, über die 
Marfchr und Meoleftien+ Gelder, über die Lehnpferdes 
Gelder, über Accife, Ziefe, Magazin und Metztorn 
Doch bilden diefe fieben Punkte mehr einen hiſtoriſchen 
Elementar Unterricht über: die Leiftungen der Einwohner 
zu den Kandesherrlichen Vebürfniffen fir ben Militär 
und Civil⸗ Etat; eben fo find bie letzten Blätter eine 
trockene Aufzählung des Kämmereiwefens in den Städten 
und. der Domänen Sachen: dagegen ftellt der Abfchnitt 


mehr Geld: außer Landes führet, als hereinbringet, mehr 
ſchaͤdlich, als nüglich fei, daher: alle Veranlaſſungen 
ratione commercii mit großem Bedacht und Sorgfalt 
überleget werden müffen, wozu folgende principia eini- 
germafen dienen Fönmen; 1) dasjenige Commereium iſt 
das — — vor die Waaren des 
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den Prinzen von Preußen zu unterrichten ben Befehl 
befam!). Beide, Hille und Roden, an die Principe des 
General : Direktoriums gebunden, huldigen durchaus dem 
Geiſt der alten Zeit, der fie, wie ihre Fürften felber, 
angehörten. 

Auch politifche Gegenftände 309 der Kronprinz in 
ben Kreis feiner Betrachtungen und es ift ein folcher 
. Berfuch, der den Freund der Schriftitellerei anfünbigt, 
aus bem Februar des Jahres 1731 auf ung gefommen, 
- in welchem, aus ber Lage der preußifchen Ränder, die 
Nothwendigkeit erwiefen wird, Polniſch⸗Preußen, Schwes 
diſch⸗ Pommern, Jülich und Berg zu erobern. „Ich 
wünfche diefem Haufe Preußen,’ fchließt der jugendliche 
Berfafler, daß es ſich vollfommen aus bem Staube er: 
bebe, in welchem es bisher gelegen, Damit es die prote⸗ 
ftantifche Religion in dem Reiche und in Europa blü- 
ben mache, daß e8 die Zuflucht der Befümmerten, der 
Beiftanb der Wittwen und Waifen, die Stüße der Mr: 
men und bas Schreden der-Ungerechten fei. Aber, wenn 
e8 fich änderte, wenn Ungerechtigkeit, Lauigfeit im Glau⸗ 
.ben (tiedeur de religion), Parteilichfeit oder bas La- 
fler die Dberhand über die Tugend gewinnen follten, 
was Gott ewig verhüten möge; fo mwünfche ich ihm, 

ſchneller zufammenftürze, ald e8 beftanden hat ).“ 
hatte. biefes thätige, lebrreiche, heitere Leben 





%.d. Gr. Bb. 4 ©. 416. 
ni à ©. 17. | 


mit andern ausländifchen concurriren. — Die Manns 
falturwaaren aber find einem Lande nicht deswegen 
allein überaus nüglich, weil dadurch Geld ins Land ges 
ſchafft und darin behalten wird, fondern audy, weil 
eine große Anzahl Menfchen, worin die Force eines Lan: 
des beftehet, davon unterhalten werden /· 

AS Kennzeichen guter Martufacturen gilt, wenn fie 
die fabrieirten Waaren fo wohlfeil und fo gut, wie ans 
dere in ihrer Art verfertigen Fönnen, damit diefelben 
außer Landes Abſatz finden; die Einheimifchen aber, fo 
fie nehmen müffen, nicht damit betrogen und überfeget 
werden: denn zur, Beförderung des Manufacturhandels 
werben theils Verſchaffuug des Debits nach Außen, und 
Verbot oder hohe Impoftirung der fremden Waaren, 
theils Beneficien, Freiheiten und Encouragements für 
die Fabrifanten und Entrepreneurs empfohlen; — und 
— um biefe allgemeinen Lehren auf den Handel und die 
Mannfakturen der Marf Brandenburg anzuwenden, fo 
wird eine kurze Gefchichte des Handels diefer Lande beir 
gefügt, wobei namentlidy der ſtettiniſche Handel, als 
„auf welchen billig die größte Reflexion zu machen wäre,“ 
mit feiner ganzen Wichtigkeit erörtert wird, * 

Welchen wiſſenſchaftlichen Werth mm auch dieſer 
hilleſche Unterricht haben mag; — er fiel auf einen gu⸗ 
ten Boden und, er blickt nicht nur in der ganzen Han⸗ 
dels + und Manufalturgeſchichte des großen Königs durch, 
ſondern — er erntete noch in fpäten Jahren Anerken⸗ 
mung, als der Praͤſident Roden ganz in derſelben Art 
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den Prinzen von Prenfen zu unterrichten den Befehl 
befam'). Beide, Hille und. Roden, an die Principe des 
General Direktoriums gebunden, bulbiger durchaus dem 
Geift der alten Zeit, der fie, wie ihre Fürften felber, 
angehörten. - | | 

Auch politifde Gegenftände 30g ber Kronprinz in 
ben Kreis. feiner Betrachtungen und es ift ein folder 
Berfuch, der den Freund der Schriftitellerei anfündigt, 
aus bem Februar des Jahres 1731 auf uns gekommen, 
- in welchem, aus ber Lage der preußifchen Länder, die 
Nothwendigkeit erwiefen wird, Polnifch- Preußen, Schwer 
diſch⸗Pommern, Jülich und Berg zu erobern. „Ich 
wünſche biefem Haufe Preußen,” fchließt der jugendliche 
Berfaffer, daß es ſich vollfommen aus dem Staube er- 
bebe, in weldyem es bisher gelegen, Damit es Die prote- 
ftantifche Religion in dem Reiche und in Europa blü- 
hen mache, daß es die Zuflucht der Bekümmerten, der 
Beiftanb der Wittwen und Waifen, die Stüße der Ar: 
men und das Schreden ber-Ungerechten fei. Aber, wenn 
es fich änderte, wenn Ungerechtigkeit, Lauigfeit im Glau⸗ 
ben (tiedeur de religion), Parteilichkeit oder bas La- 
fter die Oberhand über die Tugend gewinnen follten, 
was Gott ewig verhüten möge; fo wünſche ich ihm, 
daß e8 fchneller zuſammenſtürze, als es beitanden hat ?).’ 

Indeß hatte. bdiefes. thätige, lebrreiche, heitere Leben 





4) Preuß, Gr. d. Gr. Bd. 4. ©. 446. 
. 2) Bürfter, à. a. D. Bb. 3. ©. 17. 
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Wirklich follte mit dem Ablauf biefes Unglücks⸗ 
jahres aud) der Gtabtarreft enden, was der König feis 
nem Sohne, ebenfalls burd; Wolden, den 5. Auguft, 
fund that: „Ihr folt Eurem Untergebenen nur zufprer 
chen. Sd) werde nad) Sonnenburg zum Ritterfchlage 
gehen, und werde auf Cüſtrin kommen; fobann will ich 
Ihn fehen, und wenn Ic Demfelben nur in die Augen 
feben werde, will Sch gleich urtheilen, ob Er fit ges 
beffert hat, oder nicht. ch liefe Ihn aber bitten, Er 
folte fi nur nicht verftellen, denn Sd würde es fonft 
nicht gut aufnehmen; Ihr könnt Ihn inzwifchen nur zus 
frieden fprechen'); und ſechs Tage fpäter: „Wenn 
Ich werde nad Eüftrin fommen, fol Euer Untergebes 
ner in feinem Quartier bleiben, und fich nicht eher bei 
Mir zeigen, bis Sch Ihn werde holen laffen. Ihr follet, 
aber zu Dir fommen und in des Gouverneurs Haus 
fein, wenn Sch hinfomme; effen werde Ich da nicht, 
fondern Sch werde gleich wieder hinwegfahren 2).“ 

Markgraf Karl, ein Enfel des großen Kurfürften, 
follte den 15. Auguft in Sonnenburg, an feines verftors 
benen Baterd ded Markgrafen Albrecht Stelle, zum 
Heermeifter des Johanniterordens gewählt und eingefebt 
werben. Gegen Abend beffelben Tages wollte der Kör 
nig, nach Beendigung ber Feftlichkeiten, daſelbſt eintrefs 
fen, um ben darauf folgenden Nitterfchlag mit anzus 





9% 


182 


fehen. Ihn begleiteten nur Grumbfow und Derfchan; 
erfterer hat für ben Grafen Seckendorff, welcher -bei 
diefer feltenen Gelegenheit auch in den Orden aufges 
nonmmen wurde, ein fürmliches Protokoll über die Zus 
fammentunft des Könige mit bem Kronprinzen in Cü⸗ 
firin, die der Iondoner Hof auc für ſich als Zeichen 
der Berfühnung nahm '), aufgefeßt, welches’ wir ſeinem 
. ganzen Inhalt nach mittheilen: 

„Nachdem ©. À. M. geftern (den 15. Auguft 1731) 
is Güftrin angelangt, begaben Sie fi fofort ind Gou⸗ 
vernement unter Begleitung vieler hundert Menfchen. 
Nachdem Sie in einer Kammer abgetreten, beorderten 
Sie den General: Major v. Lepell, Oberften v. Ders 
fdjan und mich herein zu gehen. Der König befahl 
hierauf dem Geh. R. v. Wolten, den Kronprinzen aus 
feinem Haufe nach dem Gouvernement zu bringen, wels 
cher denn auch in wenig Minuten in Gefellfchaft des 
v. Rohwedell und des v. Nabmer in das Zimmer her- 
eintrat, worin Se. À. M. waren. Sobald Se. À. M. 
ſich nad) dem Kronprinzen umwanbten, ftel berfelbe Sie 
zu Füßen. Nachdem Se. À. M. ihm befohlen aufzu⸗ 
ftehen, fagten Se. 8. M. mit fehr ernfthafter Miene: 
„Ihr werdet Euch zu befinnen wiffen, was nunmehr vor 
Sahr und Tag paffıret ift und wie fchändlich Ihr Euch 





1) „This presages a good harmony beeng restored with 
the Court of Great - Britain.“ Gentleman’s Magazine for 
"gust 1731. p. 368. 
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aufgeführt, auch was vor ein gottlofes Bornehmen Ihr 
gehabt. Da Sd) Euch nun von Jugend auf bei Mir 
gehabt und Euch alfo wohl fennen müffen, habe Sch 
Alles in der Welt gethan mit Guten und Böfen, um 
Euch zum ehrlichen Manne zu machen, und da Ich Euer 
bôfes Vornehmen fchon einigermaßen foupgonniret, habe 
Ich Euch aufs aller rudefte und härtefte im fächfifchen 
Lager tractiret, in Hoffnung, She würdet in Euch ges 
hen und eine andere Gonbuite annehmen, Mir Eure 
Fauten offenbaren und um Vergebung bitten, aber Alles 
umfonft, und feid Ihr immer verftodter geworden. Wenn 
ein junger Menfch Sottifen thut in Sourtifiren, Lieder, 
lie Händel anfängt und dergleichen, foldies fann man 
nod alé Sugendfehler pardonniren, aber mit Vorſatz 
Lacheteten und dergleichen garitige Action zu thun, ift 
imparbonnable. Ihr habt gemeint, mit Eurem Gigens 
finne durchzukommen, aber höre, mein Kerl, wenn Du 
auch 60 und 70 Sabre alt wärft, fo: folit Du mich | 
nichts vorfdreiben. Und da Ich Mich bis bato gegen 
jedermann fouteniret, wird ed Mir an Mitteln auch 
nicht fehlen, Dich zur Raifon zu bringen. Wie habe 
Sch es nicht in allen Decafionen ebrlid mit Euch ger 
meint, wie Sch bas lette Mal Nachricht friegte von 
Euren Schulden, wie hab’ Sch Euch väterlich vermahnt, 
Mir Alles zu entdecken, Sch wollte Alles bezahlen, Ihr 
folltet mir nur die Wahrheit fagen; worauf Ihr Mir 
gefaget: Ihr wäret über die benannte Summe nod) 
200 Thlr. fehuldig, welche Ich denn bezahlet und Mei: 
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nen Frieden mit Euch gemacht. Rachhero hat es ſich 
aber gefunden, daß Ihr überdem noch viele Taufende 
fchuldig gewefen, und da She nun gewußt, daß Ihr es 
. nicht bezahlen Fünnen, fo war es fo gut, als wäre bas 
Geld geftoblen worden, ohne zu rechnen, wie Euch bas 
franzöftifche Kroop, Montolieu und errant betrogen./ 
Se. À. M. erklärten weiter, daß Sie nichts mehr tou- 
dyirt, als daß Er nicht mehr Vertrauen zu Sie hätte, 
da Sie doch Alles, was Sie zum Aggrandiffement des 
Haufed, der Armee und der Finanzen thäten, nur für 
Ihn fein müffte, wenn Er fich beffen würdig machte. 
Se. K. M. müſſten hiermit declariren, daß Sie Alles 
gethan, um des Kronprinzen Freundſchaft zu gewinnen, 
aber Alles umfonft, bei welcher Expreſſion der Krou⸗ 
pris fich fehr wehmüthig zu Seined Herrn Baters 
Züßen warf. Se. À. M. frugen ihn hernad, ob feine 
Intention nicht wäre gemwefen, nadı England zu gehen? 
fo er mit Sa beantwortete, worauf Se. À. M. fagten: 
„Nun höret die Suiten an! Eure Mutter würde in das 
größte Unglück gerathen fein, weil Ich fie naturellement 
foupçonnirt haben würde, ald wenn fie mit von ber 
Sache gewuſſt, Eure Schweiter hätte ich lebenslang 
an einen Ort gefeßet, wo fie weder Sonne nody Mond 
befchienen hätten. In bas Hannoverjche wäre Ich mit 
meiner Armee gezogen und hätte Alles brennen und fen» 
gen laffen, folte Sch auch Mein Leben, Land und Leute 
facrificiret haben. Seht, das find die Früchte Eures 

nnenen und gottlofen Verfahrens. Und da Sch 
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Euch fonften in allerhand Kriegs- und Civil⸗Commiſ⸗ 
fionen wollen employiren, wie bürft Shr Euch nun nach 
einer folchen Action vor Meinen Dfficieren und übrigen. 
Bedienten zeigen? Das Einzige, was Diefed repariren 
fann, ift, daß Ihr mit Dintanfebung. Eures Blutes 
fuchet, diefe Faute zu repariren;“ worauf der Krons 
prinz fich wehmüthig zu Sr. À. M. Füßen warf, bits - 
tend, ihn auf die härteften Proben zu ftellen, und wollte 
Er Alles ausftehen, Sr. À. M. Gnade und Eftime 
wieder zu gewinnen; darauf Ihro À. M. ihn frugen: 
„Haft Du Katten verführt, oder hat Katte Did vers 
führt? worauf der Kronprinz ohne Häfltiren antwors 
tete: „Ich habe ihn verführt; worauf Se. À. M. res 
plicirten: „Es ift Dir lieb, daß Ihr einmal die Wahrs 
heit gefagt.” Sie continnirten ferner: Wie Ihm Das 
Leben ‚von Güftrin gefiele? Ob er noch fo eine Averfion 
vor Wufterhaufen und feinen Sterbefittel, wie er ihn 
genannt, zu tragen? Es fünnte fein, daß ihm des Kös 
nige Compagnie nicht anftände; ed wäre wahr, er, der 
König hätte Feine franzöfifche Manieren, fônne audi 
feine bon-mots auf die Petitmaitres Manier bervors 
bringen, welches er für die größten Bärenhäutereien 
hielte.._ Er wäre ein Deutfcher Fürft, und würde als 
folcher leben und fterben. Er möchte nun fagen, was 
er mit feinen Gapricen und opiniatren Herzen gewonnen, 
ba er alles bas gehafit, was er geliebt, und wenn er, 
der König, einen diftinguiret, fo hätte er ihn meprifiret. 
Wenn ein Dfficier wäre in Arreſt gelommen, hätte er 
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ihm beflaget und fich feiner angenommen. Seine redhs 
ten Freunde, und die es ebrlid mit ihm meinten, hätte 
er gehaflt und verläumbet, Diejenigen, fo ihn flattiret 
unb in feinem böfen Vorhaben geftärft, hätte er careſſi⸗ 
ret. Er fähe nun die Früchte Davon, indem feit etlicher 
Zeit in Preußen und in Berlin feiner nach ihm gefragt, 
ob er in der Welt wäre, oder nicht, und wenn nicht 
einer oder der andere aus Güftrin gekommen wäre und 
erzählt hätte, daß er mit Ballons fpielte und franzöſi⸗ 
fe Haarbeutels trüge, fo hätte man nicht gewußt, ob 
er lebte oder todt wäre. — Hiernach famen Ge. M. 
auf feine Principien in der Religion, und zeigten ihm 
aufs allerbündigfte, was für horrible Suiten aus dem’ 
abfoluten decreto, darinnen man Gott für einen Urhe- 
ber der Sünde machet, daß Ghriftus nicht für alle Mens 
fen geftorben wäre, entfpringen. Worauf denn der 
Kronprinz hoch und theuer verficherte, daß er nunmehr 
ganz Sr. K. M. chriftlichen und orthoboren Meinung 
beiftimme, worauf Shro À. M. ihn väterlich und zärts 
li ermahnten, daß, wenn’ bei ihm Gottlofe fich gegen 
feine Pflichten gegen Gott, den König und das Vaters 
land äußerten, follte er alfobald auf feine Knie fallen 
und Jeſum Chriftum inbrünftig bitten, ihn durch Hülfe 
des h. Geiftes von ſolchem böfen Vornehmen zu entles 
digen und auf beffere Wege zu bringen. Und wenn es 
ihm von Herzen ginge, würde Sefus, der alle Menfchen 
felig haben wolle, ihn nicht unerhört laffens worauf 

ihm bas Bergangene, in Hoffnung auf beffere 
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Aufführung, gänzlich vergaben, welches ber Kronprinz 
mit der größten Gemüthsbewegung annahm, des Könige 
Füße Füflte und viele Thränen vergoß. Und da Ge. 
K. M. in eine andere Kammer gingen, folgte ihm der 
Kronprinz, und da e8 die Gelegenheit gab, von Sr. 
R. M. Geburtstag zu reden !), fo ließ der Kronprinz 
ſolche innerliche Freude merfen, fidy zu des Königs Füßen 
werfend, daß ihn Se. À. M. zulebt umarmten, und da 
Ge. KM. ſich in den Wagen festen, füflte der Krons 
prinz Sr. À. M. in Prefence vieler hundert Menfchen 
die Füße, und Se. À. M. umarmten ihn und fagten, 
daß, weil Sie glaubten, daß feine Treue aufrichtig wäre, 
wollten Sie nun auch weiter für ihn forgen, . welches 
denn in dem Kronprinzen foldye Freude febte, Die man 
mit feiner, Feder erprimiren Fann; worauf Se. 8. M. 
wegfuhren und ſich zu Wafler nach Sonnenburg bes 
gaben 2).“ | 

Friedrich Wilhelm febrte ſchon den 16. Abends über 
Lebus nad; Berlin zurüd, ohne Güftrin wieder zu bes 
rühren, wo der Kronprinz nun ein recht behagliches Les 
ben führte: Bildung und Genuß fanden immer weitere 
Sphären. Wie der König feine nunmehrige Thätigfeit 








1) Fr. Wilhelm war den „. Aug. 1688 geboren, aber man 
feierte im folgenden Jahrhundert feinen Geburtstag den 15. Aug. 
und den feiner Gemablinn, welde den 48. März 1687 geboren 
war, den 27. März, gegen Leibnig’ Anficht; Biefter, Neue Berl. 
Monatsihr. Bd. 10. S. 325. | 

2) Yôriter, Bd. 3. ©. 50. 
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georonet wiffen wollen, fpricht die neue Snftruction für 

ben: Geh. R. v. Wolden, vom 31. Auguft 1731, aus: 
zvors erſte,“ fagt der König, „ſoll der liebe Gott, 
daß er feine Gnade, gegeben, und ihres Sohnes fein 
böfes Herz geändert und denfelben wieder auf Chriſti 
Fußſtapfen zurückgebracht, herzlich gebanfet und um feis 
nen fräftigen Beiftanb ferner angerufen, und zu dem 
Ende die Betftunden des Morgens und Abends mit Sins 
gen und Beten, und aus ber Bibel ein Gapitul zu les 
fen, continuiret, und folche mit gebührender Andacht und 
Devotion gehalten werben.’ 

„Wenn biefes nun gefchehen, fol der Kronprinz 
fleißig auf ber Kriegess und DomänensKammer gehen 
und foll berfelbe neben dem Präfibent v. Dindow ans 
fißen, bod) fo, daß Gr. À. M. Plat darzwifchen ledig 
bleibt, und der Kronprinz zu der linfen Seite fitet. Es 
fol auch der rc. v. Münchow und der Kronprinz zugleich 
figniren und unterfchreiben, und fol biefer alfo nun⸗ 
mehro wirilidj votum et sessionem haben, und in 
allen Sachen fein Votum mitgeben; jedoch bleibet es 
dabei, daß die plurima vota gelten, wie denn aud bie 
v. Rohwedell und Ratmer gleichfalls vota et sessio- 
nem mithaben und nach der Anciennität fißen follen. 
Der Kronprinz fol auch bereifen die Aemter Quart:- 
fchen, Himmelftedt, Garzig, Moffin, Lebus, Golzow und 
Wollup, weiter aber nicht. Es foll aber bei Sr. À. M. 
febergeit um Permiffton angehalten und gefchrieben wer: 

n, wo der Kronprinz hingehen will, und fol von ber 
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Kammer jederzeit einer mit ihm gehen, der ihm von der 
Wirthſchaft den nöthigen Unterricht geben Fann und ba 
er jebo die Theorie nur gelernt, fo fol der Kronprinz 
nunmehr fi; bemühen, die Wirthfchaft praftifd zu er- 
lernen, zu dem Ende ihm Alles gefagt werden muß, wie 
die Wirthfchaft geführt wird, wie gepflüget, gemiftet, 
gefäet und der Adler zubereitet und beftellt werden muß, 
dabei zugleich der Unterfchied von der guten und ſchlech⸗ 
ten Wirthichaft und Beftellung gezeiget werden muß, 
und daß er folches felbft Fennen und beurtheilen lerne; 
wie ihm denn aud von der Viehzucht und Braumefen 
aller nöthige Unterricht zu geben, und zugleich zu zeis 
gen, wie bas Braumefen muß tractiret, gemeifchet, bas 
Bier geftellet, gefafit und überall dabei verfahren, auch 
bas Malz zubereitet werden und befchaffen fein. muß, 
wenn es. gut ift. Es fol aud auf folche Weife bei 
Bereifung der Aemter fleißig mit ihm von Allem rais 
fonniret und gezeiget werden, warum diefed oder jenes 
gefchehen, auch ob es nicht könne anders und beffer ges 
machet werden, wie die Pächter es machen, daß fie Füns 
nen die Pachtgelder bezahlen, wie fie Alles können m 
Gelde machen, und was fie vor Verkehr dabei machen 
müffen. Es fol der ıc. v. Wolden infonderheit ben 
Kronprinzen dahin anführen, daß er felbit nach allen 
Sachen fraget und fich felbft von Allem gründlich ins 
formiret; e8 ſoll aber ftricte befohlen werden, daß feine 
Schmanufereien bei folder Gelegenheit auf- den Aemtern 
vorgenommen werden, fonbern es full der Beamte vor 
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fünf Perfonen anrichten laffen und vor jede Perfon 
8 Gr. mit Bier und Ales bezahlt werden, der Wein 
aber fann von Haufe mitgenommen werden.‘ 

750 denen Aemtern fol dem Kronprinzen erlaubet‘ 
fein, Hirſche, Nehe, Hühner, Hafen zu ſchießen, und 
benen Heibeläufern anbefohlen werden, ihm ein Plaifir 
mit Schießen zu machen, und ein Kleins Sagen anges 
ftellet werden. Es fol aber der Kronprinz niemals ohne 
Permiffion eine Nacht aus Güftrin fchlafen, wenn er 
aber. ded Abends fann zurüd fein, fann er wohl auf 
die Sagd gehen.” 

„Des Morgens fol der Kronprinz wöchentlich drei⸗ 
mal auf die Srieges: und Domänen» Kammer gehen; 
der Nachmittag aber foll vor ihn fein zu reiten und zu 
fahren, zu bem Ende Se. À. M. ihm Pferde und Was 
gen fdiden werden. Der ꝛc. v. Wolden fol ihm auch 
zuweilen des Nachmittags ein Plaifir machen, auf dem 
Waſſer zu fahren, Enten zu fchießen und ſolche Luft zu 
machen, die permittiret if. Es fol aber jederzeit, wo 
der Kronprinz hingehet, reitet oder fähret, einer von 
Sie drei bei ihm fein, daß er niemals allein ift, auch 
mit Niemanden allein fprechen Tann, und derjenige fol 
fobann davor refponfable fein, daß er bei fein Mädgen 
oder Frauend-Menfche kommt, und foll berfelbe auch 
jederzeit bei ihm fchlafen. Der Kronprinz foll mit kei⸗ 
nem correfpondiren, als mit des Königes und der Könis 
ginn Majeftäten, an welche er fchreiben kann, ohne daß 
die Briefe geöffnet werden. Sonft wird dem Kronprin⸗ 
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zen permittiret, alle Mahlzeiten zwei Gäſte zu bitten, 
wen er will, auch alle Wochen zweimal zu Gaſte zu 
gehen; es muß aber der ꝛc. v. Wolden verhüten, daß Fein 
Frauenzimmer mit dabei zugegen ift, fondern lauter 
Mannsperfonen; franzöftfche Bücher, auch deutfche welt: 
liche Bücher und Muſik bleibet fo fcharf verboten, wie 
jemals gewefen; imgleichen Spielen und Tanzen, und 
foll bei Leib und Leben von alle Dem, fo hierin verbos 
ten, nichts ftatuiret werden, und foll der ıc. v. Wolden 
den Kronprinz jederzeit auf folide Sachen führen und 
ihn dahin anmeifen, daß er ſich angewöhnt, felbft etwas 
zu thun, und bei allen Gelegenheiten felbft Hand mit 
anzulegen, als, bas Gewehr zu laden, zu pußen und 
dergleichen und nicht Alles burd andere Leute verrich⸗ 
ten zu laſſen.“ 

„Der neue Etat!) kommt hierbei und muß der 
Kronprinz fid mit Demjenigen, fo vor ihn darin anges 
febet ift, behelfen, und damit auskommen und gut hans» 
halten lernen, auch der Menage fich befleißigen; und. 
gehet diefer neue Etat von dem bevorftehenden 1. Seps 
tember an. Gleichwie nun Se. À. M. wollen, daß 
Dasjenige, fo hierin enthalten, auf dad Genaueite fol 
beobachtet werden, und der ıc. D. Wolden dahin fehen 





— — — — — 


1) Wolden an Grumbkow, Cüſtrin, den 25. Aug. 1731: 
. „Pour le menage du prince, le Roi donne 221 Thlr. 6 Gr. 
par mois, y etant compris le fourage des chevaux, le loyer 
de la maison, le Koſtgeld pour huit domestiques et enfin 


Hol, Licht, Wäſche ıc.” Börfter, a. a. ©. Bb. 3. S. 61. 
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fünf Perfonen anrichten laffen und vor jede Perfon 
8 Gr. mit Bier und Alles bezahlt werben, der Wein 
aber fann von Haufe mitgenommen werben.‘ 

„In denen Aemtern fol dem Kronprinzen erlaubet‘ 
fein, Hirſche, Rehe, Hühner, Hafen zu hießen, und 
denen Deibeläufern anbefohlen werben, ihm ein Plaifir 
mit Schießen zu machen, und ein Kleins Jagen anges 
fiellet werben. Es foll aber der Kronprinz niemals ohne 
Permiffion eine Nacht aus Eüftrin fchlafen, wenn er 
aber des Abends fann zurüd fein, kann er wohl auf 
die Sagb gehen.” 

Des Morgens foll der Kronprinz mwöchentlic; breis 
mal’ auf die Krieges⸗ und Domänen» Kammer gehen; 
der Nachmittag aber foll vor ihn fein zu reiten und zu 
fahren, zu dem Ende Se. K. M. ihm Pferde und War 
gen féiden werden. Der ıc. v. Wolden foll ihm auch 
zuweilen des Nachmittags ein Plaifir machen, auf dem 
Waſſer zu fahren, Enten zu fchießen und folche Luſt zu 
machen, die permittiret ift. Es foll aber iebergeit, wo 
der Kronprinz bingebet, reitet oder fülrety 
"Sie drei bei ihm fein, daß er niemals 
mit Niemanden allein fprechen Fan, und 
fobam davor refponfable fein, daß er bei 
ober Frauend-Menfche fommt, und 0 
jederzeit bei ihm félafen. Der Sr 
nem correfpondiren, ald mit des 
ginn Majeftäten, an welche er fahre 
die Briefe geöffnet werden. Sonf 
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gen permittiret, alle Mahlzeiten zwei Gäfte zu bitten, 
wen er will, auch alle Wochen zweimal zu Gaſte zu 
gehen; es muß aber der ꝛc. v. Wolden verhüten, daß kein 
Frauenzimmer mit dabei zugegen iſt, ſondern lauter 
Mannsperſonen; franzöſiſche Bücher, auch deutſche welt⸗ 
liche Bücher und Muſik bleibet ſo ſcharf verboten, wie 
jemals geweſen; imgleichen Spielen und Tanzen, und 
ſoll bei Leib und Leben von alle Dem, ſo hierin verbo⸗ 
ten, nichts ſtatuiret werden, und ſoll der ıc. v. Wolden 
den Kronprinz jederzeit auf ſolide Sachen führen und 
ihn dahin anweiſen, daß er ſich angewöhnt, ſelbſt etwas 
“au thun, und bei allen Gelegenheiten ſelbſt Hand mit 
anzulegen, als, bas Gewehr zu laden, zu puben und 
dergleichen und nicht Alles durch andere feute verrich⸗ 
ten zu laſſen.“ 

„Der neue Etat ') kommt hierbei und muß der 
Kronprinz ſich mit Demjenigen, ſo vor ihn darin ange⸗ 
ſetzet iſt, behelfen, und damit auskommen und gut haus⸗ 
halten lernen, auch der Menage ſich befleißigen; und. 
gehet dieſer neue Etat von dem bevorſtehenden 1. Sep⸗ 
tember an. Gleichwie nun Se. À. M. wollen, daB 
Dasjenige, ſo hierin enthalten, auf das Genaueſte ſoll 
beobachtet werden, und der ꝛc. v. Wolden dahin ſehen 


— — — —— — 


1) Wolden an Grumbkow, Cüſtrin, den 25. Aug. 1731: 
‚ „Pour le menage du prince, le Roi donne 221 Thlr. 6 Gr. 
par mois, y etant compris le fourage des chevaux, le loyer 
de la maison, le Softgelb pour huit domestiques et enfin 
Hol, Licht, Wäfche ıc.” Förſter, a. a. D. Bb. 3. ©. 61. 
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muß, daß es gefchehe, alfo foll berfelbe auch fleißig bes 
richten, was paffiret, und wie des Kronprinzen Aufs 
führung ift, befier oder fchlimmer; wenn berfelbe aus 





ber Stadt gehet, fol es jederzeit an den Gouvernör- 


gemeldet werden.” 
„Es fol auch ein Stall und Wagenfchauer nicht 


weit von des Kronprinzen Quartier gemiethet worben, 


und foll berfelbe fobann felbft auf feine Leute und Pferde 
und Sattel und Zeug Achtung geben, und dahin fehen, 
daß Alles in gutem Stande bleibet ).“ 

Nach diefer neuen Snftruction ordnete der Krons 
prinz ‘fi alsbald die neue Lebensweiſe. Freilich war 
mancherlei befohlen, was in aller Strenge faum zu be: 
folgen möglich war; der Hauptfache wurde ganz ge- 
nügt: und der lebendige Briefwechfel, in welchem Frie- 
bris Dienftreifen zur Befichtigung der Nemter und 
feine einfichtigen Borfchläge zu Berbeflerungen, Die 
Gründe zu Veränderungen, die Urtheile über biefe oder 
jene Methode der Wirthfchaft und Verwaltung befpro- 
chen, erörtert und berechnet werden, giebt ein erfreufis 
che Bild von der zweckmäßigſten Borbereitung bes 
Thronerben zu feiner Fünftigen Beftimmung; auch Wol- 
dens Briefe und des Königs allezeit treffende und’ flare 
Antworten, Befcheide, Lehren ziehen unwillfüritd an ?) 
und laffen ung nur um fo inniger bedauern, daß Fries 





1) Preuß, Urfundenbud. Bo. 2. ©. 161. Nr. 32. 
2) Zu finden in Preuß’ Urkundenbuch. Bo. 2. ©. 161 f. 
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drich Wilhelm, feiner trefflichen Familie gegenüber, bei 
aller Trefflichfeit feines MWefens, immer nur auf die 
Hochachtung des devoteften Gehorfamg, auf die Befole 
gung feiner hausväterlichen Gebote rechnen fann, ohne 
in bem kindlichen Vertrauen feiner Söhne; feiner Töch⸗ 
ter fich beruhigen, und in ihrer Liebe die Gewährung 
zu genießen, welche ihre Ueberzeugung ihm zum Opfer 
brachte. Friedrich's religiöfe Andacht und Zerfnirfchung 
ließ fi nicht burd) Reglements erregen, fein Geſchmack 
an Kunft und Wiffenfchaft fich nicht erbrüden; bas 
- gefellige Verlangen hatte fich, bei feinem Austritt aus 
der engen Haft gemügt: nun weiß e8 eine günftigere 
Gelegenheit in aller Art feft zu halten, und — in ber 
Familie des Oberften v. Wreech auf bem nahen Schloffe 
Tamfel findet fich die reizendfte Gefellfchaft: die junge 
Hausfrau, Eleonore Luife, eine Enfelinn des Furfächfls 
ſchen Feldmarſchalls v. Schöning, feit 1723, damals 
noch nicht 14 Sabre alt, vermählt, war als Braut das 
fchönfte und gelehrtefte Fräulein ') und feflelte nun ben 
Kronprinzen unmiderftehlih, wovon Seckendorff und 
Grumbkow alsbald unterrichtet waren ?), ohne daß 





— 





1) (König) Militärifhes Pantheon. Thl. 4. ©. 269. 

2) Der Gen. Major Adolph Friedrih Gr. v. d. Schulen» 
burg erzählt dem ©. 8. und Minifter v. Grumbfow bd. 4. Oft. 
1731, in einem Briefe aus dem Dorfe Biege (zwifchen Eüftrin 
und feiner Garnifon Landsberg an der Warthe), wie er, feit 
feiner Rückkehr aus Wien, den Kronprinzgen zuerft in Camin 
bei @üftrin miedergefehen; er fchildert das Aeußere Ddeffelben 
. und fagt dann: „Il parloit long tems avec Madame de Wreech, 


_ 
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Dies eben neue Fehde veranlafit hätte; denn der König 
war im Wefentlichen durchaus zufrieden, und er burfte 
daranf rechnen, daß fein Sohn fich die ihm zugedachte 
Braut eben fo gefallen laffen werde, wie bie Kronprins 
zeſſinn, welche, ohne Rüdficht auf ihr, eigenes Loos und 
auf die Schmerzen ihrer Mutter, um des Bruders Wils 
fen fih durchaus dem Vater fügte. Sie follte fid aus 
drei Bewerbern, dem Markgrafen Friedrich von Schwebt, 
dem. Herzog Friedrich Adolph von Weißenfeld und dem 
Erbprinzen von Baireuth, einen Gatten wählen, und fie 
gab dem Dritten, ben fie, wie fie felbft erzählt, noch 
nie gefehen hatte, vor ben beiden erfteren, die fie als 
fehr unliebenswürdig fannte, eben deshalb den Borzug !). 
Das Opfer muffte um fo fehmerzlicher empfunden wer- 
den, ba am Tage der Verlobung, zu fpät, ein engli- 
fer Kourier den Auftrag des Könige Georg über- 
brachte, der Heirath des Prinzen von Waled wegen 
abzufchließen ?). 

Die Vermählung ber Prinzeffinn Wilhelmine mit 


qui ne lui paroit pas indifferente, aussi etoit elle dans son 
beau, un teint de lis et de rose; $Förfter, a. a. ©. Bd. 3. 
©. 65, wo aber Vietze ftatt Vienne zu lefen tft. Graf. Schu: 
lenburg war in Seckendorffs Sntereffe, darum wurde er auch im 
März 1732, mit der Nachricht von des Kronprinzen Verlobung, 
nad Wien gefandt; Stammtafeln des Schulenburgichen Ge—⸗ 
ſchlechts. Wien, 1821. Fol. ©. 13. 

1) Mémoires de Baireuth. T. 1. p. 296. 302; Mémoires 
de Poellnitz. T. 2. p. 255. 

2) Memoires de Baireuth. T. 1. p. 313. 
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dem Erbpringen Friedrich von Baireuth, ward am 
20. November feierlicht in Berlin begangen.  Aber war. 
die Königin. tief betrübt, daß Seckendorff und Grumbs 
kom ihre Ausficht fo vereitelt hatten; ſo konnte auch 
die Prinzeſſinn Braut ſich ihrer Hingebung nicht er: 
freuen, da ihr Liebling, Friedrich, bei bem Fefte fehlte, 
deffen Wiederfehn fie. als ein ſehr gerechtes Gegenge⸗ 
ſchenk für ihre Hingebung erwartet hatte. Erſt am 
vierten Tage der Hochzeitsfeier, Freitag den 23. Nor 
vember, Abends fieben Uhr Tangte ber Kronprinz auf 
dem Schloffe in Berlin an, als in ber, fogenannten 
Gallerie, der Tanz ‚begonnen. hatte !). Er trug. ein 
graues Kleid, und feine Schwefter, außer. ſich vor. 
Freude, fand ihn auch in feinem ganzen Weſen uns 
vortheilhaft verändert: fett, den Hals furg, bas Geſicht 
nicht «mehr fo ſchoͤnz fein. Benehmen erſchien ihr fait 
und ſtolz 2). , Wenn man, des Vorgefallenen gebenft, 
wenn man erwägt, daß Friedrich immer noch nicht wies 
der. in den Militärdienft aufgenommen war und bei 
‚Hofe und in der, Reſidenz ſich, wie man fagte, ‚in der 
Kriegsraths/ Uniform“ zeigen muffte; fo Fan man feine 
fehr verzögerte Berufung und Erfcheinung eben nicht 
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Stimmung fo zufrieden, daß bas Felt verlängert und 
erweitert wurde, damit fich alle Stände mit bem Hofe 
des Familienglüdd freuen fünnten. Montag Abende, 
ben 26. November, war abermald Ball, welcher bis 
gehn br gewähret — und ,,babei wiederum, wie bie 
Zeitung fagt, die größefte Magnificenz zu fehn gewefen. 
Rad Endigung beffelben haben die Herrfchaften und 
andere hohe Säfte in dem fogenannten prädjtigen weis 
Gen Saal an einer figurirten Zafel. paarweife. loftbar 
gefpeifet, und nach aufgehobener Tafel ift mit dem Bau 
bis gegen Morgen continuiret worden. Dabei zu mel: 
ben, daß Sr. K. MM. nicht nur einige von Dero Heren 
‚Geheime Kriegs und Hefräthe, ſondern auch verſchie⸗ 
dene. von hieſtger Ranfmannidjaft, auch einige anbere 
Gonette Berfonen bürgerlichen Standes nebft Dero Eher 
kiebſten allergnädigſt invitiven laffen, welche demn nicht 
altein auf dem Schloffe mit Tanzen fich bivertiret, 
foubern auch magnific tractiret. worden !).// Tages 
Darauf erbaten ſämmtliche in Berlin anweſende Ober: 
ften und Generale, unter Anführung des Fürften von 
Defau, Die Wiederaufnahme des Kronprinzen in den 
Kriegesdienft, und am 28., an welchem Tage der Kö: 
nig, ber Kronprinz und viele andere hohe Säfte bei dem 
Grafen Seckendorff zu Mittag fpeiften, erhielt Friebridh 
die Uniform bes von der golßifchen Infanterie⸗Regi⸗ 





—— — — — 


1) Berl. ‚priv. 3. 1731. Nr. 143. 
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ments (Nr. 15) !), welche er aber wieder gegen feine 

bürgerliche Kleidung vertaufchen muflte, ale er ben 
4. Dezember nach Güffrm zurücfehrte, wo er jedoch 
nur bis Ende Februar bes nâdften Jahres bei der bis⸗ 
berigen Arbeit und in feinen Lieblingsbefchäftigungen 
und Genüffen blieb: er hätte gar zu gern das ſchwe⸗ 
rinfche Regiment zu Franffurt an der Dder in der Art 
befommen, daß dort das eine Bataillon, Das andere in 
Güftrin geftanden; denn bie Neigung zu ber Frau 
v. Wreech wuchs bis zur blinden Leidenfchaft und Fonnte 
in ihren Folgen nicht verborgen bleiben; doch nahm 
der König biefes Mal die Sache leicht und — fcherzend 
meinte er, daß fein Sohn der ihm zugedachten Braut 
benfelben Eifer widmen werde ?). Natürlich war bei 
Friedrich Wilhelm von der englifchen Prinzeffinn Amas 
lie, als feiner Schwiegertochter, gar nidt mehr Die 
Rebe, und es handelte fid; jebt nur darum, eine der 





— — — — — 


4) Berl. pr. 3. 1731. Nr. 144. Daſſelbe Zeitungsblatt ſagt 
auch: „Sonſten iſt noch zu melden, daß Gr. K. M. des Krop⸗ 
prinzen K. H. das erledigte Regiment des Herrn G. M. p. d. 
Goltz allergnädigſt conferiret, und denſelben zum General: Ma: 
jor declariret;“ aber das ift durchaus falſch: Friedrich ward erft 
den 29. Febr. 1732 zum Oberften und Chef des vacanten Regi⸗ 
ments von der Goltz ernannt; Preuß, Fr. d. Gr. mit feinen 
Verwandten und Greunden. ©. 384. 385; General: Major ift er 
den 29. Suni 1735 geworden. 

2) Börker, a. a. À. Bb. 3. ©. 63. 81. 142. 174 Die, den 
27. Mai 1732 geborne Tochter der Frau +. Wreech ‚hat Ah 4752 
mit dem Grafen Stanislaus Gerhard v. Dönhaff wermählt. 
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Koͤniginn und dem Kronprinzen ſelber minder umwills 
fommene Wahl zu gewinnen. Die Enticheibung Tonnte 
eigentlich nur wenig fchwanfen: der wiener Hof unb 
feine Diener in Berlin empfahlen die braunfchweig s bes 
vernfche Prinzeffinn Clifabeth Chriftine, deren Vater 
fi des Königs ganz befonderer Freundichaft rühmte; 
ber preußifche Gefandte v. Marbefelb in Petersburg 
_tübmte die medlenburgife Pringeffinn Katharine '), 
als die reiche Erbinn bes ruffifchen Thrones an, für 
welche, erft zwölfjährige Dame ihre Tante, die Kaifes - 
rum ‚Anna, eben in Berlin einen Gemahl zu finden 
wünfchte. Wenn fih Friedrid) Mühe gab, die Entes 
linn des Zars Iwan Alereiwitfch, Die er, wie Die beverns 
ſche Prinzeffinn, nie gefehen hatte, zu befommen, fo 
trieb ihn, ba fein Herz gefeffelt war, weniger ein ins 
nerer Grund, als die, bei feinen fpärlichen Einkünften 
febr willfommenen drei Millionen Rubel Mitgift ?) und 
etwa der Gebanfe, durch diefe Selbftbeftimmung einer 
ganz blinden Fügſamkeit in Seckendorffs Rabalen auss 
zumweichen, der, ald Marbefeld Anfangs Dezember 1730 
für die medlenburgifche Prinzeffinn gefchrieben, auf Eur 
gen’s von Gavoien Antrieb fogleich für Die bevernfche 
Prinzeſſinn warb: e8 war bem Kaiferhaufe Alles daran 
gelegen, unfern Friedrich durch biefe Ehe für bas öfters 





4) Den 1x. Suli 1739 vermahlt mit Herz. Anton Ulrich von 
Braunſchweig. A 
2) Sedendorfs Leben. Thl. 3. ©. 250. | 
ee 


149 
reichiſche Sutereffe zu gewinnen and ihm ſammt feinen 
Freunden, felbft durch fortgefegte Unterftügungen von 
zwei⸗ bie brittehalb taufend Stück Dufaten feſtzuhal⸗ 
ten *), woburd denn auch Großbritannien und Preu⸗ 
Ben, als die beiden mächtigften Häupter der evangelis 
ſchen Kirche getrennt bleiben würden. „‚Ew. Ercellenz 
vornehmfte Dbforgte, fagt Eugen in bent Briefe van 
Sectendorff vom 9. März 1732, muß demnach auf 
zweierlei Dinge fürohin gerichtet fein: daß Sie möge 
lichſt fuchen, eine rechte Einverftändniß zwiſchen dem 
Könige uud Kronpringen, gleich zwifchen dieſem ‘und 
dem Haufe Bevern, fonderlich feiner künftigen Gemah⸗ 
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Hand gehen wird, nur daß Ew. Erzellenz die nöthige 
Obſorgte tragen, damit der König, nod; jemand anbers, 
wegen des, bem Kronprinzen gebenden Geldes einigen- 
Argwohn fchöpfe ').' j 

Seckendorff vollbrachte Allee, was durch Diplos 
matenfünfte auszurichten ftanb: Kriedric ward mit ber 
Kaiferinn Nichte ehelich verbunden ?), nahm vom Rais 
fer, ba er es nicht entbehren konnte, Geld; aber nicht 
der Kaifer, nicht fein Anhang in Berlin erfreuten fich 
ber Zuneigung, die fie doppelt falfch erftrebt; die Polis 
tifch sfchlau bewirkte und erzwungene Ehe konnte durch 
Engend und Secendorffs Bermittelung nie eine wahrs 
haft glückliche werben. Aber, Friedrichs Grundfag 
wur, die düftern Stimmungen der Seele zu vernichten, 
und uneble Regungen: Groll, und Haß, und Rache nie 
in fich zu dulden; darum äußerte er zu Münchom, ebe 
er von Eüftrin fchieb, über feine Widerfacher: „er werbe 
fenvige Kohlen auf ihr Haupt fammeln *); und das 
hat er veichlih auch erfüllt: der Oberft v. Derſchau 
mochte bloß durch feine Stellung als der Freund und 
General: Adjutant des Königs und durch feine Mitaufs 
fit über die Zwangsbauten in Berlin fo unbeliebt, ja - 








1) Förſter, a. a. D. BD. 3. ©. 86. 

2) „Malgr& tant de sufets de mécontéitement, le roi 
maria son fils äine, par complaisance pour la cour de Viehne, 
avec une Princesse de Brunswic-Bévern, nièce de l’impéra- 
trice.“ Frederic IL Oeuvres publiées. T. 1. p. 294. 

3) Gallus, a. a. ©. ©. 520. 
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fo gehäfftg baftebn ): dafür wuflte er fich geborgen in 
Friedrich Wilhelms Gunft, der. bei Malpfaquet Zeuge 
war, wie er mit Gefahr des eigenen Lebens ben Koͤr⸗ 
per des gefallenen Generald v. Tettau aus bem Ges 
wühl der Schlacht gerettet. Derfchau zeichnete fich im 
eriten fchlefifchen Kriege aus, ftarb nach dem berliner 
Frieden ald General: Major, unbemittelt — und Fries 
drid hat ibm und ben Geinigen nur ehrenvolle Huld 
bewiefen. 
Mit dem Feldmarſchall Grumbkow ſtand der Kron⸗ 
prinz anders: ſuchte jener ſchon den Gefangenen in 
Güftrin zur Fügſamkeit zu vermögen, um dadurch auch 
fidy bei der Königinn und deren Anhang gnädigere Slide 
zu gewinnen, fo erfannte Friebrich bald, was er an 
des einflußreichen Mannes humoriftifcher Gefelligfeit 
und an feiner abminifirativen Meifterfchaft haben könne; 
mündlich, fcriftitd hielt er ihn zur Unterhaltung feft, 
und er fprach fich gern mit ihm in Briefen über alle 
Staatsveränderungen und über die vaterlündifche Vers 
mwaltung aus ?), und — indem er ihn als Tiſchgenoſſen 
und als Lehrer in der Wiflenfchaft des Megierens 
fuchte, hatte er an ihm zu Zeiten einen Anwald bei Dem 





1) Auch Briebrid war dem Oberften v. Derfhau, wegen 
der Vorgänge in Weſel febr abgeneigt; Seckendorff, Journal 
seoret. p. 148.. 207. 

2) Oeuvres Posth. T. 6. p. 3, Note. Die hier von dem 
Minifter v. Hersberg ermähnte Korrefpondenz ift bis jegt nod) 
nicht befannt geworden. 
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Könige. Grumbkow ftarb im Frühjahr 1739; er hatte 
noch anf dem Æobtenbette feines Fürften Ungunft zu 
sernehmen und an feinem Sterbetage fprad man in 
ber. Tabagie nur von ihm: „Hätte er noch vierzehn 
Tage ‚gelebt, fagte Friedrich Wilhelm, fo hätte ich ihn 
verhaften Iaffen;“ "man wuflte damals ganz genau, 
wie indiscret und wie beftechlid er geweſen 1); auch 
. Patte er das fremde Gold feit Sahren fürmlich als Ges 
halt gezogen: im Sanuar 1727 meldete Prinz Eugen 
dem Grafen Sedendorff, daß er die bewufften taufend 
Stüd Dufaten, die zu Abführung der dem Freunde zus 
gefagten Penfion beftimmt feien, beifammen habe; da 
die Summe in fchönen neuen Dufaten gleichen Stems 
pels beftehe und alfo ff zu einem Präfent vornehm- 
lich eigne; fo fragt er. an, ob er fie in Natura ſchicken 
folle? wobei er jeboch zu bedenfen giebt, daß es lauter 
Faiferliche feien, folglich der gute Freund ein Bedenken 
haben dürfte, ba man leichtlid, auf Die Gedanken kom⸗ 
men fünnte, woher ihm dergleichen Dufaten fämen? 
— Grumblow ‘aber bat-ficd die Dufaten in Natura 
aus ?). Friedrich, beffen fehmeichlerifche Gedichte auf 
dieſen einflußreichen Mann die älteften, aus feiner Feder 
und befannt gewordenen find °), hat in bitterer Grab» 





1) Mémoires de Poellnitz. T. 2. p. 349. 351.. 

2) Förfter, a. a. D. Bb. 3. ©. 325; Bb. 2. ©. 85; Urfun- 
denbucb. Bd. 2. ©. 197. 

3) Ruppin, den 5. und den 10. Mai 1733; Fbrfter, Bb. 3 
©. 215. 216. 
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fchrift feine Tugenden und Laſter der Vergeſſenheit ans 
heimgegeben '). 

Seckendorff verließ Berlin im Suni 1734 2) und - 
ward für fein Miffgefchi im Türfenfriege auf der Fe⸗ 
ſtung Gratz mit Gefangenſchaft beſtraft. Friedrich, dem 
er ſo vielen Kummer zubereitet, der ſeinen Uebermuth 
im Glücke unerträglich, feinen Geiz verächtlich fand, 
fonnte biefe Nachricht nicht vernehmen, ohne fid; gegen 
ben vertrauten Suhm theilnehmend über den unglüdlis 
chen Feldheren groß und edel auszufprechen, als der, 
mit feinen hervorragenden Kriegstalenten, mehr als eis 
ner fähig wäre, dem Kaifer ausgezeichnete Dienfte zu 
leiften ?). Auch als Hiftorifer ſchenkt er ihm, nachdem 
er alle feine Schattenfeiten aufgezählt, eine hochherzige 
Anerkennung beffen, was er Löbliches von ihm weiß +). 
Derfelbe Mann. ward fpäterhin als Abgeordneter bes 
Kaifers Karls des Siebenten huldvoll in Berlin es. 
pfangen und — im fiebenjährigen Kriege als Verraͤther 
in Gefangenſchaft gehalten. | 

Das find die drei Männer: Derſchau, Grumbkow, 
Seckendorff, welche man als des Prinzen Feinde in der 
Zeit der jugendlichen Trübſal nennt. Fürſt Leopold 
von Deſſau hatte fein Syſtem geändert, er war Wort⸗ 





— 





1) Oeuvres Posth. T. 8. p. 140. 
2) Seckendorff, Journal secret. p. 3. 

- 3) Corresp. avec Suhm. T. 2. 298. 310 — 313. 
4) Oeuvres publiees. T. 1. p. 283. 
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führer, als die Armee um Wiederaufnahme bes Thron⸗ 
erben in den Militärftand bat; aber Friedrich, der fein 
militärifches Genie wie keiner pried und gern fein aufs 
merkfamer Schüler war, fonnte nie Zuneigung und Ver⸗ 
trauen zu ihm faflen: fes, daß er feine Herrfchiucht 
beugen und von fich entfernen, oder feine Hinneigung 
za Wien ftrafen wollte. Mit Sedendorffs und Grumbs 
kow's niedrigen Kabalen hat der Fürſt von Anhalt 

nichts gemein gehabt. 

Ganz hiftorifch, wie wir Friedrich, den im widers 
wärtigen Perfonen gegenüber finden, fieht er aud) in 
fpätern Jahren die Verhandlungen des merfwürbigen 
Prozeſſes durch und fenbet fie — als Quelle der Ges 
fchichte, ind Archiv zurück); Doch ift ihm die Erinne- 
rımg an jme Zeit des Fehltritts nicht erwünfcht ges 
weien; in Briefen und Gedichten meidet er «8, fie zu 
nennen, fo füniglid er bie, welche in der Zeit, der 
Miderwärtigfeiten ſchuldlos mitgelitten oder ihm pers 
fönlich wohlgethban, Duhan, Senning, Katte's Bater, 





— 





4) Klaproth und Coëmar, Staatsrath. ©. 48: „Die über 
jene Snauifitionen zu Eüftrin geführten Berhandlungen verbie- 
nen wohl, einft in eine authentifhe Gefhidte umgearbeitet zu 
werden. König Friedrich 2. hat fi die Aften mebreremale aus 
dem Archive geben laffen, fie forgfältig durdfiudirt und wieder 
zurücklegen laſſen.“ — Im Geh. Kabinets- Archive befindet fi 
eine Sammlung von fieben Bolumina Alten, rubricirt: „Acta 
der Eüftrinfhen Snquifition de 1730, die alle Driginal: Berhan: 
delungen in diefer wichtigen Angelegenheit und ſämmtliche bethei⸗ 
ligte und dabei intereſſirte Perſonen umfaſſt.“ 
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Münchow's ganzes Haus, hervorhebt und belohtt; fo 
fucjt er die, an der Schuld irgendwie Betheiligten, 
nach der Auferftehling von dem Gal, von fich ehtfernt 
zu halten: von Einigen ift faum mehr die Rede; Keith 
drängt fich faft gewaltfam auf und bringt e8 doch num 
zur nothdürftigen Serforgung; Spaen bleibt in frems 
den Dienften, wird holländifcher General und — al. 
der große Friedrich ihn nach einem Menfchenalter wies 
derfieht, beweift er ff fehr gnädig und zutraulich, ers 
innert ihn an manche Sugendgefchichte; des Jahres der 
Erniedrigung erwähnt er nicht, fo daß Spaen ſcherz⸗ 
haft fagte: der König habe ein vortreffliches Gedaͤcht⸗ 
niß bis 1730 !). : u 
Doris Nitter lebte als Frau des Materialiften 
Schommerr in Berlin in Dürftigfeit. AIS fie und ihr 
Mann 1744 um die vacant gemorbene Stelle des Fia- 
cres Commissaire baten; ba fchrieb der König an 
den Stabtpräfidenten Kircheifen: „Ich bin davon wohl 
zufrieden, wenn Ihr nichts erhebliches dawider einzu⸗ 
wenden habet, und fônnet Ihr alfo wegen feiner Ans 
nehmung und Snfiruction bas Nöthige fonder Weits 
lauftigkeit beſorgen 2).“ 





— —— 


1) Nicolai, Anekdoten. Heft 6. ©. 178. Der König Fam 
von Wefel den 12. Juni 1763 Abends in Eleve an und nahm 
fein Quartier vor dem naflauer Thore in des holländifchen Ges 
nerals v. Spaen Haufe; den 15. ging er von &leve über Weſel 
nad Berlin zurüd; Roden (handſchriftliche) Autobiographie. 
S. 145. | 

2) Handichriftlich. 
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Der Kammerdiener Oummersbad und Dann auch 
feine Wittwe fanden Die erwünfchte Zuflucht '). 

Die Gläubiger famen, zum Theil fehr fpät erft, 
gelegentlich, nebenher, oder wenn fie auf gewandte Art 
ihre oder ihrer Eltern und Verwandten Forderung in 
Erinnerung braditen, zu bem Shrigen. 





4) Preuß, Fr. d. Gr. Bo. 3. G. 566. 
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Drittes Kapitel. 


Pflicht und Begeiſterung. 


Alſo kehrt der Kronprinz von Cüſtrin gelaͤutert und 
bewährt zurück. Die Zeit von ber Vermaͤhlung der 
Prinzeffinn Wilhelmine an bis zu feiner ‚eigenen Vers . 
lobung war eigentlich nur gefett, feine fünftige Œinrids 
tung vorzubereiten: die Kameralgefchäfte gingen zwar 
in gewohnter Art forts aber Friedrich bat fid von bem 
Könige bas Reglement aus !), um als Regimentächef 
mit dem Dienfte ganz vertraut zu fein; er befam bie 
fhönften Pferde, ein foftbares Silberfervice, auch einen 


— 





4) Preuß, Urkundenb. Bd. 2. ©. 191. 200. 203; Regle- 
ment, An die gange Königl. Preufifhe Infanterie, Anlangend 
die Evolutiones, Handgriffe und Ehargirung, imgleichen wie der 
Dienft im Felde und Guarnison bey der ganzen Infanterie ges 
ichehen fol. Gegeben und gedrudt Potsdam den 20. Februar 
1718. 463 ©. 8. und drei Bogen Anhang. — Zmeite verbefferte 
Auflage. 1. März 1726; 3te verb. Aufl. vom 1. Juni 1743; uns» 
veränderter Abdrud von 1750 und 1757. 
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Rod und — eine väterliche Anweiſung, ben eigenen 
Haushalt ſelbſt, und mit genauer Einſicht ſparſam zu 
verwalten"); die gegenſeitigen Aeußerungen wurden im; 
mer reger und vertraulicher: Friedrich Wilhelm härmte 
fi um ein etwas hartnädiges breitägiges Fieber feines 
Sohnes; Friedrich gratulirte zu der erften Schwanger: 
fdaft der Marfgräfinn von Baireuth ?), ſchickte von 
der marienwaldifchen Glashütte Probegläfer zum Ges 
fentes), machte Verbefferungen auf ben Aemtern und 
trof in feinen Briefen ganz den ungezwungenen und fub- 
miffen Ton, in welchem der Empfänger feinen Wil: 
len fab. 

… Mes beutete auf die nahe Abberufung in das Bas 
terhaus und auf die Ausftattung hin, bis ber folgende 
vaterliche Brief, vom 4. Februar 1732 » bie. Entſchei⸗ 
ess ausfprad) : 

— „Mein lieber Sohn Fritz, 

Es freuet Mir ſehr, daß Ihr keine Arzenei mehr 
— mäfft Euch noch etliche Tage ſchonen vor 
die große Kälte, denn Ich und alle Menſchen ſchrecklich 
veu Flüſſen incommobiret fen, alfo nehmt Euch hübfch 
in Acht. Ihr wiſſt, mein lieber Sohn, daß, wenn Meine 





*5 vprenß, urkundewbuch Bo. 2. ©. «98. 496. 201. 

2) % 0. D. | 

6) À. a. D. &. 208. Diefe fhon zur Zeit bes großen Kur⸗ 
fürften (1655) betriebene @lashütte, if erft feit einigen Jahren 
eingegangen; v. Drlich, Geſchichte des Preuß. Staats im 17ten 
Sahrh. Bd. 3. ©. 52. Nr. 43. : 
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Kinder gehorfam find, Sd fie fehr lieb habe, fo mie 
Ihr zu Berlin gewefen, Ich Euch Alles von Herzen vers 
geben habe und. von die Berliner Zeit, daß Ich Euch, 
. nicht gefehen, auf nichts gedacht, als auf Euer Wohl⸗ 
fein und Œud zu etabliren, fowohl bei der Armee, ale 
auch mit einer ordentlichen Schwiegertochter und Euch 
fuchen, bei Meinem Leben noch zu verheirathen. Ihr 
könnt wohl perfuabirt fein, daß Sd habe die Pringefs 
finnen des Landes burd andere, fo viel als möglich if, 
eraminiren laflen, was fie vor Gonbuite und Education, 
da fich denn die Prinzeffinn, die ältefte von Bevern, ges 
funden, die da wohl aufgezogen ift, mobefte und einges 
zogen, fo müffen die Frauen fein. Ihr follt Mir cito 
Ener sentiment fchreiben !). Sd babe Dad Haus von 
Katſch gekauft, bas befommt der Feldmarſchall als Gou⸗ 
vernör, und bas Gouvernementshaus werde laffen zu- 
recht bauen und Alles meubliren und Euch fo viel ger 
ben, daß Shr allein wirthfchaften fünnt und will Euch 
bei der Armee im April commandiren. Die Prinzeffiun 
ift nit häßlich, auch nit fchön. She follt keinen Men⸗ 
fchen etwas davon fagen, wohl aber der Mama frais 
ben, daß Sch Euch gefchrieben habe unb wenn Shr einen 
Sohn haben werdet, da will Sd) Euch laſſen reifen, 
die Hochzeit aber vor 'zufommendem Winter richt fein 
kann, inbeffen werde fehen Gelegenheit zu machen, Daß 





1) Des Kronprinzen fügfame Antwort f. bei Förfter, a. a. D. 
Br. 3. ©. 79. 
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Ihr Euch etliche Mal febet in alle Honneur, doch damit 
hr fie noch lernet kennen. Sie ift ein gottesfürchtiges 
Menfc und diefes ift alles. und comportable ſowohl mit 
Euch, als mit den Schwiegereltern. Gott gebe feinen 
Segen dazu und fegne Œud und Eure Nachfolgers und 
erhalte Did; al8 einen guten Chrift, und habet Gott 
allemal für die Augen und glaubet nicht die verbamms 
fiche Particular Glauben und feid gehorfam und getreu, 
fo. wird es Dich hier zeitlich und dort ewiglich gut ges 
hen und wer das von Herzen wünfcht, der ſpreche Amen! 
Dein getreuer Vater bis in ben Tod 
| . Fr. Wilhelm.‘ 

„Wenn der Herzog von Lothringen berfommt, fo 
werde Sd Dich kommen laffen. Ich glaube Deine Braut. 
wird hier fommen. Adieu, Gott fei mit Euch ')1 

Herzog Franz Stephan von Lothringen fam, auf 
feiner Rüdfehr von England und Frankreich, mit feis 
tem Hofmeifter, dem Grafen v. Neipperg den 23. Yes 
bruar in Potsdam, und den 26. Abende in Berlin zum. 
Befuche an, um ſich diefem Hofe zu der bevorftehenden 
Wahl eines römifchen Könige zu empfehlen. Er wurde, . 
als erflärter Schwiegerfohn des Kaifers, ehrenvoll und. 
freundfchaftlic; empfangen und er vertrat in gewiffer 
Art den wiener Hof bei bem wichtigen Familienfeſte, 
deſſen er ſich als Augenzeuge zu erfreuen hatte; denn der 
Herzog Ferdinand Albrecht von Braunſchweig⸗Bevern, 





1) Förſter, a. a. O. Bd. 3. S. 77. 
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weichen König Friedrich Wilhelm der Erfte aus ganz 
befonberer Hochachtung und Vertraulichkeit feinen Bru⸗ 
der nannte und von welchem er öffentlich befannte, „daß 
er feinen beffern Freund, als biefen Herrn, unter allen 
europäifchen Königen und Fürften habe!), befand fich 
eben auch bafelbft mit feiner Gemablinn, einer leiblichen 
Schweiter der Kaiferinn Gemahlinn Karls des Sechs⸗ 
ten, und mit feinen älteften Kindern, bem Erbprinzen 
Karl, dem Prinzen Anton Ulrich und der: Prinzeffinn 
Elifabeth Ehriftine. 

Friedrich langte nun, den 26., von Eüftrin auch in 
Berlin an?), er ward ben 29. zum Oberften und Chef 
des vacanten von der golbifen Infanterie» Regiments 
ernannt und Montag den 10. März, Abends, in großer. 
Hofverfammlung, wurden die Berlobungs: Ringe ger 
wechfelt °). Tages darauf führte. der König feinen 
Sohn in dem Generals Direktorium ein *). 

Die Feitlichfeiten währten indeß fort, bis die Frem⸗ 
den, Anfangs April Berlin verließen: die beiden Braut⸗ 





4) ($affmann) Merfwürdigfter Negierungs Antritt Fride- 
rici II. Frkft. und Lpzg. 1741. ©. 5. 

2) Berl. priv. Zeitung. 1732. Nr. 26. ©. 7. : 

3) Berl. priv. Zeitung v. 18. März 1732; (Gaffmann) Le: 
ben Fr. W. I. Bb. 1. ©. 432. Bu 

4) Die Berl. priv. Zeitung v. 13. März 1732 fagt unrich⸗ 
tig, der Kronprinz fei als Präftdent im General: Directorium 
eingeführt worden; aber, das Präfldium des Sen. Dir. führte, 
nach Artifel- I. 8. 2 der Snftruction bdeffelben, der König felbft; 
v. Grumbkow, v. Ereug, v. Kraut, v. Katich und v. Görne was 
ren die erften Bicepräfidenten und birigirenden Minifter. 

-41 
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vaͤter erfcheinen und ald die glüdlichften; ſchmeichelte 
ſich der König, daß fein Sohn, der mit ihm auf bas 
Berfprechen, ſich mit der Prinzeffinn Elifabeth zu ver- 
mählen, zum heiligen Abendmahl gegangen, treu gehor- 
‚hen werbe!), fo meinte der Herzog gar zu bemerken, 
daß feine Tochter bem Kronprinzen weniger gleichgül- 
tig fei, als man zu fürchten Urſach habe. Die Köni- 
ginn muffte an fich halten; ihr gefammter Anhang mochte 
immer noch nicht verzweifeln, ja, Ginige behaupteten 
unter fi, eine Scheidung ſei dereinft, felbft wenn die 
Ehe Kinder bringe, möglich ?). Eben fo mwogten die 
Gedanken auf der andern Seite: Seckendorff und Grumbs 
fow hatten zwar geflegt, und Graf Linden eilte, mit 
des Kaiſers Glückwunſch zu erfcheinen ?); der Herzog 
Franz von Lothringen, unbedeutend wie der Prinz von 
Braunſchweig Anton Ulrich in des Kronprinzen Augen *), 
follte die, dem Bernehmen nach, mit demfelben geftiftete 
cordiale Freundfchaft durch Schreiben ferner unterhal- 
ten; ja, Friedrich nahm den 5. April 1732, zur Bezah⸗ 
lung feiner gefährlichſten Schulden, die erften 500 fai- 





1) Förfter, a. a. À. Bd. 3. ©. 307. 

2) N. a. ©. ©. 102. 

3) À. a. O. ©. 96. 103. 

4) Als fein Schwager fi) in Petersburg vermählte, fchrieb 
Sriedrid an Voltaire, den 9. Sept. 1739: „Je l’ai vu à Berlin, 
ce Prince de Brunswic, avec le Duc de Lorraine, et je les 
ai vu badiner ensemble d’une maniere qui ne sentoit guere 
le monarque.‘ af. Oeuvres Posth. T. 1. p. 438. 
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ferlihe Dufaten an!); aber — die. Schlauen wufften 
wohl, wen fie gegenüber hatten und wie viel von ihrem 
Einfluffe dem Füniglichen Anſehn, wie wenig freier Reis 
gung zuzufchreiben fei; fie berechneten ihr Partei» Inters 
eſſe, kämpften und verhandelten mit dem Kronprinzen, 
aber — daß die bevernfche Prinzeffinn eigentlich das 
größte Opfer war, bas berührte fie nicht. Seckendorff 
jette alle Hoffnung auf die ihr gegebene Oberhofmei- 
rinn, bie verwittwete Minifterinn v. Katfch, welche fich 
der Bildung ihrer Manieren annehmen follte; von Dress 
den wurde ein berühmter Tanzmeiſter für fie verfchrie- 
ben, damit, wenn auch die letzten Farbenflete von den 
Blattern fich verloren, und der Körper feine reifere Ge⸗ 
ftalt gewonnen, die Braut beim Wiederfehen als ein: 
nehmendfte Semablinn wünfchenswerth und glücklich fei?). 
Es fchien, ald wenn man an ber Donau eine Ahnung 
babe von der Zukunft, die fi in Berlin bereite. Prinz 
Eugen, dem man durchaus mit Unrecht nachgeiagt, daß 
er Friedrich zum Katholizismus habe bringen und mit 
der Erzherzoginn Maria Therefia vermählen wollen, 
glaubte durch die bevernfche Verbindung den Strom der 
Politif in feiner Hand zu haben; darum fann er aus 
der Ferne den Dingen nad und half den beiden Die- 
nern, Gedenborff und Grumbfow aus mit Rath und 
Weisheit. Diefer folte feinem Fünftigen Herm nicht fo 





1) Förfter, a. a. ©. Bb. 3 = 
2) Förfter. Bd. 3. ©. # 
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“vâter erfcheinen uns als die glücklichſten; ſchmeichelte 
fih der König, daß fen Sohn, der mit ihm anf bas 
Berfprechen, fich mit der Prinzeſſinn Elifabeth zu ver: 
mählen, zum heiligen Abendmahl gegangen, treu gehor- 
den werde !), jo meinte der Herzog gar zu bemerken, 
daß feine Tochter bem Kronprinzen weniger gleichgül- 
tig fei, als man zu fürdten Urſach habe. Die Köni- 
gun muffte an fich halten; ihr gefammter Anhang mochte 
immer noch nicht verzweifeln, ja, Einige behaupteten 
unter fi, eine Echeidung fei dereinft, fefbft wenn Die 
Ehe Kinder bringe, möglidy ?). Eben fo mwogten die 
Gedanken auf der andern Seite: Seckendorff und Grumbs 
fow hatten zwar gefiegt, und Graf Linden eilte, mit 
des Kaiferd Glückwunſch zu erfcheinen ?); der Herzog 
Franz von Lothringen, unbedeutend wie der Prinz von 
Brannfchweig Anton Ulrich in des Kronprinzen Angen *), 
follte die, dem Vernehmen nach, mit demfelben geftiftete 
corbiale Freundfchaft durch Schreiben ferner unterhal- 
ten; ja, Friedrich nahm ben 5. April 1732, zur Bezah⸗ 
lung feiner gefährlichiten Schulden, die erften 500 fai- 





1) Sôriter, a. a. D. Bb. 3. ©. 307. 
2) 4 a ©. S. 102. 
3) L a. O. ©. %. 103. 
| 4) AUS fein Schwager ih in Petersburg vermäblte, ichrieb 
Friedrich an Voltaire, den 9. Sert. 1:39: „Je l'ai vu à Berlin, 
ce Prince de Brunswic, avec le Duc de Lorraine, et je les 
va badiner ensemble d’une manière qui ne sentoit guère 
Baſ. Oeuvres Posth. T. 1. p. 138. 
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ferliche Dufaten an!); aber — die. Schlauen wufften 
wohl, wen fie gegenüber hatten und wie viel von ihrem 
Einfluffe dem Föniglichen Anfehn, wie wenig freier Reis 
gung zuzufchreiben fei; fie berechneten ihr Partei» Inters 
eſſe, fämpften und verhandelten mit dem Kronprinzen, 
aber — daß die bevernfche Prinzeffinn eigentlich, das 
größte Dpfer war, das berührte fie nicht. Sedendorff 
fete alle Hoffnung auf die ihr gegebene Oberhofmei- 
rinn, Die vermwittwete Minifterinn v. Katfch, welche fid 
der Bildung ihrer Manieren annehmen follte; von Dress 
den wurde ein berühmter Tanzmeifter für fie verfchrie- 
ben, damit, wenn auch die lebten Farbenflede von ben 
Blattern fic verloren, und der Körper feine reifere Ge⸗ 
ftalt gewonnen, die Braut beim Wiederfehen als ein: 
nehmendfte Gemahlinn wünfchenswerth und glücklich fei?). 
Es fhien, als wenn man an der Donau eine Ahnung 
habe von der Zufunft, die fich in Berlin bereite. Prinz 
Eugen, dem man durchaus mit Unrecht nachgefagt, daß 
er Friedridy zum Katholizismus habe bringen und mit 
der Erzherzoginn Maria Therefia vermählen wollen, 
glaubte durch die bevernfche Verbindung den Strom ber 
Politif ut feiner Hand zu haben; darum fann er aus 
der Ferne den Dingen nad und half den beiden Die- 
nern, Gedenborff und Grumbfow aus mit Rath und 
Weisheit. Diefer folte feinem künftigen Herrn nicht fo 





1) Förfter, a. a. D. Bd. 3. ©. 96. 90. 95. 
2) Förfter. Bd. 3. ©. 93. 
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gebieterifch und rauh begegnen; jener follte nichts aus 
‚ feiner Feder geben, wodurch fich einft Beweife für Die 
erzwungene Ehe bilden ließen; beiben giebt er auf, dar- 
über nachzudenten, wie der König,. deffen angreifende 
Lebensweife ibn fein hohes Alter zu verfprechen fchien, 
zu vermögen: „daß er die Zeit bes Beilagerd von num 
an beniemet und hierzu einen fo furzen Termin, als 
möglich fete !)./ | 

Friedrich bat inbeffen feinen neuen Lebensweg als 
Soldat begonnen. Hier, wie bis an fein Ende, zeigt 
er fi in ber glücdlichen Gemüthsverfaſſung, daß er, 
wahrhaft praftifd, wahrhaft weiſe — Unvermeibliches 
mit Würde trägt und in Dem, was vorliegt und was 
gefchehn muß, ja, felbft in dem möglichen Genuß des 
Augenblickes fich nicht ftört burd Vergangenheit und 
Zukunft; Grillenfang und ohnmächtiges Verweilen bei 
den büftern, nicht zu faffenden Gefhiden, nahen feiner 
Seele nie; er fchafft in Thätigfeit, was er vermag, er 
freut fich jeder guten Stunde und bewältigt ben Ber- 
druß. Auch wollte er, was der König durchaus billigte, 
in feinem ‚‚Gouvernement,‘ d.h. in der Garnifon, ganz 
verborgen und zurückgezogen leben, ohne ſich in öffent- 
liche Dinge einzumifchen ?). Sein Regiment hatte zuvor 
in Perleberg, Priswalf, Lenten, Wittftod, Kyrig, 
Nauen zerfirent gelegen; dem neuen Chef zu Gunften 


— — — — — 





1) A. a. O. S. 102. 100. 
2) A. a. O. S. 209. 
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aber ward bas erfte Bataillon nad, Reu : Ruppin, bas 
andere nach Nauen, eine viclleidt wohl berechnete Ents 
fernung von Berlin, verlegt '). Das Regiment follte 
zwar hinter fämmtlichen Generals : Regimentern rangi- 
ren, aber von ben Oberften- Regimentern das erfte fein 2); 
die neue Uniform war der von des Königs Grenabier: 
Regimente ähnlich, aber mit filberner Stickerei und cars 
moifinen Auffchlägen ?). 

Schon im April finden wir den Kronprinzen in 
Ruppin, wo er fich zwei Häufer, bas des Oberften 
v. Wreech und das des Ob. €. v. Möllendorff zu feiner 
Wohnung einrichten laffen; audi bauete er fich in einem 
Garten außerhalb der Stadt einen Tempel, zum Natur> 
genuß. Sn Berlin wurde, wie wir wiffen, bas jebige 
Königs» Palais für ihn flattlicher, als es zuvor geiwe- 
fen, neu gebaut, eine Stätte, die ihrer Bewohner, wie 
der Umgebung wegen, ihr bedeutendes Sntereffe bat. 
Gin Kammerdiener des großen Kurfürften, Matthias 
Martitz hatte hier zuerft feinen Familienfiß *); nach ihm | 





4) Weil für Nauen fünf Kompagnien zu läftig waren, fo 
wurde den 12. Dez. 1733 nod; eine Kompagnie nad) Ruppin ver: 
legt; (0. Hahnfe) Friedrihs des Gr. Briefe an feinen Vater. 
Berlin, 1838. ©. 22. 25. 

2) Preuß, Fr. d. Gr. mit ſ. Verw. und Fr. ©. 385. 

3) (König) Hill. Schilderung. Thl. 4. Bd. 1. ©. 256; (P. 
Thümen) Die Uniformen der Preuß. Garden. Berlin, 1827. 
4. Heft 15 v. Hahnke, a. a. ©. ©. 186. 

4) v. Orlid, Der Preuß. Ctaat im 17. Jahrhundert. Bd. 2. 
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gehörte e8 den beiden Grafen Karl Aemil und Theodor 
von Dohna, welde Anfangs Juli 1686 vor Dfen den 
Heldentod ftarben und mit welchen bas Gefchlecht der 
Grafen Dobna : Vianen erlofh. Bon ba ab ift bas 
Haus, als Iandesherrliches Gigenthum von den Felb- 
marfchällen und von den Oouvernôren der Refidenz, den 
Grafen Schonberg, Flemming, Barfus und Wartensle⸗ 

ben bewohnt und daher „das Königliche Generals Felds - 
| marfchall : Haus,” auch bag „‚Gouvernements : Haus’ 
genannt worden !), bis ed eben für Friedrich eingerichtet 
ward. Seitdem ift es ftets im Befit der Thronerben 
und der Monarchen felbft verblieben, zur Zierde eines 
der fchönften Pläbe großer Städte, und fymbolifd auf 
bas Anmuthigite. umfränzt von Architefturwerfen aller 
Art, die der Kunft und Wiffenfchaft, dem Kriege und 
der Kirche, der Verwaltung und dem Handel zum Hei⸗ 
ligthum dienen. 


1) 5m Hypothefenbuche des Königl. Stadtgerichts der Ref: 
denz Berlin findet fid ‘von diefem Gebäude weiter Feine Notiz 
vor, ald daß bei Anlegung des alten Hnpothefenbuches zu An- 
fange des 18. Sahrh. in Vol. 2. Nr. 265 vom Werder, an der 
Stelle, wohin der Befistitel gehört, vermerkt fteht: „Das Kö⸗ 
niglihe Generals Feldmarfchall: Haus.” In Königs Collectaneen 
auf der K. Bibliothek ftebt: „1732 d. 24. März ward das Gou⸗ 
vernements: Haus am Neuftädtichen Thore abgebrochen.‘ Den 
20. Dez. war der erweiterte Neubau, mit 25,948 Thlr. 18 Gr. 
7 Pf. Roften, beendigt. Zu diefen Koften trugen bei die Gene: 
val:Domänenfaile 10,370 Thlr. 20 Gr. 3 Pf., die Fronprinzliche 

fie 14,500 Thaler, die verfauften Wiaterialien 1077 Thaler 

Gr. 4 Pf. | 
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Auch der Hofftaat wurde für ben Kronprinzen, nach u 


damaligem Bedarf, eingerichtet und der König that das 
Alles mit Vergnügen; denn er war mit feinem Sohne 
ganz zufricden: Friedrich hielt fein Regiment in fo -gläns 


zender Berfaffung, daß es zur Revuezeit in Berlin Bes 


wunberung erregte, er meldete genau, was in der Gars 


nifon Wichtigeres gefchah, in welcher Lage die Kolonis | 


ftendörfer, die Kameralverbeflerungen, der Feldbau, dag 
Gewerbe fich befänden, fchlug felbft Berbefferungen in 
der Wirthfchaft vor, ja, die ernftliche Befchäftigung mit 
dem fleinen Waffendienft machte ihm den Soldatenftand 
in jeder Art fo lieb, daß er felbft der Werbung und 


der Sucht nach großen Leuten eifrigft nachhing, und | 


dem Könige, laut Werbereglement !), meldete, es halte 
fi unweit Perleberg, im Mecklenburgiſchen ein Schäs 
ferfnecht auf, welcher ſechs Fuß vier Zoll mefje; mit 
Gutem, fagt er, fei nichts mit ihm auszurichten, aber, 
wenn er die Schafe hüte, fo fei er alleine auf bem 
Felde, und fünnte man ihn mit ein paar Officiers und 
ein paar tüchtige Unterofficiers fchon friegen ?). 

Kur Eine Art Entfchuldigung findet fi, und die 
betrifft die Herzensfachen: „Ich habe,’ fängt der Brief 
vom 4. September an, „die gnade gehabt, meines 
allergnäbigften Bahters-fchreiben zu erbrechen, und ant: 


1) Das neue Berbereglement v. 13. Sept. 1732 findet man 
in v. Tyszka, Geſchichte d. erften Dragoner: Regiments. Raften: 
burg, 1837. ©. 436. 

2) v. Hahnfe, ©. 6. 7. 16. 17. 
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worte ‚meinen allergnäbigften Vahter in aller unterthä- 
nigfeit, das ben legten Brif fo ich von der Prinkes 
befommen, Kurt fohrher geweſen ift, als id) nach Potz⸗ 
dam ‚gegangen und ich auf folchen heute vohr 8 tage 
fdon geantwortet habe, und feiterdem feinen Brif nicht 
von Ihr gefriget, morgen mit ber Poft hatte un dem 
auch fchreiben wollen, die Briwe fommen aber alle und 
gehen febr lanffam von bier wed, ben fie müfen alle 
von Fehrberlin wohr die Poft ftation ift über Berlin 
‚gehen, und von bar erft nad) ihren adressen. Dießes 
mag wohl die urfache fein welche die Briwe fo lange 
aufhelt fonft habe doch alle Woche 1 mahl gewis hin- 
gefchriben 1).“ Weiterhin erwähnt er gelegentlich, daß 
er von Braunfchweig Briefe befommen, oder, daß ihm 
„die Pringes’ einige Würfte gefchidt, wovon er dem 
Könige einige zur Probe überfendet. Neben biefer Ent: 
fhuldigung geht die unummunbene Erflärung an Grumb⸗ 
fow, daß es ihm an Stoff zum Schreiben fehle, daß 
er oft nicht wiffe, wie er feine Seite füllen folle. ,, Mein 
Gott, fett er hinzu, ,,man erinnere ſich doch, daß man 
mir diefe Che angetragen, ich mochte wollen oder nicht, 
und daß meine Freiheit der Preis dafür geweſen,“ — 
dann bald nachher das offene Geſtändniß feiner Schwäche 
für bas weibliche Gefchlecht, mit der Verficherung, Daß 
er fein Mögliches thue, meife zu werden; er‘ glaube 
aber nicht, daß Sato Gato gemwefen, als er jung war ?). 





1) v. Hahnke, ©. 2. 
2) Förfter, a. a. D. Bo. 3. ©. 178. 192. 
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Aengftlicher, ald der Koͤnig, war der Hof in Wien 
über Friedrichs Gleichgültigfeit gegen feine Braut: bie 
Kaiferinn fand es fogar nöthig, ſich deshalb mit Bitten 
an die Marfgräfinn von Baireuth zu wenden, als dies 
felbe im November 1732 nadı Berlin Fam, und ihr alle 
gegenfeitige Hülfe zu verheißen, wenn fie ihren Bruder 
für die bevernfche Pringeffinn günftiger zu flimmen ſuche; 
Sedendorff follte Beide auch für das Haus Defterreich 
zu gewinnen trachten. Die Marfgräfinn empfing wirt: 
lich, ihren Geldverlegenheiten abzuhelfen, aus des Bru- 
der Händen taufend Thaler und gewährte auch auf 
beffen Rath, bem Faiferlichen Gefandten heimlich eine 
Audienz dafür!). Eben fo befam Duhan in feiner Hülfe- 
bebürftigfeit 600 Fl., weil man, wie Sedendorff an 
ben Prinzen Eugen fchrieb, Hoffnung habe, daß biefer 
Mann bei vorftehender Regierung des Kronprinzen werde 
ſchuldigermaßen erkenntlich fein ?).” Alle biefe Spen- 
den, alle biefe Hoffnungen blieben ohne Frucht: Duhan 
befam feinen Einfluß, Friedrich und feine Schwefter 
haben nie für das Kaiferhaus empfunden und — Die 
erzwungene Ehe fonnte nur Durch die beiden eblen, hoch⸗ 
berzigen Gatten moralifche Bedeutung haben. Der Krons 
prinz hatte ftets, fo unmillig er über die öfterreichifchen 
Kabalen war, fo gern er ſich von einer unfreiwilligen 
Bermählung losgemadt hätte, — ftets, felbft gegen 





4) Memoires de Baireuth. T. 2. p. 84. 86. 
2) Förfter, Bd. 3. ©. 333. 
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Grumbkow, laut gefagt; er habe feinen Widermillen 
gegen die bevernfche Dringeffinn, welche ein gutes Herz 
ſei; er gôme ihr nichts Uebles, aber niemals werde er 
fie lieben; dabei wife er fehr wohl, was er ihr und 
den Shrigen, und ben ftrengften Forderungen der Shi: 
lichkeit fchuldig fei: alfo werde er, wenn der König 
leben bleibe, fein Wort ſtets halten !). 

.&o edel dachte man in Wien feinesweges; hier fah 
man nur auf fi, nicht auf ben Anftand, nidt auf Ans 
derer Lebensglüd: ber politifche Wind brehete fich, der 
englifche Gefandte Lord Robinfon gewann den Prinzen 
Eugen für das Iondoner Kabinett, und nun follte Fries 
bri die zweite‘ großbritannifche Prinzeffinn Amalie, 
feine, mit dem Prinzen Karl von Bevern verlobte Schwe⸗ 
fter Charlotte den Prinzen von Wales, und der Prinz 
Karl von Bevern bie ältefte großbritannifche Prinzeffinn 
Anna nehmen. Selbit Sedendorff trauete feinen Aus 
gen nicht, alé ihm biefer unerhörte Auftrag zuging; er 
hielt bas widerwärtige Gefchäft für ein fo fchwereg, 
als er je eind getragen — und — er, der vielverfuchte, 
fchlaue, Faltherzige fand nicht Rath, nicht Muth in fich, 
dem Könige bas Himmelfchreiende vorzutragen?). Zwar 
hatte England fich auch dem berliner Hofe wieder mehr 
genähert; aber Sedendorff und Grumbkow waren den⸗ 
noch überzeugt, daß Friedrid; Wilhelms rechtliche Ge⸗ 








1) A. a. O. ©. 83. 131. 160. 
2) A. a. D. ©. 146. 118 ff. 
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finnung von fo großem Unrecht auf bas Widerwärtigfie 
verletit fein wirbe. Wirklich mwechfelten in feiner Seele, 
als der Faiferliche Gefandte endlich, im November 1732, 
feinen Auftrag zu erfüllen wagte, Schreck und Beſtür⸗ 
zung mit einander ab. Die ganze Welt war von ben 
Berlobungéfeften unterrichtet, der Bermählungstag war 
fon beftimmt; — num follte ſolche eigennübige Selbſt⸗ 
fut alles fittliche Gefühl verleten. Daher wies der 
König alle Gründe von politifchem und Familien : Bors 
theil von ſich, ſchalt den diplomatiſchen Gedanken, ihn 
zu dem Ehrenrührigſten „zu einer lacheté“ zu verfüh⸗ 
ren, in der. Tabagie mit den bitterſten und läfterndften 
Worten und wanfte in der treuen Freundfchaft zu dem 
Haufe Bevern auch nicht einen Augenblid. Den 16. Mai 
1733 madjte er in feinen Lanben befannt, daß er feine 
Unterthanen, bei Gelegenheit der Bermählung des Krons 
prinzen mit der fogenannten Sräuleinfteuer und Denen 
bei ſolchen Fällm üblichen Dons gratuits verfchonen 
wolle !), und ben 10. Suni kam er mit feinem Sohne 
und mit der übrigen Familie in Salzdalum, bent her⸗ 
zoglichen Schloffe eine Stunde von Wolfenbüttel an. 
Selbft in biefer Zeit nodj finden wir ben wiener Hof 
in feinen politifcyhen Berechnungen ſo verbiendet, daß 
Graf Sedendorff, der das preußifche Königshaus auf 





4) Ms. boruss: Fol. 359. Die furmärkifche Landichaft über- 
reichte dem Kronprinzen doch 20,000 Thlr., welche aud als ein 
beionderer Beweis von Theilnahme angenommen wurden; a. a. 
Orte. 
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der Bermählungsreife begleitete, hier noch am 11. den 
ausdrücklichen Befehl erhielt „die Heirath abzuändern.‘ 
Friedrich Wilhelm war aufs Aeußerfie über die ihm 
zugemuthete „Infamie“ empört !) und — fein Sohn 
warb am andern Tage, Freitag den 12. Juni, mit der 
Prinzeffinn Elifabeth Chriftine durd den berühmten Abt 
Mosheim, in der Schlofffapelle, ehelidh verbunden; Sonn- 
tags darauf hielt berfelbe Geiftliche eine befonbers ver: - 
ordnete Einfegnungspredigt ,,Bon dem Segen bes Herrn 
über die Ehen der Gerechten,“ über Pfalm 112, 1. 2, 
einen fehr langen und fehr mageren Vortrag, der weder 
theilnehmende Begeifterung oder herzerhebende Erbauung 
zu geben, noch auch die Beredtfamfeit der deutfchen Ran- 
zel zu empfehlen fähig war ?). 

Zur Berherrlichung des Feſtes hatte der alte Groß⸗ 
vater der Braut, Herzog Ludwig Rudolph Alles, auch die 
von ihm wohlgehegten Künſte aufgewandt ?); die beiden 
Opern „lo Specchio della fedelta“ und Händels „Par- 





4) Zörfter, a. a. DO. ©. 148 ff.; Seckendorff, Journal se- 
cret. p. 29. | " 

2) Man findet diefe Predigt in Sohann Lorenz v. Mosheim 
fämmtliche Heilige Reden. Hamburg, 1765. Bd. 3. ©. 89 — 138. 
Die Vermählungsfeier felbft bat der braunfchweigiiche Kupfer: 
fteher Schmidt in Kupfer geftochen. 

3) Herz. Ludw. Rudolph von Braunfchweig : Wolfenbüttel 
ftarb den 1. März 1735 und hinterließ nur zwei Töchter: die 
Gemablinn Raifer Karls 6. Elifabeth Chriftine und die Gemab- 
finn feines Nachfolgers, des bisherigen Herzogs Ferdinand Al: 
bert von Bevern, Antoinette Amalie, deren Tochter Elifabeth 
Ghriftine d. 8. Nov. 1715 geboren war. 
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thenope;“ nebſt dem Kuftfpiel „le Glorienx“ werfehiten, 
zumal die gebiegene deutſche Muſik, gewiß nicht, dem 


den 20. von der magdeburgifchen Ritterfdjaft, und dann 
auch von den Eurmärfifchen Landftänden an der Gränge 
ehrfurchtsvoll empfangen 2); die neuvermählte Krons 
pringeffint und ihre Eltern langten den 26. Abends in 
Gharlottenburg an, um ben folgenden Tag ihren feiers 
lichen Einzug in die Reſidenz zu halten. Der König 
hielt zuvor auf dem gewöhnlichen Revueplatz dor dem 
chpenidter Thore die jährliche große Revue über die 
verfammelten Truppen: vier Neiterregimenter, eilf Re— 
gimenter zu Fuß und bas Hufarencorps, Der ganze 
ginn fuhr mit der Kronprinzeſſinn in einem offenen Was | 
gen, und der König ritt neben der Kronprinzeſſinn in 
Unterhaltung und in Erflärung der Kriegesübungen, 
nad) deren Schluffe die ſammtliche Armee, zu derem Chr 
von Friedrich Wilhelm eine ſchoͤne Medaille vertheilte *), 
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ihre Schönheiten find burd) ſchwarze und übelgeftaltete 
Zähne entftellt. Sie hat wenig Anfland, viel linbes 
hülfliches im Sprechen und fich verftänblid zu machen, 
und es ift nöthig zu errathen, was fie fagen will, was 
fehr in Berlegenheit ſetzt.“ Friedrich empfahl fie feis 
ner Schwefter, war aber fchr unwillig über feine junge 
Gemahlinn, als fie auch dabei fich verlegen zeigte '). 
Wenn die Marfgräfinn von Baireuth wahr erzählt, fo 
hat Friedrich feine Frau vor der Verheirathung fo uns 
Ieidficy nicht gefunden; ihr Aeußeres gefiel ihm, und 
dem Mangel an Erziehung, fo wie der fchlechten Art 
fi zu Heiden, glaubte er, werde eben feine Schweſter 
abzuhelfen wiffen, gegen welche er fich auch äußerte, 
daß feine Abneigung mehr erfünftelt fei, um das dem 
Könige gebrachte Opfer defto wichtiger zu machen ?). . 

Auf Leinen Fal war bas Gefdi der Rronprins 
zeſſinn neidenswerth; denn auch die Koniginn zeigte fich 


1) Mémoires de Baireuth. T.2. p. 111.112. Baron Biel: 
feld, der die Kronprinzeffinn 1739 Fennen lernte, fagt in feinen 
Lettres familières. T. 1. p. 80: „Madame la Princesse Ro: . 
yale est grande et parfaitement bien faite. Je n’ai jamais 
vu de taille plus régulière dans toutes ses proportions. Sa 
gorge, ses mains, ses pieds pourroient servir de modèles à 
un Peintre. Ses cheveux, auxquels j'ai fait une attention 
particulière, sont du plus beau gris cendré du monde, ti- 
rants un peu sur le blond et luisants comme des perles, 
lorsqu'ils sont poudrés. Elle a le teint fort beau, -de grands 
yeux bleus, dans les quels on voit se confondre sa vivacité 
avec la douceur“ etc. 

2) Mémoires de Baireuth. T. 2. p. 83 
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ihrer Schwiegertochter abgeneigt, ba fie, ohne Schuib, 
die .englifche Verbindung ihr vereitelt 1). Wie Gries 
drich felbft, in finberlofer Ehe, mit ihr gelebt, iſt ans 
dem Fortgang der Erzählung zu erfehen; daß die mit 
feiner Thronbefteigung beginnende äußere Entfernung 
und. Entfremdung nicht von Anfang an aud eine innere 
gewefen, bezeugen Zeitgenoffen, welche mit faft unbe- 
feibener Genauigkeit in die Geheimniffe der Häuslich- 
feit eingedrungen ?). 

Die Eurbrandenburgifchen Thronerben haben zu ih- 
rem Sitz und zu ihrem Leibgedinge gewöhnlich ein Amt 
in ber Mark befeffen: Zechlin in der. Prigniß, zuvor 
dem havelbergifchen Bisthum angehörig, war feit 1554 
der: Kurprinzen Johann George, Soachim Friedrich und 
Johann Sigismund Lieblingsaufenthalt: bas Schloß be: 
wohnten fie, das Amt war ihre Austattung. George 
Wilhelm: verwaltete die Statthalterfchaft Gleve und der 
. große Kurfürft brachte feine Sugendjahre ba zu, wo die 
Roth des Krieges ihn zu leben nöthigte; feinem Sohne 
‚gab er dad Amt Cöpenid und Friedrid Wilhelm ber 
Erfte fand für feine Neigung Schloß und Amt Wuſter⸗ 
haufen wohl gelegen. Für unfern Sriebrid war bas 
Amt Ruppin, welches fammt der Stadt Alt-Ruppin 





4) A. a. ©. p. 81. 107; Seckendorff, Journal secret. p. 69. 

2) Seckendorff, a. a. ©. p. 11. 37. 71. 72. 103. 147. 148. 
158. 207; Gallus, Brand. Gefh. Bd.5. ©. 525; (Nicolai) Frei⸗ 
müthige Anmerfungen. Abthlg. 1. ©. 163. 
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und allen dazu gehörigen Dörfern, feiner Gemahlinn in 
den Chepaften zum Wittwenthum verfchrieben war 1), 
der wäünfchenswerthefte Beſitz, und. damit er, wie für 
den Dienft und den Beruf, fo für. die ftillen Oeiftesfreus 
ben eine Zuflucht hätte, fo erfah er fid) bas Städtchen 
Rheinsberg, zwei Meilen von Neu⸗Ruppin, zwölf Mei⸗ 
len von Berlin gelegen, zu feinem Aufenthalte. - Der 
große Kurfürft hatte biefen Ort vor acht und funfzig 
Sahren, als ein ihm zugefallenes Lehn dem Generale 
Major Marquis bu Hamel gefchenkt, ivelder ihn an 
ben Hofrath de Beville verfaufte, an beffen Erben, den 
Oberit: Lieutenant de Beville nun der König, fobald -er 
feines Sohnes Wunfch. erfahren, den Geheimen Finanz: 
rat Schmidt und ben Kriegesrath Limmer, den 23. Ok⸗ 
tober 1733 abſandte, um die nöthige Unterhandlung 

- einzuleiten ?), fo daß fit Friedrich fchon den 2. Novem⸗ 
ts ber bei feinem Vater für bas neue Geſchenk bedanken 
“ fonnte. Sur Befchleunigung bed Geſchaͤfts ging. er 
Ende Sanuar 1734 felbft nad) Rheinsberg 5) und den 
16. März beftätigte der König durch feine Unterfchrift 
den Rauffontraft; and) fdenfte er 50,000. Rthlr. zu 





1) Bratring, Die Grafſchaft Ruppin in hiftorifcher, ftatifti: 
fer und geographifcher Hinficht. Berlin, 1799. gr. 8. ©. 280. 
Der Oberhofmeifter der Kronprinzeffinn, v. Wülfnig, nahm die 
Huldigung vom Amte Ruppin mit großer Feierlichfeit ein. 

2) Hennert, Befchreibung von Rheinsberg. ©. 6. 41. 

3) v. Hahnke, S. 21. 28. 

12 
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ber Rauffumme, die übrigen noch anfehnlichen Gelber 
beftritt Die kronprinzliche Raffe '). 

. Friedrich fand in bem fübmeftlidien Theile der 
Stadt, da, wo der Rhynfluß aus dem Orinerid : See 
abgeht, ein verfallenes Schloß und einige verwilderte 
Gärten; aber die Lage war reizend: die Gewäfler bes 
: Gers fpielten faft bis an die Mauern des Schloffeg, 
und ein Wald von Buchen und Eichen umfränzte den 
See m Geſtalt eines Amphitheatere. 

Das Schloß war im gothifchen Stil erbaut und 
der Kronprinz ließ die Wiederherftelung und Verſchö⸗ 
nerung beffelben, nach feinen eigenen Ideen, durch den 
Baubireftor Kemmeter ausführen. Das Hauptgebäude 
warb ausgebeffert, mit Fenftern neuer: Form verfehen 
unb mit gefchmadvollen Zierrathen verfchönert. Das 
alte Schloß hatte nur einen Flügel, der in einen hohene 
Thurn an der Waflerfeite auslief: jebt lehnte man . 
einen zweiten Flügel mit ähnlichem Thurm baran, um 
Ebenmaß in bas Ganze zu bringen. Diefe beiden 
Thärme wurden mit einer Doppelreibe von Säulen 
verbunden, über welche eine Gallerie lief, die mit Bar 
fen und andern ardjiteftonifchen Verzierungen befett 
war. Der äußere Eingang lief über eine Brüde, die 
mit Säulen befebt war; über dem innern Cingange 
fahe man ein fdônes Portal, welches fpäterhin eine 
Inſchrift befam. 


1) Hennert, ©. 6. 
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drich eimen eigentlichen Gelehrten zur Unterhaltung und 
zu literarifchen Gefchäften fuchte und — auf des Gras 
fen Manteuffel Empfehlung fi für ihn entfchieb, und 
an bem Dimer bald ben treuen Frennd gewann !). 
Manteuffel felbft, der fo glücklich den Vermittler 
machte, 309 durch eine immer lebensfrohe Laune, die er 
in Dresden als Premierminifter, und als Privatmann 
in ber Einfamfeit und in Berlin auf Religion und Phi- 
lofopbie Küste, an; er pflegte fich nach feinem ponts 
merfchen Lanbfite „unter von Kummerfrei” zu mens 
nen ?): aber, gehörte er auch zu ben Sntereffanteften, 
aus beren Unterhaltung bei Tafel, oder fonft im ges 
felligen Berfehr gute Laure und Belehrung floß; fo ges 
hörte er leiber doch zu ben Verbächtigen, der überall 
feine Horcher hatte und, wie Grumbkow, Schulenburg, 
- ber Kammermohr bed Könige und der Rammerbiener 
Eversmann, allein vom Grafen Secdendorff und nach⸗ 
her von beim Neffen, bem Refidenten, der Bertraute 
war und, was er aus Dresden ober in Berlin erfah⸗ 
ren fonnte, für baares Gold nad Wien berichtete ?). 
Nicht genug, daß jegliches Gefpräd mit Friedrich Wil- 
beim, jede Aluterhaltung mit dem Kronprinzen dorthin 





1) Formey, Souvenirs. T. 1. p. 54. 

2) Minerva. Gin Sournal bit. und pokt. Inhalte. Bon 
Dr. Sran. Jena, 1896. Bb. 179. ©. 154; Formey, 4. a. D. 
T. 1. p. 43. 

3) Seckendorff, Journal secret auf allen Seiten; Sörfer, 
a. a. D. Bd. 3. ©. 232. 234 und an pielen andern Orten. 
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Diplomat burdaus auch in ber äufern Gunft, nnd 
die Korrefpondenz mit ihm brad plöglich ab !). 
Kouque’s Biographen haben feinen Umgang mit 
dem Kronprinzen fehr romantifch bis in die fdwere 
Gefangenfchaft zu Cüſtrin hinaufgefegt *); aber das ift 
reine Dichtung und von einem früheren Verkehr zwifchen 
Beinen, ald wir angegeben haben, findet fich durchaus 
feine Spur °). Fougue war 1698 im Haag geboren 
und act Sabre alt als Page zu dem Fürften Leopold 
von Anhalt» Deffau gekommen, in beffen Regiment er 





1) Seckendorff, Journal. p. 148. 152. 159. 160. 464. 176; 
Oérresp. avec Suhm. T. 1. p. 89. 

3) (Büttner) Mémoires de Fouqué. T. 1. p. 5; Fouque’s 

Bebensbefchreibung v. f. Enkel. ©. 37. ‘Beide erzählen, was 
Manger, wie oben beigebracht, von Knobelsdorff und dem Licht- 
Auslöfcdyen und Licht Anzünden fagt. 
.. „3. Der Hofrath Bar. Sedendorff in Berlin, d. 6. Novem- 
ber 1736 an feinen Onfel: „Zu Aheinsberg beim Kronprinzen 
halt fd) ;feit einigen Wochen ein Hauptmann vom Regiment von 
Anhalt auf, Namens Fouque. Diefer Menfd ift ein Spion vom 
Deflau und bringt dem Kronprinzen allerhand fblimme Snfinua: 
tionen und per indirectum von der vertrauten Eorrefpondenz 
mit Biberius (d. i. GrumbFow ) und Dianteuffel ab. Um nun 
den Kronprinzen auf eine andere Weife zu amufiren, fo bringt 
er ihn auf den Gout von Hoym, um felbft Komödien und Tre: - 
gÜbien zu fpielen; wie denn ganz Fürzlich die Tragödie von Ra: 
cine, betitelt Mithridate, zu Rheinsberg gefpielet worden, wobei 
der Kronprinz felbft mitgefpielet. Wann der König diefes er: 
fahren wird, dürfte er aufs Neue heftig auf den Kronprinzen, 
zugleich aber auch per indirectum auf Anhalt erzürnet werden, 
wann er erfährt, wer der Urheber biefer Luftbarfeiten gemwefen ; ‘’ 
Seckendorff, a. a. ©. p. 159; Mémoires de Fouqué. T. 2. 
pag. 73. 
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dann ben fleinen Militärdienſt fernte: 1715 machte er 
die Kampagne in Pommern mit und befam zehn Jahre 
fpäter den Orden de la Générosité. Jetzt war er fon 
Kompagniechef und hatte den alten Fürften Leopold uns 
längft begleitet, . als derfelbe abermals zur Faiferlichen 
Armee ging. Gab dies Berhültnifÿ Würde und Bere 
trauen, fo 30g fein edler, fefter Sinn unwiberftehlich an. 
Ein folder Mann mußte in Rheinsberg: fehr willfums 
men fein und Anerkennung finden: feine Gegenwart allein 
zeugt für Friedrich militärifche Gefinnung und für ein 
gediegened Bemühen in feinem Schloffe. 

Ritter Chafot machte fi, als Soldat, als Mann 
von Bildung und ald Menfch zu einer liebengwürdigen 
Erſcheinung. 

Der alte Senning ſteht als Lehrer und als be⸗ 
währter Freund in Ehren. 

Major v. Stille, mit ſeiner biedern Deutſchheit und 
mit feinem unerſchütterlichen Kirchenglauben, gilt durch 
ſeine militärwiſſenſchaftliche Bildung. 

Antoine Pesne führte, wie wir wiſſen, die Mahler 
reien in dem Schloffe ang, er mahlte, wie Knobelsdorff, 
die Bildniffe der Hauptbewohner ?) und entzückte durch 
feine Delgemälde fo, daß Friedrich Odenſchwung ihm 
reichen n Beihraud opferte 2). Dubuiffon mahlte die Blus 


— — — 


1) Hennert. ©. 14. 19. 22. 24. 27 ıc.; Oeuvres publiées. 
T. 3 p. 154. 

2) Oeuvres complètes de Voltaire. Paris, 1818. T. 32. 
p. 487; Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 175; Beilage 3. 
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men unb die Blumengehänge in Pesne’s Plafondgemäl⸗ 
den und die Fruchtſtücke über ben Thüren !). 

Der berühmte Kapellmeilter Graun und fein ältes 
ver. Bruder, der Kongertmeilter, und Franz Benda, der 
- Biolinift bildeten die Zierde des mufifalifen Vereins. 
Franz Benda war der erite Tonfünftler, welcher, von 
Quant eingeladen, fchon ben 12. April 1732 in des 
Kronpringen Dienfte trat ?); die beiden Graun famen 
erſt drei Sabre fpäter. 

Audy einige ber jüngern Offiziere bed fronprinzs 
lien Regiments: v. Kleift, 9. Rathenau, v. Schenden- 
dorff fommen von Ruppin und Nauen, die Uinterhal- 
tung zu erhöhen und zu theilen; andere, wie Budden⸗ 
brod und Wylich gehörten den Schloßbewohnern bleis 
bend zu ®). | 

Wolden war als wohlgefinnter Freund von Cüſtrin 
mit eingezogen und ber Dberfts Lieutenant v. Bredow 
ward, ald des Königs (nicht erbetener) Nefident ers 
tragen *). 

Der franzöftiche Prediger Sean des Champs nannte 
fi den fronprinzlichen Rapellan, weil er in der Hofs 
fapelle ben Gottesbienft verfah °). Er trug den Damen 


— em — 


1) Hennert. S. 26. 22. 
©, 2) Hiller, Wöchentliche Nachrichten. 1766. Erfter Jahrgang. 
191. 
3) Hennet. ©. 29. 
4) Förfter, a. a. ©. Bd. 3. ©. 203. 209. Caspar Ludwig 
v. Bredow ift Mitte April 1733 zum Kronprinzen gefommen. 
5) Hennert ©. 45. 
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und den Herren, die ihn hörten, in feinen Kanzelreden 
wolfffche Philofophie vor. Friedrich fhäbte ihn wohl, 
aber von feinen Predigten fand er fid nicht angezogen. 

Bielfeld, ‚der zulegt nady Nheinsberg Fam, hat in 
feinen Briefen treue Schilderungen von: diefem feltenen 
Bereine glücklicher Zurüdgezogenheit gegeben '), deſſen 
er durch Studien, burd Reifen, burdh Talent, wie is 
ner würdig war. 

- Selbft Fremde forechen fdjon bei Friedrich ein: im 
September 1739 famen der Ssttaliäner Algarotti?) und 
Lord Baltimore, ein würdiger Enfel und Erbe bes ed» 
len Begründers von Maryland, George Ealvert, erften 
Lords Baltimore, zum Befuche und brachten neue Freu⸗ 
den und neue Quellen des Genuſſes mit *). 

Kheinsberg kommt zwar unter dem Namen bed 
Klofters vor +); aber es unterfcheidet fich Doch weſent⸗ 
lich von der ftrengen Môndsabtei Sans : Souci Dadurch, 
daß Damen von der Gefellfchaft keinesweges ausge⸗ 
fchloffen waren, nodj fem fonnten: ja, die liebenswür⸗ 





1) Bielfeld, Lettres familières. T. 1. p. 65 — 76; Den: 
nert. ©. 29. 

2) Mémoires concernant la vie et les écrits du Comte 
François Algarotti. Traduit de l'Italien (de ’Abbe Miche- 
lessi). A Berlin, 1772. p. 125. 126; Corresp. de Fr. avec Al- 
garotti. p. 6; Corresp. avec Suhm. T. 2. p. 409. 

3) Epitre a Mylord Baltimore sur la liberté (1739) im 
Supplément aux Oeuvres Posth. T. 1. p. 265; Corresp. 2100 
Algarotti p. 11. 

4) Corresp. avec Camas. p. 26. 53. 
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dige Kronprinzeffinn, mit welcher Sriebrid in diefer 
Zeit durchaus häuslich und ebelid lebte, foheint. mit 
ver Oberhofmeifterinn, der Frau v. Kati), und mit 
den Hofdamen Fräulein v. Schaf und Fräulein v. Wal- 
moben, die Gefellfchaft, Tanz und Tafelfreuben Feines: 
wege geitört zu haben. Nach Bielfeld hat fie lebens- 
froh fogar.die Luft erhöht; es gab felbft eine Zeit, wo 
man vom Einfluß der Kronprinzeffinn auf ihren Ges 
mahl fprechen fonnte und wo Friedrich, felbft bei flei- 
neren Entfernungen von Rheinsberg, aus Ruppin oder 
Berlin an feine Gemahlinn fchrieb '). 

Andere Damen: die Frauen v. Hade, v. Morien, 
v. Brandt, v. Beltheim, v. Rannenberg treffen biswei- 
len als wilfommene Oûfte in Rheinsberg ein, um mit 
den Reizen ihres Geiftes und mit ihrer Schönheit den 
Fronprinzlichen Hof anmuthiger und glänzender zu mar 
hen?): ihr. VBerhältniß zu den Bewohnern des Schloffes 
mag ein fehr verfchiedenes gemefen fein; ja, die Frau 
v. Brandt bot dem Kronprinzen fogar bie Hand zu Lies 
besabenteuern, bei welchen Graf Manteuffel, der überall 
gefchäftige, der Philofoph und Kirchengläubige feine 
Rôle fuchte und der, was er felbft davon erfuhr und 
dabei mitagirte, fogleich dem wiener Diplomaten offen: 





4) Bielfeld, T. 1. p. 73. 81. 82. 84. 85. 86; Seckendorff, 
p. 207. 3, Janv: 1738: „La princesse royale est jolie, accom- 
modante, devient puissante‘ etc.; Oeuvres Posth. Tome 8. 
p. 218. ; 

2) Bielfeld. p. 75. 


_ p. 102. 
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barte '). Auch Frau v. Wreech fommt noch bisweilen 
in vertrauten Briefen. vor ?); Frau v. Morien aber, 
in Friedrichs Briefen und Gedichten „le Tourbillon“ 
(Braufewind) genannt, zog ſich in fpäten Sahren erft 
zurüd vom Hofe °). 

Sndef Rheinsberg wefentlid bas Aſyl der Kunft 
und Wiffenfchaft, die Reſidenz der Kreundfchaft und ber 
Liebe war, blieb Friedrich wie durch feine Briefe, fo 
durch Befuche in Potsdam und Berlin mit der Famis 
lie in Verbindung: die Königinn und die Marfgräfinn 
von Baireuth hatten fein ganzes Herz.auf immer; fie - 
zu erfreuen ift feine Seligfeit: die Briefe und Gedichte, 
welche er der Lirheberinn feines Lebens gewidmet hat, 
bezeugen feine reine findliche Gefinnung, und feine : fefts 
liche Gelegenheit geht ohne Dichtergruß und ohne Wunſch 
vorüber *). 

Die jüngeren Geſchwiſter umfaſſt der Kronprinz 
mit ber brüderlichiten Zärtlichfeit: Auguft Wilhelm ges 
hörte dem Kreife der Freunde und Vertrauten an; den 
fleineren Prinzen Heinrich und Ferdinand wandte er 
eine befchügende Borforge zu; doch, wenn er alle gleich 








4) Seckendorff, p. 44. 142. 144; Corresp. avec Camas: 


2) Corresp. avec. Camas. p. 40. 41, 46. 50. 102. 

3) Oeuvres Posth. T. 8. p. 200; T. 12. p. 246; T. 8. 
p. 82; Baf. Oeuvres Posth. T. 2. p. 415; Mémoires de Bai- 
reuth. T. 2. p. 303. 

4) (de la Veaux) Vie de Frederic II. A Strasbourg; 1788. 
T. 4. p. 170; Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 263; : Beilage 3. 
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mit großer Liebe hegt, fo fpricht er gegen ben älteren, 
den Prinzen Auguft Wilhelm, eine theilnehmende Aner⸗ 
fennung aus, die nicht zu überfehen ift !).. 

Das etwa iſt Die heilige Schaar, in welcher Frie- 
bris Herz und Geift ſich Tebensfrifch bewegt. 

Die Oemeiheten in Rheinsberg haben eigene Lieb- 
Imgsnamen: Jordan heißt Hephäftion, Keyferling fommet 
als Gefarion vor, aud als Schwan von Mitau; Suhm, 
ber Entfernte, heißt Diaphane (der Offenhersige); Graf 
Manteuffel nennt ſich felber Quinzesvingt, nach dem 
Hofpital der breihundert Blinden in Paris, um zu vers 
ftehn zu geben, daß er den Kronprinzen keineswegs bes 
lehren wolle, da er felbft blind fei ?); Friedrich unters 
zeichnet feine Briefe an Grumbfow, ben er mit bem Lis 
tel „cher Cassubien“ beehrt, „le Gouverneur,“ wo: 
durch er feinen Dienft als Befehlshaber von Ruppin 
bezeichnet; und fo tritt auch fpäterhin der Freund und 
der Bertraute, durch feinen Bundeönamen gleichfam bem 
Herzen näher. 

Hud der reizende Aufenthalt Rheinsberg, eigentlich 
Rhynsberg von dem Flüßdyen Rhyn, heißt in den Bries 
fen Remusberg, nad der Fabelfage, Remus fei von 
Romnlus nicht erſchlagen, fondern nur vertrieben wor⸗ 
ben, und auf feiner Flucht nad) Deutfchland habe er die 


—— 





4) Oeuvres publiées. T. 4. P- 2; Baf. Oeuvres Posth, 
T. 1. p. 328. 334. 
2) Supplement aux Oeuvres Posth. T. 3 p. 7. 8. 


191 


Remusburg erbaut '). Daß Former, Jordans Freund, 
bas Leben in Mheinsberg bichterifch befchrieb und Pla⸗ 
to's Nepublif nannte, ward mit Wohlgefallen aufge⸗ 
nommen ?). | 

Bielfeld fagt in einem Briefe: „Die age fliehen 
hier in einer Ruhe dahin, welche von Luſtbarkeiten be⸗ 
gleitet iſt, wie vernünftige Weſen ſie genießen können: 
ein königliches Mahl, Götterwein, himmliſche Muſik, 
Luſtwandlungen in Gärten und Wäldern, Waſſerfahrten, 
Uebumgen der Künfte und Wiffenfchaften, eine geiftreicye 
und heitere Unterhaltung find die Genüffe *).// Der Ers 
zähler nennt die leiblichen und Die geiftigen renden 
durcheinander: daß man in Rheinsberg auch die Tafels 
freuben liebte, ift befannt genug und von uns gelegents 
lich) angedeutet; aber geiſtreich, wibig, unterrichtet muß 
der Zifchgenoffe fein; Humor und frifche, lebensfrohe 
Laune führen jung und alt, ohne viele Prüfung ſonſti⸗ 
ger Gharaïterfarbe, eben nur für diefe Stunde beim 
Pofal und bei der Schüffel ein. Biberius, mit welchem 
Kamen der faliche und feile Grumbkow in ben diploma⸗ 
tifchen Journalen kurz bezeichnet wird, hat bei der Mahl⸗ 
zeit einen Chrenplag *); bie Genfur des Oberfammers 





1) Befmann, Hiftorifche Befchreibung der Chur: und Mark: 
Brandendurg. Berlin, 1751. Bd. 1. ©. 422; Baf. Oeuvres 
Posth. T. 1. p. 78. 97. 

2) Formey, Souvenirs. T. 1. p. 106. 

3) Corres. fam. T. 1. p. 78, 

4) Seckendorff, Journal secret, 1. Jum 1736. 
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herrn v. Poellnig, der mit gefundem Slide in allen Lan- 
den viel gefehen und viel gelefen, den Glauben leicht 
gewechſelt und ohne Religion, wie ohne Treu und Ehre 
war, ein Spion für jedermann, — fpriht der Kron⸗ 
prinz kurz und bündig aus: „ein infamer Kerl, dem 
man nicht trauen muß; bivertiffant beim Œffex, hernach 
einfperren ').” | 





Das eigentlich höhere Leben iſt in vielen Briefen 


und Gedichten ausgefprochen; den 13. März 1737 fchreibt 
Friebrih an Duhan nad) Blankenburg: „Wir find un- 
fer: eine Mandel Freunde, welche zurücigezogen, die An⸗ 
nebmlidfeiten der Freundſchaft, und die Süßigkeiten Der 
Ruhe genießen. Es fcheint mir, daß ich vollfommen 
glädlich fein würde, wenn Site fic und in unferer Eins 
famfeit anfchließen fonnten. Wir Fennen feine heftige 
Leidenfchaften und wir befleißen ung nur, von dem Le- 
ben Gebrauch zu machen.” — An Denfelben, den 10. Fe: 
bruar 1738: „Ich bin mehr als jemals unter den Bü- 
chern begraben; ich jage der Zeit nach, welche ich in 
meiner Sugend fo unbedachtfam verloren habe, und ich 
fanımle mir, foviel id) vermag, einen Borrath von Kennt: 
niffen und von Wahrheiten ?).” An Suhm, bd. 18. Suli 
1736 aus dem Lager bei Wehlau: „Glauben Sie nicht, 
daß id bei ben Beſchwerden der Reife und den militä- 


rifchen Befchäftigungen Wolff Einen Augenblid aus dem 





4) À a. D. 
2) Corresp. avec Duhan. p. 56. 76. 
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Gefichte verliere 1).” An Denfelben einen Monat fpä- 
ter, aus Ruppin: „Ich flüchte jet in meine liebe Ein- 
famfeit, wo id) meine Studien fortfeßen. werde; Wolff 
wird, wie Sie leicht glauben werden, feinen Plab ber 
haupten, Rollin wird feine Stunden haben und die übrige 
Zeit wird den Göttern der Ruhe und Stille gewidmet. 
fen. Ein gewiffer Dichter Grefjet, ‘von dem Sie ges 
hört oder etwas gelefen haben werden, fommt zu mir ?), 
und mit ihm Jordan, Revferling, Fouque und der Da: 
jor v. Stille... Welch' unglücliches Gefchif muß uns 
trennen, unb warum dürfen wir nicht in Rheinsberg 
unfere Tage im Schooße der Wahrheit und Unſchuld 
verfließen ſehen!“ 


„Unter einem heitern Himmel, figend am Fuße der Buchen 
Sorfchen wir hier im Wolff, zum Troß unfern Prieftern. 
Gragien und Scherze befuchen uns hier; 

Doc haben auch andere Götter noch Zutritt. 

Ergreift uns dann poetifche Begeifterung, 

Befingen wir Mars und Minerva; 

Dann ehren wir Bacchus, das Glas in der Hand, 

Und Nachts bezahlen wir Venus unfern Zoll.‘ 





„So lautet bas Befenntnif, das ich Ihnen über 
bas Leben ablege, bas wir an biefem beglüdten Auf⸗ 


4) Corresp. avec Suhm. T. 1. p. 78. 

2) Greffet Fonnte fih, bei aller Bewunderung für Friedrich, 
nicht entfchließen, feine Heimath zu verlaffen und den poetifchen 
Einladungen zu folgen. Ode à Gresset in den Oeuvres pu- 
bliées. T. 3. p. 479. 


13 


192 


berrn v. Poellnig, der mit gefunbem Slide in allen Lan- 
ben: viel gefehen und viel gelefen, den Glauben leicht 
gesvechjelt und ohne Religion, wie ohne Treu und Ehre 
war, ein Spion für jedermann, — ſpricht der Krons 
prinz kurz und bündig aus: „ein infamer Kerl, dem 
man nicht trauen muß; divertiffant beim Eſſen, hernach 
einfperren ).“ 

Das eigentlich höhere geben ift in vielen Briefen 
und Gedichten ausgefprochen; den 13. März 1737 fchreibt 
Friedrich an Duhan nad Blankenburg: „Wir find un- 
fer: eine Mandel Freunde, welche zurückgezogen, die An⸗ 
nehmlichfeiten der Freundfchaft, und die Süßigkeiten der 
Ruhe genießen. Es fcheint mir, daß ich vollfommen 
glädlich fein würde, wenn Sie fid) uns in unferer Ein- 
famfeit anfchließen fonnten. Wir fennen feine heftige 
“ Reidenfchaften und wir befleißen uns nur, von bem Le- 
ben Gebrauch zu machen.” — An Denfelben, den 10. Fe: 
bruar 1738: „Ich bin mehr als jemals unter den Bü- 
chern begraben; ich jage der Zeit nach, weldje ich in 
meiner Sugend fo unbedadıtfam verloren habe, und ich 
fanımle mir, foviel id) vermag, einen Borrath von Kennt: 
niffen und von Wahrheiten ?)./ An Suhm, d. 18. Juli 
1736 aus dem Lager bei Wehlau: „Glauben Sie nicht, 
daß ich bei ben Befchwerden der Reife und den militä- 
rischen Befchäftigungen Wolff Einen Augenblid aus dem 





4) A. a. ©. 
2) Corresp. avec Duhan. p. 56. 76. 
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Gefichte verliere 1). An Denfelben einen Monat fpär 
ter, aus Ruppin: „Ich flüchte jeßt in meine liebe Ein- 
famfeit, wo id) meine Studien fortjeßen. werde; Wolff 
wird, wie Sie leicht glauben werden, feinen Platz ber 
haupten, Rollin wird feine Stunden haben und die übrige 
Zeit wird ben Göttern der Ruhe und Stille gervibmet 
fein. Ein gewiffer Dichter Oreffet, won dem: Sie ges 
hört oder etwas gelefen haben werden, fommt zu mir?), 
und mit ihm Sordan, Keyferling, Fouqué und der Mar 
jor v. Stille. Welch' unglüdliches Gefchi muß uns 
trennen, und warum bürfen wir nicht in Nheinsberg 
unfere Zage im Schooße der Wahrheit und Unſchuld 
verfließen ſehen!“ 


„Unter einem heitern Himmel, fitend am Fuße der Buchen 
Gorfhen wir hier im Wolff, zum Troß unfern Prieftern. 
Grazien und Scherze befuchen uns hier; 

Doch haben Aauch andere Götter noch Zutritt. 

Ergreift uns dann poetifche Begeifterung, 

Befingen wir Mars und Minerva; 

Dann ehren wir Bacchus, das Glas in der Hand, 

Und Nachts bezahlen wir Venus unfern Zoll.” 


„Ss lautet bas Befenntnif, das ich Ihnen über 
bas Leben ablege , bas wir an dieſem beglückten Auf⸗ 





1) Corresp. avec Suhm. T. 1. p. 78. 

2) Greffet konnte fi, bei aller Bewunderung für Friedrich, 
nicht entfchließen, feine Heimath zu verlaffen und den poetifchen 
Einladungen zu folgen. Ode à Gresset in den Oeuvres pu- 
bliees. T. 3. p. 479. 
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enthalte führen, worin uns der Himmel lange erhalten 
. möge.” An Denfelben, Renmeberg ben 23. Oftober: 
„Ich fürchte nicht, Ihnen zu mifffallen, wenn id) Ihnen 
ein paar Worte von unfers Ländlichen Zeitvertreibe 
fages benn wen man liebt, deu möchte man and) gern 
dad Allerunbebeutendfte wiffen laffen. Wir haben un: 
fere Beichäftigungen in zwei Klafien, in nützliche umd 
angenehme, getbeilt; zu bem nüßlichen rechne id) bas 
Stadium der Philofophie, der Geſchichte und der Spras 
den; die angenehmen find die Muſik, die Luſt⸗ und 
Œranerfpiele, weldye wir aufführen, bie Masferaden 
und die Schmaufereien, welche wir geben. Grnithafte 
Beichäftigungen behalten indeß den Vorzug, und ich darf 
wohl fagen, daß wir nur einen vernünftigen Gebrauch 
von ben Bergnügungen machen, indem fie uns bloß zu 
Erholungen und zu Milderung der Finſterheit und des 
Eruſtes der Philofopbie dienen, weldye die Grazien nicht 
leicht zu einem freundlichen Gefichte bringen fommen.‘ — 
Den 16. Rov.: „Mein Hans it in der That fem Ort, 
wo man fi mit Geräufch vergmügen fünnte; aber find 
Ruhe, Stile und Wabrheitsforſchung nicht bei Weiten 
vorzuzteben den raufchenden und leichtiertigen Bergmi- 
gungen diefer Welt?! Sch babe nie fo glückliche Tage 
veriebt, als jeitvem ich bier gemein bin.” — Den 
22. Sum 1737 aus Berln: „Den 25. gebe uh nad 
Amalthea, meinem Garten in Ruprin. ich breune ver 
Ungetuld, meinen Wein, meine Kirichen und meine Re: 
Ionen wieder zu jeben; rubig und frei ven allen muutzen 
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Sorgen, merde ich dort nur mir leben. Sch werde täg- 
lich geiziger mit den Augenbliden; id) lege mir felbft 
Rechenſchaft davon ab und verliere jeden mit dem größ- 
ten Bedauern. Meine ganze Seele ift jebt auf die Phi 
loſophie gerichtet; fie leiftet mir umvergleichliche Dienfte 
und id) bin ihr vielen Dank fchuldig. Meine Seele 
wird weniger von aufbraufenden und heftigen Bewegun⸗ 
gen erſchüttert; ich unterbrüde die erften Wirkungen 
meiner Leidenfchaften und fchreite nicht eher zu einer 
Mahl, bis id vorher reiflich überlegt habe.” — Res 
musberg, den 12. Sept.: „Wir wollen den Dedipe von 
Boltaire aufführen, in welchem ich einen Theaterhelden - 
vorftellen werde; id habe bie Rolle des Philoftetes ge: 
“ wählt: man muß fid) mit etwas begnügen laſſen.“ — 
Rod an Suhm, ben 15. Nov.: „Ich ftubire aus allen 
Kräften und thue alles Mögliche, mir die Kenntniffe zu 
erwerben, die mir nöthig find, um mich würdig aller 
der Dinge zu entledigen, welche meines Amtes werben 
Eönnen; Éurs, ich arbeite um mich beffer zu machen unb 
um mir ben Geift zu erfüllen mit allem Dem, was das 
Alterthum und Die neuern Zeiten und an glänzenden 
Mufterbilbera barreicht ).“ 

Auch die Briefe an Voltaire, an Algarotti und, die 
liebeuswürbigen Herzensergießungen an den Oberſten 
v. Camas fchildern das ftille Leben des Kronprinzen in 


— — — — — — 





4) Corresp. avec. Suhm. T. 1. p. 89. 428. 152. T. 2. 
p. 250. 299. 
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feiner Einfamfeit nach. allen Seiten hin, mit feiner Ge- 
ligkeit und mit feinem Wolkenhimmel. 

Alfo, einen fehr mannigfadien und fleißigen Brief: 
wechfel fehen wir von Rheinsberg aus unterhalten: trau- 
lich und hingebend mit Einigen, bloß zum erquidlidien 
. Herzensgenuffe, wie eben mit Camas, ber ihm die Wiffen- 
fhaft der Kriegsfunft liebgemacht, — mit Duhan, der 
in Memel des troftreichen Zuſpruchs fehr bebürftig, und, 
alé der Kronprinz ihm in Blankenburg ein Afyl eröff- 
net, freundlicher Erinnerung gewärtig war; — mit 
Suhm, der dem Weisheitsdurftigen die Einficht. in Die 
wolffiche Philofophie erleichtert; — auch fuchte er Luft 
und Lame in den Briefen folcher Köpfe, die, wie Der 
Herzog von Arenberg in Brüffel, durch Wig und durch 
Humor fidh einen Namen machten !); oder, er fohrieb rein 
wiffenfchaftlich, Männern von gelehrtem Ruf und Werth 
zu bulbigen und an ihrem Lichte heller fehn zu Lernen: 
an bie Mathematifer S’Gravefande und Maupertuis, an 
Sontenelle, als den Berfaffer eines feiner Lieblingsbücher 
„rüber die Mehrheit der Welten ?); dem berühmten Rol- 
lin mufite fein wiflenfchaftlicher Gefchäftöträger in Pa⸗ 
ris, Thiriot, einen Befuch abftatten und von Remusberg 
den verbinblihften Gruß überbringen: ,,Das Bergnü- 
gen,’ fchreibt der Kronprinz ihm dabei, d. 22. Sanuar 
1737, ,,welches die Lektüre feiner Geſchichte, unb Die 








4) Baj. Oeuvres Posth. T. 1 p. 404. 427. 428. 431. 
2) Corresp. avec Suhm. T. 1. p. 101. 
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Art, die Menſchheit zu ſtudiren mir bereitet hat, verpflich- 
tet mich, ihm zu danken; es ift ein Aft ber Erfenntlichfeit, 
den ich ihm ſchuldig zu fein glaube. Er entwickelt bie 
Begebenheiten der alten Geſchichte mit Adel und mit 
vieler Kunſt. Die Marimen, welche er vorfcjreibt, ſeten 
die Gefühle feines Herzens in ein vortheilhaftes Licht, 
Ich wünfche ihm für das Wohl der Geſellſchaft und 
für die Ehre von Frankreich ein langes Leben. Diefer 
Bunfd iſt, in Wahrheit, eigenmügig; aber um diefen 
Preis darf man es fein.” — Für fo ſchmeichelhafte Ans 
erkennung fagte Rollin feinen Danf unmittelbar, wo: 
durch ſich eine dauernde Korreſpondenz eröffnete, in der 
der alte Meier es an guten Lehren für den Fünftigen 
Negenten, diefer e8 an treiter Hingebung nicht mangeln 
tie: „Ich betrachte Sie,“ ſchreibt Friedrich 1738, „Sie 
und die andern Gelehrten, als Diejenigen, welche dem 
ſchwachen menfchlichen Geſchlechte zum Pharus und zum 
Fanal dienen müffen, als die Sterne, welche uns in 
jeder Art von Wiſſenſchaft vorleuchten müffen, und als 
die Menfchen, welde für ung benfen, indep wir für fie 
handeln.’ — Ein Jahr fpäter: „Ihr Beruf giebt Ihe 
nen das Recht, bie Gouveräne zu belchrenz Sie Fönnen 
mit der Stimme der Wahrheit zu ihnen dringen, welche 
die Schmeichelei dem Throne unzugänglich macht; Ih⸗ 
fier auf dem Rüden der Tyrannen und der Ungeheuer 
zu geißeln, von denen bie Annalen der Weltgefchichte 
mimmeln, und auf indirekte Art diejenigen zu beffern, 





— — — 


deren Rang ſelbſt ihren Fehlern Hochachtung gemäbrt. 
Ich wünſche zum Wohl der Menſchheit, daß Sie die 
Koͤnige zu Menſchen, die Fürſten zu Bürgern machen 
könnten; und id bin gewiß, daß dies der ſchönſte Lohn 
für Ihre Mühen wäre, vielleicht der würdigſte Gewinn, 
den je ein Hiſtoriker erlangt ).“ 

An Voltaire, welcher in dem fchöniten Mannesal- 
ter fand, fandte Friedrich den 8. Auguft 1736 den er: 
ſten Gruß der Huldigung. „Ob ich gleich nicht bas 
Vergnügen Ihrer perfünlichen Befanntichaft genieße,” 
ſchreibt er ihm, ,,fo find Sie mir doch durch Ihre Schrif- 
ten befannt genug: Fundgruben für den Berftand, und. 
Kompofitionen mit foviel Gefchmad ausgeführt, daß 
ihre Schönheiten mit jeder neuen Lektüre neu zu werben 
feinen. Sie find Abdrüde von dem eigenthümlichen 
Gharakter ihres Berfaffers, der unferm Sabrhunbert und 
dem menfchlichen Berftande überhaupt Ehre bringt. Die 
großen Männer der neuern Zeit werden ed Ihnen, nur 
allein Ihnen, zu banfen haben, wenn fie, im Fall ber 
Streit über ben Vorzug der Alten vor den Neuern wies 
der in Anregung gebradit werben follte, den Triumph 
davon tragen.’ 

„Mit dem Talent eines vortrefflidien Dichters vers 


4) Opuscules de feu Mr. Rollin, ancien Recteur de l’Uni- 
versité de Paris, A Paris, 1772 in 12. T. 1. p. 83. 96. 99; 
Rollin fandte dem Kronprinzen feine alte und feine römifche Ge: 
fchichte zu, fowie die einzelnen Bände fertig wurden; a. a. D. 
und Oeuvres Posth. T. 15. p. M5 — 260. 
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binden Sie eine Menge anderer Kenntniffe, die zwar 
der Poefie verwandt find, aber doch erft durch Ihren 
Griffel mit berfelben fo genau vereinigt worden find. 
Rod nie trug ein Didter Metaphyſik in Berfen vor; 
der Ruhm, dies zuerft unternommen zu haben, war Ih⸗ 
nen aufbewahrt.’ 

„Eben biefer Geſchmack an Philoſophie, der ſi ich 
in allen Ihren Schriften kund giebt, hat mich beſtimmt, 
Ihnen eine Ueberſetzung von der Anklage und Verthei⸗ 
digung Wolffs zu überſchicken, des berühmteſten Philo⸗ 
ſophen unſers Zeitalters, den man, weil er die finſtern 
Gegenden der Metaphyſik erhellte, und die ſchwerſten 
Punkte derſelben in einer edlen, deutlichen und bündigen 
Manier behandelte, grauſamerweiſe der Irreligion und 
des Atheismus beſchuldigt hat.’ 

„Das gewöhnliche Schidfal großer Männer! Neid 
und Verläumdung drücken beftänbig auf Größere und 
Beffere ihre giftigen Pfeile ab.’ 

„Sett laſſe ich auch beffelben Berfaffers Abhand⸗ 
lung über Gott, über die Seele und über die Welt übers 
fegen. Sobald fie fertig ift, fhide ich fie Shnen, in 
der Ueberzeugung, daß die Wahrheit aus feinen geomes 
trifch in einander gefetteten Säten in aller ihrer Stärfe 
zu Ihrer Ueberzeugung fprechen wird.’ 

„Die nachfichtsvolle Theilnahme und Aufmunterung, 
die Sie den Berehrern der Künfte und Wiſſenſchaften 
nie verfagen, läfft mich hoffen, daß Sie mich von der 
Zahl Derjenigen nicht ausfchließen werben, die Sie Ih⸗ 
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rer Unterweifung würdig finden. Unterweifung nenne 
ich einen Briefwechfel mit Shnen, weil er jebem den⸗ 
fenben Wefen nicht anders als mütlich fein fann. Sch 
bebiene mich Shrer Ausdrüde, und glaube, ohne den 
Berbienften Anderer nahe zu treten, behaupten zu fôn- 
nen, daß wenige Menfchen auf dem Erdfreife eriftiren, 
die nicht von Ihnen lernen könnten.” 

„Ohne Ihnen Weihrauch zu ftreuen, der unwerth 
wäre, Ihnen geftreut zu werden, fage ich Ihnen, daß 
mich zahlloſe Schönheiten an Ihre Werke feffeln. Shre 
Henriade hat mich bezaubert, und fie befiegt die flachen 
Krititen, die darüber erfchienen find. Das Trauerfpiel 
Eaͤſar ftellt richtig gezeichnete Charaktere und erhabene 
und wahre Empfindungen dar; man fühlt, daß Brutus 
entweder Römer oder Engländer it. Alzire hat alle 
Reize der Neuheit, und wird durch die Gegeneinander- 
ftellung roher und verfeinerter Sitten fehr anziehend. 
Sn dem Charakter des Guzman fielen Sie einen Bes 
weis auf, daß blindes Chritenthum barbarifcher und 
graufamer macht, ald Heidenthum.‘ 

„Wenn Corneille, diefer große Mann, der die Be- 





wunderung feiner Zeit war, wieder aufftehn follte; er 


würde mit Bewunderung, aud) vielleicht mit Neid be⸗ 
| merken, daß die Göttinn des Trauerfpiels Shnen die zau⸗ 
berifchen Künfte, die Sie ihm nicht immer verlieh, mit 
freigebiger Hand zugetheilt hat.‘ 

„Was fann man nicht für die Zukunft von dem 
Berfaffer fo vieler Meifterwerfe erwarten! Was für 


— 
neue Wunder werden aus der Feder hervorgehen, die 
— 
Geſchmacks⸗/ hervorbrachte l⸗ 

Dies eben erweckt in mir das brennende Verlan⸗ 
gen, alle Ihre Werke zu beſitzen. Ich bitte Sie, ſenden 
Sie mir dieſelben alle, keins ausgenommen. Fänden 
fidy unter ben noch ungedruckten einige, die Sie aus 
nöthiger Borficht dem Publikum vorenthalten; fo haben 
Sie mein Wort, daß ich fie mit dem Schleier des Ges 
heimniffes bedecken und mich damit begnügen will, fie 
in meiner Einfamfeit zu lefen, — — 
heim meinen Beifall zu zollen.“ 

——— 
wenig auf Fuͤrſtenwort; aber id hoffe, daß Sie ſich 
von dem allgemeinen Vorurtheile nicht hinreißen laſſen 
und bei mir eine Ausnahme en 
werben.’ 

Ich wirde mid, Dur ben Bei Ihret Werte 
reicher gemacht glauben, als ich mid) burd den Beſitz 
der unftäten und Heinlichen Gefchente des Glücks füh⸗ 
Len würde, die das Ungefähr nach feinen Launen giebt 
und nimmt, Die erftern kann ich mir durch bas Ger 
dächtniß auf immer eigen machen, und fie bleiben mir, 
fo lange mir das Gedächtniß bleibt. Da ich das mei⸗ 
nige als feins der ftärfften kenne, fo bin id über die 
De em ei 
finde, Lange unbeftimmt geweſen.“ > 

re Ye Dita mod anf nem auen Be 


wäßten die Dichter nod) nichts weiter, als langweilige 
Œtivgen, einförmige Idyllen, ober gefchmadlofe Stan: 
gen herzuorgeln, oder ihre Leier höchitens zu Lob - und 
Ehrengedichten zu ſtimmen; fo würde id) berfelben ent- 
fagen. Aber Sie veredeln diefe Kunft, Sie zeigen nene 
Gefichtepunfte und Pfade, die den älteren Dichtern un- 
befannt waren. Ihre Dichterifchen Arbeiten verdienen 
die Achtung und die Bewunderung befferer Köpfe: fie 
verbreiten fich ber Die Hauptgrundfäße der Sittenlehre, 
und lehren benfen und handeln; die Tugend fchildern 
Sie mit den lachendften Farben, beftimmen ben Grund: 
begriff des wahren Ruhms, und Ihre Manier, Geſchmack 
an ben Wiffenfchaften einzuflößen, ift fo fein und an- 
ziehend, daß fich jeber Ihrer Lefer burd den edlen Eis 
fer belebt fühlt, Ihren Fußftapfen nachzufolgen.“ 
“Wie oft habe ich mir felbit gejagt: wage dich 
nicht an ein Unternehmen, dem bu nicht gemadfen bift. 
Um Boltairen nadyzuahmen, muß man felbft Voltaire 
fein. Sehr lebhaft fühlte id) dann, daß die Vorzüge 
der Geburt wenig, oder genauer gefagt, hierzu gar nichts 
helfen. Sie find nichts als äußere, frembartige Attri⸗ 
bute, die mit unferm feinern Wefen nicht zufanmenhan- 
gen: Geiftestalente find ihnen alfo weit vorzuziehen.‘ 
„Wie viel Dank ift man Denen ſchuldig, die Wiffen- 
faften und Künfte mit Glück anbauen! Den Fürften 
gebührt es, ihre Nachtwachen zu belohnen! O, warum 
wählt der Ruhm mich nicht, um Ihre glüdliche Thä- 
tigkeit zu fronen? Ich würde weiter nichts befürdhten, 


— — — — — — 


als daß unſer Land, bas wenig: Lorbeern baut/ deren 
nicht fo viel hervorbringen wiirde, als Ihre Werke ver 
dienen. Verſagt mir auch bas Schiefal das Glüc, Sie 
ganz zu befigen, ſo darf ich body wenigfteng hoffen, den 
Mann einmal zu fehen, den id) fo Lange aus ber Ferne 
bewundete, und Ihnen mmindlich zu verfichern, daß ich 
mit der ganzen Hochachtung, bie Denen gebührt, welche 
nur der Fackel der" Wahrheit: folgen amd ihre Kräfte 


fehlen geboren if, durch die geſunde Philofophie zu bil ⸗ 
den fuchen. Glauben Sie, daß nur Diejenigen wahr 
haft pute Könige: gewefen find, welche, wie Sie, damit 
angefangen haben, ſich zu unterrichten, ‚bie Menfchen 
fennen zu Ternen, bas Wahre zu Fieben, die Verfolgung 
und den Aberglauben zu verabſcheuen. Es giebt feinen 


OA 


Fürften, der mit folhen Gefinmungen nidt im Stande 
wäre, die goldene Zeit in fein Reich zurüdzubringen. 
Und warum fuchen fo wenige Könige diefen Segen auf? 
Sie wiffen ed, gnädiger Herr, weil fait alle mehr an 
die Koͤnigswürde, als an die Humanität benfen: Sie 
befinden fich durchaus im Gegentheil. Sein Sie über: 
zeugt, daß Sie einft, wenn ber Drang der &eichäfte 
und die Schlechtigfeit der Menfchen einen fo göttlichen 
Gharafter nicht verderben, von Ihren Völkern angebetet 
und von der ganzen Welt geliebt fein werden. - Die 
Philofophen, welche biefes Namens würdig find, wer: 
den in Ihre Staaten fliehen, und fowie die berühmten 
Künftler in Menge demjenigen Lande zuftrömen, in wel⸗ 
chem ihre Runft begünftigt ift, fo werden die Männer, 
welche benfen, fi) um Shren Thron verfammeln. Die 
berühmte Königinn Chriftine verließ ihr Neih, um die 
Künfte aufzufuchen; regieren Sie, gnädiger Herr, und 
laffen Sie fi von den Künften fuchen.” — ‚Sie har 
ben die Güte, mir die Abhandlung von Gott, von der 
Seele und von der Welt zu verfprechen. Welches Ge- 
fhent, gnädiger Herr, und welche Unterhaltung! Der 
Erbe einer Monarchie verfchmäht es nicht, aus bem 
Schooße feiner Burg Belehrungen an einen Zurüdges 
zogenen abzufenden! Geruhen Sie, mir bas Gefchen? 
zu machen, gnädiger Herr; meine ausnehmende Wahr: 
heitsfiebe ift bas Einzige, was mid deffelben würdig 
machen fann. Die meiften Fürften fürchten fich, Die 





Wahrheit zu vernehmen, rn 
unterrichten 1.44 
RETTET 
mit Voltaire auf das Wirdevollfte ein, um, mit gerin⸗ 
gen Unterbrechungen, zwei und vierzig Sabre Beiden 
Troſt und Genuß zu fchaffen; hier, wie in den fpäter 
beginnenden ähnlichen Unterhaltungen mit d'Alembert, 
fommen alle wichtige literarifche, politifche und ſittliche 
Fragen zur Sprache, jeder der Schreibenden theilt feine 
Anſicht nach feiner Ueberzeugung mit, vertheidigt fich, 
widerlegt den Gegner; auch Wis und Humor, ſelbſt 
hie und da wohl muthiwilliger, beißender Art, werden 





ganz mad ihrem Wet) rate ARE 


pp auf einen falfchen Weg geführt; fo’ barf die 

unparteifche Kufturgefchichte jest, nach hundert Jah⸗ 
ren, breift behaupten, — 
— — 1 a ee Matra UV 


— —— 








wit jenen Freunden mittelbar bie firdliche Geſinnung 
und erhalten helfen, und daß das Fatholifche Europa 
Beine Revolution erlitten haben würde, wenn die Ge- 
mwalthaber im Geiftlichen und MWeltlichen die Vernunft 
der Denker, wie fie bei uns feit Leibnig wirffam war, 
‚hätten nuben wollen. 

. . Schenken wir folcherlei Betrachtungen b bte gebüh- 
wende hiftorifche Anerkennung; fo gewinnt Friedrich's 
literarifhe Freundfchaft, namentlich; mit Voltaire, neues 
Interefie. Der Kronprinz hat in feinem erſten Briefe 
dem ‚Altern, dem verehrten Manne mit ber feinften Hul- 
Digung für den Schatz von Belehrung und Genuß aus 
feinen Werken, zur bauernden Berbindung, Herz und 
Hand geboten; Voltaire findet in dem vierundzwanzig⸗ 
jährigen Königsfohne, der an ihn, wie Sulian an Lis 
banius fchreibt, die Liebe zur Wilfenfchaft und Tugend, 
weldye ihn zu einem neuen Mark Aurel und Antonin 
weihen werden; es ift ein Troft für ihn, baß ein ſol⸗ 
cher Fürft ihn fut, indeß fein eigenes Vaterland ihn, 
bald nas England, bald nach Holland auszuwandern 
awingt, und ihn für die Henriade, für Karl den Zwölf: 
tea, für Alzire mit der Baftille fchredt. Alfo finden 
Beide in einander Befriedfgung und Genuß, und bie 





Briefe aus Rheinsberg, fowie die aus Girey in Der 


Champagne, wo Voltaire bamals bei feiner Freundin, 
der Marquife Emilie du Ghatelet geborenen Baroniun 


v. Breteuil zurücigezogen lebte, bezeugen es abfichtslog, 
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daß die neuen Freunde fich gegenfeitig theuer. bleiben 
wollen '). | 
„Sehn Sie meine Handlungen Fünftig,“ ſchreibt 
der Kronprinz ihm in feinem zweiten Briefe, den 9. Sep⸗ 
tember, „als die Früchte Ihrer Lehren an; durch dieſe 
if mein Herz genährt worden, und ich habe es mir zum 
unverbrüchlichen Gefeß gemadht, fie mein ganzes Leben - 
hindurch zu befolgen.” — Den 8. Febr. 1737: „Sie 
haben feinen Fehler, als daß Sie zu weit über andere 
Menfchen erhaben find.” — Den 19. Rob.: ,,Shre 
Briefe find mir au einer unentbehrlichen Nothwendigkeit 
des Lebens geworben; Ihre Sbeen dienen meinem Geiſte 
zur Nahrung.“ — „Sch habe geringes Berbienft und 
wenige Keuntniffe, aber viel guten Willen und. eine un- 
erfchöpfliche Quelle von Achtung und Liebe für Perfe- 
nen von ausgezeichneter Tugend.” — Deu 19. Januar 
1738: „Sch winfchte fehr, in einem temperirten Klima 
leben zu können, Freunde von Ihrer Art zu verdienen, 
und von rechtfchaffenen Leuten geachtet zu werden. Gern 
entfagte ich dem Hauptgegenftande der menfchlidyen Hab⸗ 
ſucht und Ehrbegterde; aber ich fühle mr zu Hark, Daß, - 
wenn ich fein Prinz wäre, ich fehr wenig fein würde. 
Sie werben nm Ihrer bloßen Verdienſte willen hoch⸗ 
geachtet, beneibet und bewundert: doch ich brauche Ti⸗ 
tel, Rang und beträchtliche Einkünfte, um die Mugen 
der Menfchen anf mich gu ziehen.” — Den 9. Nov.: 


1) Preuß, Friedrich der Sr. mit f. Verwaudten. ©. 54. 





„Uns fehlt in Rheinsberg, um vollfommen glüclich zu 
fein, nur ein Voltaire. Wenn Sie aber gleich fern von 
ans Leben, fo find Sie dennoch mitten unter uns Ihr 
Bi fchmüct meine Bibliothef; es hangt über bem 
Schranfe, der unfer golbenes Bließ bewahrt, ummittel- 
. bar über Ihren Werfen, und dem Orte gegemüber, wo 
ich gewöhnlich fige, Daß ich Sie immer vor Angen habe. 
Faſt möchte ich fagen: Ihr Bild fei mir die Memnons- 
fünle, die, wenn die Sonnenftrahlen fie berührten, har- 
monifd ertönte, und wer fie anjchaute, beffen Geift warb 
beiebt. Erinnern Sie fich immer der Fleinen Kolonie 
in Remusberg und zwar, um SHirtenbriefe nad Shrer 
Art an fie zu richten. Diefer Troft ift in Shrer Ab⸗ 
wefenheit nöthig und Sie find ihn Ihren Freunden fchul: 
dig.” — Den 22. Nov.: „Denken Sie nicht, daß id 
meinen Skeptizismus übertreibe. Es giebt Wahrheiten, 
die ich für bewiefen halte, und an denen zu zweifeln 
meine Bernunft mir nicht erlaubt; ich glaube z. B. es 
gebe nur Einen Gott und Einen Voltaire in der Welt; 
eben fo: Gott habe eines Voltaire beburft, um dies 
Sahrhundert Tiebenswürdig zu machen.’ — Den 20. Ja⸗ 
nuar 1739: „Im Heidenthume brachte man ben Göt- 
tern die Erftlinge der Ernte und der Weinlefe; dem 
Gotte Sacob8 widmete man die Erftgeborenen unter bem 
Bolfe Israel; in der römifchen Kirche gelobt man ben 
Schußheiligen nicht bloß die Erftlinge, nicht bloß die 
jüngern Söhne, fondern ganze Königreiche, wie bas ber 
heilige Ludwig beweilt, der bem feinigen, zum Beſten 








ganz, wie die auf Voltaire, aus bem tiefften Innern 
famen ’). 

Gelegentlich Läfft Friedrich in Girey feinen Gruß 
vermelden: burd ben in Föniglichen Gefchäften reifen- 
den Lieutenant v. Plöß im Dezember 1737, durch den 
aus England fommenden preußifchen Gefandten v. Borde, 
um biefelbe Zeit, und durch ben Dberften v. Camas, 
1740 *); aber wir fehn auch eigends einen literarischen 
Argonanten von Rheinsberg abgehn, um dad vorents 
baltene goldene Vließ abzuholen: Gefarion, bent Bers 
trauteften fällt dies ehrenhafte Loos: er jol gegen Fries 
bridyÿs Bilbnif, gegen Wolffs zweiten Theil der Dies 
taphyſik and gegen eine Abhandlung von Beaufobre im 
Sommer 1737, Alles zu gewinnen fuchen, was von 
Bottaireé Handſchriften oder neuen Druden zu eros 
bern fei ®). | 

Keyferling wirb von der Marquife bu Ehätelet wie 
ein fürftlicher Gefandter aufgenommen und befchenft; er 
bringt den ‚beiten Œinbrnd von Cirey mit fih *) und 
‚die Freude, den Zweck der Sendung ganz erreicht zu 
Waben. Friedrich ift entzüdt, ben vertrauten Freund 








4) Oeuvres Posth. T. 8. p. 150. WBR 

2) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 170. 174; T. 2. p. 13. 

3) A. aD. T. 1. p. 76. 103. 105. 113. 123. 124, Die Ab: 
handlung von Beaufobre war, nad Baf. Oeuvres Pesth. T. 1. 
p. 108, L'Histoire de la Vierge de Czenstochowo. 

4) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 250, Danad am Keyſer⸗ 
ling Ende März 1738 von Girey nad) Rheinsberg wurde er war 
im Quii 1737 in Eirey angelommen. 
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wieber zu umarmen, wicht weniger, ‚jemand, der von 
Girey kommt, zu ſprechen, feinen Erzählungen qu lau⸗ 
ſchen und den Anfang. des Jahrhunderts Ludwigs des 
Bierzehnten zu genießen; denn dies, und was er fonft 
von neuen. Werken fertig hatte, überreichte Voltaire 
und ſchrieb dabei: „Man fagt, daß es Tyrannen einſt 
gegeben habe, welche ihren Unterthanen das Eigenthum 
entriffenz aber, die guten Unterthanen geben willig alle 
ihre Güter ben guten Fürſten 134 1. 0... 

Im diefer, Art Ind Boltaie's fämmtlche Brie an 
fine Freunde, wie an Friedrich felber abgefafft; lauter 
wohlverdiente Lobeserhebungen, ‚oft, eben ſo ſtatk, als 


Heinrichs giebt fich ganz dem hoffnungsvollen Prinzen, 
dem jungen Salomo des Nordens *) Hin, er. vers 
beffert feine vielen Poefien, er geht mit ihm in meta 
phyſiſche Betrachtungen ein, befpridit Gegenftände. der 
ſcharf uud fehneibend, wo er anberer Anficht fe.?)., Doch 
bat bies Alles nur Ein erhabenes Ziel: das Wohl der 
Menschheit; denn Friedrich hat das große Gluck, daß 
— ce atelier ‚in dieſen fchdr 
nie de ee ee NT en UT > 
ECTS due. ABU sms uit 
5) 3. a Brian at: „Can ent 
supra grammaticam;* a. a. D. p.70, : 


nen Tagen bulbigt, biefer Ehre ſich in jeber Art fo 
würdig zeigen, daß fie fich von aller felbftifchen Nebens 
rüdficht frei erhalten, und weniger an ihre Poefie, Ges 
fhichte oder Methaphufit benfen, als an die Geiftes- 
freiheit und Humanität, mit welchen der neue Mart 
Aurel im engen Freundesfreife, wie in der Sorge für 
bag Baterland Glück und Ehre finden folle. Der reichſte 
Lohn dafür bleibt ihnen in den. Annalen der Geſchichte 
eben fo gewiß, als die Anerkennung bed Fürften, der 
folder ‚Treue würdig war und der noch in fpätern 
Yahren, ‘als König, an Voltaire fhrieb: „Ich ehre Sie 
als meinen Lehrer in der Beredtfamkeit und im Wiſſen; 
ich Liebe fie als einen tugendhaften Freund ').“ 

1% Boltaire empfahl dem Kronprinzen auch, die briefs 
liche Verbindung befto ficherer zu beforgen und Bericht 
von allen Neuigkeiten in der Literatur zu geben, feinen 
Yugendfreund Thiriot zum ‚Gefchäftsträger in Paris; 
“gern wäre er felber gleich zum Befud) nach Rheinsberg .. 
abgegangen.  Diefer aber mochte auf ben König Rück⸗ 
fit nehmen, und Boltaire fam nicht; aber er machte 
intereffante Reifende auf feinen erhabenen Freund aufs 
merffam, der dagegen faffte ben Gebanfen, die Hens 
riade von Sohn Pine, der fchon die Ausgabe des Horaz 
beenbigt hatte, und eben noch am Birgil arbeitete, ganz 
in Kupfer ftechen zu laffen, und biefes Prachtwerk dann. 
burd) eine Einleitung von feiner Hand zu zieren und - 


. 4) À à. O. T. 2. p. 248. 
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durch Kupferftiche, zu welchen Knobelsdorff die Zeich⸗ 
mungen gemacht *); aber der. faumfelige Engländer 
brachte ben Kronprinzen um die Freude, die auch aus 
dem äfthetifchen Vorwort tiederftrahlt: 1, Die: Schwie- 
rigfeiten, heißt es bald zu Anfange, welche biefer Fürft 
der franzöfifchen Poefte zu überwinden hatte, als er bies 
epifche Gedicht verfaffte, find unzaͤhligz — und gegen 
das Ende: „Das Verlangen, welches ich meint ganzes | 
Leben gehegt habe, der Wahrheit zu huldigen, hat mic, 
beftimmt, biefe Ausgabe der Melt zu verfchaffen; ich 
habe fie des Herrn «5: Voltaire und feiner" Kefer fo 
wurdig gemacht, als es mir möglidy gewefen >). Nas 
türlich iſt andy in Friedrich’s Briefen an Voltaire ſelbſt 
von biefer literariſchen Verherrlichung die Rede: „Sie 
konnen ſich darauf verlaffen, ſchreibt er ben 26. Juni 
4739, daß die Heuriade in Kupfer“ geftodien ‘ivirb. 
Noch vor dem 15. Anguft hoffe ich Ihnen von diefem 
„Werke und von meiner Borrebe dazu 
zu kdnnen. Ein müßiger Prinz, inet mich, if ein 
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rungéart, vou ber die Fürften wenig wiflen, und Ges 
fumuigen, wodurch Homer's Götter verebelt werben 
märben, da fie jegt durch ihre Grauſamkeit und durch 
ihren Eigenfinn verächtlich find "7. 

+ ME Pine's ewiges Zögern endlich alle Oofmmg 
nahm, da follte Algarotti, der eben in London das Ges 
fehäft fruchtlos betrieben hatte, ſich nad einer vollſtuͤn⸗ 
dig Sammlung der ſchoͤnſten filbernen Lettern umthun, 
ua die Henriade in Rheinsberg druden zu laffex ?); 
body ehe er biefen Brief befam, ward ber Kronprinz 
König, und andre Sorgen waren dringender; aber Die 
Begeifterung für Voltaite's Werte, Voltaire's Dichters 
ne blieb ſich unverändert gleich, auch als in fpäter 
ven Sabren der perfünliche Umgang manche Schatten⸗ 
faite Des Charakters bloßgeſtellt. Chen fo iſt in Vol⸗ 
taire's Seele, zwei und vierzig Jahre lang, er mag 
Schreeichelei und Weihrauch opfern, oder leidenſchaft⸗ 
lich Unmuth aͤunßern, immer doch der Grundton wahre, 
offene Begeiſterung für eine Größe, welche feiner fo 
ganz würdig war, und mit Recht durfte er, als hiſto⸗ 
rifcher Zeuge in feinem erfien Briefe fügen: , Mas 
mwallfahrtet uach Rom, um Kirchen, Gemälde, Trum⸗ 
mer und Bilbfaulen zu fehen: ein Pring wie Sie verr 
dient weit cher eine Wallfahrt; er if eine noch größere 
Seltenheit 3). 


4) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 403. 
2) Corresp. avec Algarotti. p. 15. 
3) Baf. Oeuvres Postb. T. 1. p. 18. 


feine Bitte, ben 8. Suni 1736, zwei Texte zu Probigs 
ten: ¶ Dieſe Worte find ans von Gott, gegeben‘, und 
— „Das Kreuz Ghrifti ft den Juden ein Aergernif, 
den Griechen eine Thorheitz“ ‚Dabei die Worte: „Ich 
geitehe, mein Herr, daß ich mir on der Mühe, die 
denn ich habe: das Unglück, einen ſchwachen Glauben 
gu haben, den id) oft durch ‚gute Gründe und durch 
triftige Beweife ftügen muß I.) 0.0 00 nn 
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des Evangeliums St. Johannis fort und fbrad, nach 
Anleitung des 47. und 48. Verſes, über die Urſa⸗ 
chen, welche die PDharifäer und Sabbucüer . verhindert 
hätten, an die Sendung unferd Herrn zu glauben. 
Hatte die meifterhafte Behandlung des Hauptgegenftan- 
des feiner Predigt ergreifen und begeiftern müſſen; fo 
fonnte die, mit wahrhaft rebnerifcher Gewanbtheit auf 
die Gegenwart des Kronprinzen berechnete Schlußbes 
twachtung des lebenbigften Eindrucks nicht verfehlen: 
„Das Goncil der Juden, fpradı der treue Diener des 
Wortes Gottes, war zufammengefett aus Perfonen, 
welche das. Anfehen in der Nation hatten und welche 
ihre Lehrer waren. Auch die Macht ift eine Gabe Oots 
tes. Die Menfchen, gleich von Seiten der Natur, find 
einander nur nach Gottes Ordnung unterworfen, welchen 
allein die Autorität zu eigen gehört: fei es wegen fei- 
ner unendlichen Mannigfaltigkeiten, fei es, weil er. der 
Schöpfer der Welt if. Die Menfchen können weber 
allein leben, noch in Gefellichaft ohne Unterorönung. 
Es find Geſetze nöthig, und fie würden: unnütz fein, 
wenn es feine Gewalt gäbe, die fie in Ausübung brächte. 
Aber die, welche mit folder Gewalt beffeidet find, was 
für Gnade von Gott haben fie nöthig, was für Auf- 
merffamfeit auf fich felber, auf die Billigfeit, auf die 
Gerechtigfeit, auf die Barmherzigkeit, um fie nicht zu 
miffbrauchen! Wie ift man glücklich ,- nicht Alles zu 
wollen, was man Tann; oder wenn man Alles fann, 
was man will, welcher Gnade von Gott bedarf man 








bauten und burd Kunft des Vortrags feine 3wede zu 
erreichen wiſſe, und der, alé der größte Mann im Bar 
terlande verbiene, baß man ihn höre und bewunbere 1). 
Friedrich ließ es dabei nicht bewenden; er fuchte Beau: 
fobres nähere Befanntidjaft und Unterrebung — und 
fewie er ſich berfelben, in der Wohnung des Drofeffors 
Ra Grog, im franzöfifchen College, welches at bas 
teonprinzliche Palais gränzt, erfreute, fo erfreute ex den 
würdigen Greis burd feine Huld und indem er Die Er- 
zuehung und Berforgung feiner Söhne auf ſich nahm 2). 
Nach Beauſobre's Tode lernte Friedrich, 1739, in 
Königöberg den Generals Superintendenten Quandt ken⸗ 
nen, befien Predigten ihm audi fo wohl gefislen, bag 
es fie ſtets als Muſter der Kanzelberedtiamleit nannte?) 
und daß er ihn gern nach Berlin gezogen hätte; ja, als 
dieſer treffliche Dann, der noch lange nach feinem Tode 
in dem Erzbiſchof Borowskli einen würdigen Biographen 
gefunden, im Greifenalter felten predigte und Borlefun: 
gen hielt und deshalb von ben Behörden mit Schmälg- 
enng feiner Einfünfte bedroht war; ba fagte. ber Kö⸗ 
wig: max folle Quandt in Frieden laſſen, und ſeinetwe⸗ 


. 4) Formey, Souvenirs. T. 1. p. 16. 70. 
2) Formey, p. 35. 
3) Oeuvres Posth. T. 8. p. 142; Oeuvres publiees. T. 3. 
p. 66. Das Preußifche Archiv. Königsberg, 1794. Jahrg. 5. 
Bb. 4 u. Bd. 2 und die Preußiſchen Provinzialblätter. Könige 
berg, 1832. Bb. 7 enthalten Proben quandtſcher KRanzelberedt: 
famteit. 


gen nicht mehr anfragen; die Prebigten, die er von ihm 
gehört ‚hätte, wären allein eines Icbenslänglichen Ger 
balteawerth Hirn enyuyote aie dé ro ar 

Den Probft Reinbek in Berlin kannte amd ehrte 
und als einen aufgeflärten Geiftlichen, ja er zeichnet 
ihn und Beaufobre in den Briefen an Voltaire als die 
ebelfien Geiſtlichen des Landes aus *); aber, mir wüſſ⸗ 
ten nicht zu fagen, ob er feine Prebigten fo ger, wie 
die von Beaufobre und'von Quandt, und. mit: fo-innis 
ger Begeifterung gehört. Ueberhaupt it die Kirchliche 
Geſinnung nicht zu Friedrichs Tugenden zu zählen und 
er mag als König, d.h. in 46 Jahren, nicht mehr als 
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ber es fehlte doch weber ihm felbft an religidfem Trofte, 
noch an ber Kraft, die gebeugten Freunde aufzurichten, 
und — fowie die philofophifche Betrachtung ihn mit bem 
Unendlichen fort und fort verband; fo gehören and die 
großen Kirchenredner Gauvin, Flechier, Mascaron, La: 
moignon, vor allen die freimüthigen Prediger der Kö: 
ige Soffuet, Maffillon und Bourdaloue, welche Die Hu⸗ 
manität gegen die Völfer ald die erfte Pflicht der Gro⸗ 
Ben erflären!), funfzig Sabre lang zu feinem geiftigen 
Genuffe; denn, fowie er Sonntage in der Garnifon 
Ruppin feine Predigt las, während Des Champs vor 
ber Kronprinzeffinn und dem Hofe in Rheinsberg pres 
bigte ?); fo hat Dantal dem Monarchen nod) im es 
bruar 1786 einige Leichenreben vorgelefen *); ja, bei feis 
nem glüdlihen Gedaͤchtniß fonnte er, noch im höchſten 
Alter, lange Stellen aus gelefenen Predigten, mit ben 
feltenen Talenten für die Deflamation, die felbft Le Kain 
und Aufreöne an ihm bewundert haben, recitiren. Das 
erhabene Bruchftüd von Maffillon über bas jüngfte Ge: 
richt erregte, wenn ed aus feinem Munde fam, einen 





Schauder, fait dem ähnlich, welchen bie ‚Hörer jenes - 


großen Redners felbft erfahren haben *). 


4) Massillon, Sermon sur r l'humanité des Grands envers 
le peuple. 

2) Formey, Souvenirs. T. 1. p. 37. 

3) Dantal, Les Délassemens littéraires ou Heures de 
lecture de Frédéric II. Elbing, 1791. 8. p. 37. — 

4) Formey, T. 1. p. 37. 











Riaffitern, wiberwärtig heißen, und Drobft Roloff, an 
der. Perrifirche ‘in Berlin, pflegte gar die Gemeinbeglie- 
der. in fo. ungemeffenen Worten- abzufanzeln, daß fein 
Bortrag eher ärgern muffte, als erbauen fonnte: Sad 
. and Spalbing erſt bezeichnen eine neue Bahn, Die Fries 
drich wicht mehr fennen lernte. 

Daß Friedrich als König zum heiligen Abendmahl 
gegangen, ift uns nicht befannt; fo lange noch fein Bas 
ter lebte, welcher des Jahres dreis, auch viermal bei 
ber zeformirten Gemeinde kommunicirte?), wurbe er zu 
Zeiten nadı Potsdam zur Kommunion berufen?); doch 
lag fchon damals feine wahre Religion ganz innerhalb 
‚ ber Graͤnzen der reinen Sernunft, und gleich mit bem 
Beginn der metaphyfifchen Studien im Maͤrz bes Jah⸗ 
res 1736 *) tritt der Zweifel fo bedeutend vor, daß 
Graf Manteuffel in den erften Tagen des Auguſt zu 
feinem großen Kummer aus des Kronprinzen Gefprächen 
zu bemerten glaubte, daß auf der Reife nach Preußen 
Boltaire’d Schriften und bes franzöfiichen Gefandten 
Marquis de la Ghétarbie Umgang die Wahrheit von 





1) $affmann, a. a. O. Bb. 1. &. 907. 

2) Anfangs Sanuar und im Auguft 1737 und im Sanuar 
und April 1738; Mss. boruss. Fol.359; Corresp. avec Camas. 
pag. 30. 34; Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 251; +. Hahnke, 
S. 78. 

3) Suhm bat die molffiche Metaphpnit in der Zeit som 
13. März bis 28. Dezember 1736 in Berlin, Dresden und Lhb: 
ben für Griebrid überfegt; den 2. März 1737 fchreibt er fchon 
aus Petersburg; Corresp. avec Suhm. T. 4. p. 1 — 108. 


der Unfterblidifeit der Seele 

und daß Wolfe ſammttiche Beweiſe nicht vermôgend 
wären, fie barzuthun, weil biefer Philofoph feine ganze 
Beweisfuͤhrung auf die Einfachheit der Seele gebaut 
und doch nicht gemigend erwieſen habe, daß bie Seele 
ein einfaches Weſen fei +). Auch die übrigen Freunde 
des Kronpringen- waren betrübt, und man meinte, wenn 
Friedrich auf dem Wege fortfchreite, fo habe der König 
gar nicht unrecht zu fagen: daß der Atheismus einft 
den Thron befteigen werde; Friebrich Wilhelm>aber, 
welcher, zwiſchen feiner Mutter und feinen Sohne in 
der Mitte, die feltfamfte kulturhiſtoriſche Erſcheinung 
macht, pflegte, fo oft er von der vielbewunderten Go: 
phie Charlotte fprady, ſich des Eingangs zu bedienen: 
„Meine Mutter war gewiß eine kluge Grau aber eine 
böfe Chriftium *).“ Indeß verlor Manteuffel den Muth 
nicht! er bat ben Probft Reinbeck, welcher eben an feis 


matiſchem Wege die Einfachheit der Seele darzuthun; 
ja; pannes een 1 
von fünf reinbeck ſchen Predigten an beſtimmte Wirkun⸗ 


— 
begegnen ‘hier ben Freunden in tt 
Mer ha + TE APT AU ES 
4) Seckendorff, Journal. p. 152. ‚Chetardie ‚Ende 
—— — 


pm. © 
2) Morgenftern, a. a D. G.4 Mur 10% 


unb adıtungewerther, aber ganz ungegrünbeter Beforg- 
niß.- Der Grund ihrer Furcht war Schwäche. Sie 
glaubten fich geborgen unter ber Leitung fremder Ueber⸗ 
zengungen und fie erichrafen, als fie den Kronprinzen 
auf bem Wege nad Selbftftändigfeit im Kampfe um 
die. freie Wahrheit fanden; ihre forgende Liebe hält ihn 
an feiner Seele für gefährdet, und — feiner iſt zu⸗ 
friebener, flaver, einiger mit fih, als der reblid For⸗ 
ſchende. 

..::&8 iſt wahr, nur Gott und Tugend ſtanden felſen⸗ 
feft als Leuchte feines Herzens; in andern Glaubens 
Ichren war er fchon in jungen Jahren fo ſchwach, daß 
der. Prediger Achard im März 1736 ſich vergeblich 
Mühe gab, ihm die Unfterblichfeit. der Seele darzu⸗ 
than), und, was feine Freunde mündlich oder fchrift- 





lich gegen ihn geltend machen wollten, oder was Wolff - 


in feiner Metaphyfit fagen mochte, ihn noch mehr zu 
Gegengründen trieb, fe daß er bald die Unfterblichkeit 
durchaus Läugnete umd, mit Lod'e, die Seele nur für ein 
Hecefforium des Leibes (accessoir du corps) erklärte, 
das aber, was in uns benft, für die Wirfung oder das 
Refultat der Mechanik unfrer belebten Mafchine?); Doch 


.4) Formey, Souvenirs. T. 1. p. 3— 7; Corresp. avec 
Suhm. T. 1. p. 24. 25. 

2) Brief an Voltaire, v. 3. Febr. 1739, in d. Baf. Oeuvres 
Posth. T. 1. p. 360; d. 23. Febr. 1775 fchreibt der König an 
Boltaire: „Moi, qui ne crois pas trop à un être distinct du 
corps qu’on appelle âme, vous me forceriez dy croire ; * 
a. a. 9. T. 3. p. 183. 


—-- — — 





zwei lateiniſch gefchriebene Abhandlungen, Plato's be: 
rühmten Sat zu beweifen, daß die Menſchen nicht eher 
glücklich fein werben, bis fie Könige befommen, welche 
Dhilofophen find’); ja, Des Champs predigte:felbft in 
Rheinsberg vor der Kronpriünzeffinn über Bibelterte, die 
er nach Wolffs Methode zu erläutern ſuchte?). Chafot 
verfertigte für die entfernten Freunde franzöfliche Ko⸗ 
pien auserlefener Stüde des deutſchen Philofophen ?); 
Sriedrich aber fpielte feine Literarifche Korrefponbenz 
mit feiner Schwefter von Baireuth auf das philoſophi⸗ 
fhe Gebiet, fo, daß er felbft die wolffichen Kehren ge: 
gen die cartefifchen, für welche die Marfgräfian ftritt, 
in Schuß nahm *). Ganz Rheinsberg ift ein Philofo- 
phenfig geworden: das war nicht möglich, ohne bes 
deutfchen Denfers, ber feiner Weisheit aud in, allen 
Lebenslagen fich fo würdig zeigte, theilnehmend zu ge- 





‘ 4) I. Le Philosophe-Roi et le Roi-Philosophe. IL La 
Théorie des Affaires-publiques. Pièces tirées des Oeuvres 
de Mr. Chr. Wolff. Traduites du Latin p. J. Des Champs, 
Min. du St. Ev. A Berlin, chez Haude, 1740. 206 ©.8. Die 
Debifation an den König ift den 2. Juni 1740 unterzeichnet. Die 
erfte Abhandlung war fchon in der Bibliotheque Germanique. 
Amsterdam, 1739. T. 45 gedrudt gewefen. 

2) Cinq Sermons sur divers textes, expliqués selon la 
methode du celèbre Mr. Wolff, prononcés devant Sa Maj. 
la Reine de Prusse, p. Jean Des Champs. A Berlin, 1740. 
(Die Dedif. an die Rôniginn ift „Berlin, 1. d’Aout 1740 unter: 
fchrieben.) 

3) Corresp. avec Suhm. T. 1. pag. 199; Baf. Oenvres 
Posth. T. 1. p. 10. 17. 58. 

4) Seckendorff, Journal. p. 146, Monat Juli 1736. 





fhen Uebungen zu verfennen, blieb er ſich Doch ſtets be- 
wuflt, daß die foftbarfte Zierbe der menfchlichen Vers 
nunft darin beftehe, ohne alle Autorität zu denken; darum 
verſucht er, vielleicht von Boltaire angeregt '), fchon 
nach achtmonatlihem Studium der Metaphyſik ein Ur: 
theil: „Wolff, fchreibt er an Suhm, ‚Sagt ohne Wi⸗ 
derrede fchöne und. gute Sachen; aber, man kann ihn 
doch befämpfen und wenn wir auf die eriten Gründe 
zurückgehen, fo bleibt uns nichts übrig, als unfere Une 
wiffenheit zu geftehen?).” Eben fo auch galt ihm Bol: 
taire. nicht als unbebingte, letzte Entfcheidung, wie fein 
mtereflanter metaphufiicher Kampf mit ihm über Die 
Freiheit darthut 2); und möchten wir bedauern, Daß die 
philsfophifche Schule einen treuen Singer tief in Zwei⸗ 
fel führt, fo- überwiegt die Freude über ben Genuß, ben 
ihm die fortgefeßte Korfchung gab, indem fie ben Ge: 
danken flar, bas Herz rein, ben Willen feft und uner: 
fhütterlich machte. Wie ein Philofoph, der den Thron 
einnehmen fol, fehreibt Friedrich, wenige Wochen vor 
biefer wichtigen Begebenheit an Suhm: ‚Sie fônnen 
leicht urtheilen, daß ic; in der bermaligen Tage meine 
voile Arbeit habe. Man Iäfft mir wenig Ruhe; befto 
ruhiger ift mein Inneres, und ich kann Sie verfichern, 





- 4) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 16. 
2) Corresp. avec Suhm. T. 1. p. 153. 
3) Korrefpondenz aus d. Sabre 1738 in d. Baf. Oeuvres 
Posth. T. 1. p. 180. 190. 219, 236. 256. 270. 
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daß ich mie mehr Philoſoph geweſen bin, als gegenwär⸗ 
tig. Mit gleichgültigem Blicke betrachte ich Alles, was 
mid) erwartet, ohne das Glück weder zu wünfchen, noch 
zu fürchten, voll Mitgefühl gegen Leibende, voll von 
Achtung gegen Rechtſchaffene und voll Zärtlichkeit gegen 
meine Freunde, · Sie, den idy unter die Zahl diefer letz⸗ 
teren rechne, ſuchen Sie ſich immer mehr qu überzeu⸗ 
gen, daß Sie in mir bas finden werden, was Dreft je 
in dem Pylades gefunden hat, und daß niemand mehr 
Achtung und Freundfchaft für Sie hegen Fann, als Ihr 
— a nz ur au ve 

Friedrich ſah die Philoſophie auch ſtets für An 
ven, ae als einen, der nothwendigſten Une 


how, „fo ſchicken Sie mir ihn bald; und nun las er 
feinem, für die Univerfität beftimmten Schüler, demſel⸗ 
ben, der ihn als Kind im Gefängnife qu Gr der 
— bet die 


—* 





Die metaphyſiſche Zeit findet fih alfo aud ‘rod 
in Friedrichs erften Negierungsjahren wieder. Sn nod 
reiferem Alter befriebigte ihn die wolffiche Schulweiſe 
gar nicht mehr. Voltaire und Bayle von ber einen 
©eite, fowie Lufrez, Horaz und Gicero von der anbern 
gaben ihm den reichiten und willfommenften Stoff zu 
freierer Bewegung: zu Lukrez' brittem Buche, von der 
Seele, nahm er in Widerwärtigfeiten feine Zuflucht"), 
die Oden bed Horaz fuchte er frei zu überfeßen und zu 
sumichreiben ?), und in ben Tuskulanen von Eicers, ben 
er fon als Prinz unendlich liebte, fand er vide 
Gefühle, die mit den feinigen ftimmten *); Seneca’s 
Briefe waren: ihm fo geläufig, daß er fie ben Freun⸗ 
ben zur Nachahmung empfehlen fonnte *). Ueberhaupt 
.gab ihm die genauefte Befanntfchaft mit dem Mafftfchen 
Alterthume nicht nur Erholung und Genuß, fonbern auch 





4) Schon in dem Briefe an Duban v. 12. Mai 1738 fpricht 
Sriedrih von Lukrez mit großer Wärme; Corresp. avec Duhan. 
p-.71. 72; auch 1739 in der Epitre à Milord Baltimore; Sup- 
plement. T. 1. p-. 264. 

2) Die Ode an den Gr. Brühl, die 10. in den Poesies di- 
verses b. 5. 1760. 4. p. 63, ift eine Nachahmung der 29. Ode 
des 3. Buchs von Horaz’ Oden; vergl. Unterredung des Königs 
mit Gottſched; aud fon den 18. März 1740 fandte Friedrich 
eine Ueberfehung der 10. Ode des 2. Buchs an Voltaire; Baſ. 
Oeuvres Posth. T. 1. p. 499. 500, 

8) A a. ©. p. 108. 

4) Corresp. avec Suhm. T. 1.,p. 130; Senecae Epistola- 
rum epist. 90. 
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wie er felber fagte. Deshalb rar ihm früh die ſeichte 
Breite in den ihm bekannt gewordenen beutfchen Wer⸗ 
fen widerwaͤrtigz daher der Tadel, welchen er ſogar 
‚über Wolff reichlich ausfpricht: ,,Ich finde Eure hers 
auégegebenen Bücher gewiß vecht ſchoͤn, gelehrt und 


ſolide,“ fchreibt er ihm, 1746, mit der Danffagung für 


den ſechsten DEAR EN M 


der Vernunft eben fo gut qu erfennen geben, welches 
für den Lefer, vermuthlich nach dem Genie der meiften 
Menfchen, angenehm fein wirde').” Wolff machte ſich 
dieſe Erinnerung zu Nuge und überfandte drei Jahre 
fpäter feinen Auszug aus den acht Quartbänben feines 
Naturrechts dem Könige, welcher: indeß in ſeiner bran⸗ 
denburgiſchen Geſchichte ſeinen hiſtoriſchen 


onen) Si Bir, Bon, j 
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über ben deutfchen Philofophen niedergelegt hatte, indem 
ex fagt: „Wolff fommentirte bas fcharffinnige Syſtem 
Leibnitz' von: ben Monaden, und erfäufte in emer Sünd> 
Aut. von Worten, Berweifen, Anmerkungen und Gitaten 
einige Probleme, die Leibnit vielleicht zu einer Lockſpeiſe 
für. die Metaphyfifer hingeworfen. hatte; ber halleſche 
Profeſſor fchrieb mübfant eine Menge von Bänden, Die, 
anfiatt gebilbete Männer zu belehren, höchitens für ins 
der: zu einem Katechismus ber Dialektif diente ).“ 
Auch an andern Drten finden wir nicht nur Wolffs 
MWeitfchweifigkeit, fonbern auch Die Monadenlchre und 
bie: vorherbeftimmte Harmonie gefcholten?) und eine Art . 
von Glaubensbefenntuiß in einem Briefe von 1769 an 
Voltaire: „Ich Liebe. bie fchönen Wiſſenſchaften bie zur 
Thorheit; fie allein machen unſre Muße reigend und ges 
ben und wahres Bergnügen. Die Philofophie würde 
ich: völlig eben fo Lieben, wenn unfre ſchwache Bernunft 
in ihr die Wahrheiten entbeden könnte, die vor unfern 
Augen :verborgen find, und Die unfre eitle Neugierde 
bed fo begierig fucht; aber, fobald man-Kenntniffe bes 
kommt, lernt man auch zweifeln.. Sich verlaffe alfo die: 
fea Meer, das fo fehr von Klippen der Ungereimtheiten 
wimmelt, und bin überzeugt, daß, ba alle bie abſtrak⸗ 
ten Gegenftände der Spekulation außer unferm Faflungss 
kreiſe Liegen, die Sefanntfdjaft mit ihnen und ganz 





4) Oeuvres publiees. T. 1. p. 412. 
2) A. aD. T. 2. p. 346; Oeuvres Posth. T. 1. p. 97. 
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Brüber vorzugsweife dahin fab, Daß Des Champs ihnen 
durch Die Logik zu deutlichen und ordentlichen Begriffen 
hälfreich würde, fo ließ er: vier und vierzig Sabre fpä- 
ter für feinen älteften Großneffen eine eigene Handaus⸗ 
gabe von Bayle’s Logik und Metaphyfif bruden !). Der 
Drofeffor Meyer in Halle follte 1754, auf feinen aus: 
brüdiidien Wunfch, über Lode Iefen; ber aber war, 
wie Sriebrid felbft zu Gottiched fagte, ſolchem Auftrag 
wicht-gewachfen:. „Ey, es tft eine ſchwere Sache,” fügte 
ber Monarch hinzu, „einen rechten Profeffor zu finden; 
Thomaſius iſt einer gemwefen: id) fuche fchon feit geraus 
mer Zeit einen guten Philofophen, aber ich kann noch 
feinen finden; wenn nur die unruhigen Zeiten aus. find, 
will ich wieder daran benfen ?).” Suchen die Monars 
„ Gen fo die Wahrheit, fo finden fi ihre Priefter bald; 
ja, Immanuel Kant war fon, als fein König fidy in 
Leipzig nad) einem anderen Thomaſius fehnte, feit zwei 
Jahren thätig, neues Leben in die Wiffenfchaft zu brin 
gen und bie Schule zu begründen, deren Jünger bald 
auf allen deutfchen Univerfitäten ihr Licht Teuchten lies 
. Gen, und in Würzburg, Mainz, Ingolftadt, Erfurt, 
Bamberg, Dillingen, — wie in Königsberg, Halle, Frank⸗ 
furt, — bas Jahrhundert Friedrichs — d. b. das ber 








1.4) (König) Diſt. Schilderung. Theil 5. Band 2. ©. 108; 
Nouvelles Lettres inédites de Frederic IL à son libraire Pi- 
tra. p.32. : | 


2) Gottſcheds Brief vom 22. Oftob. 1757 an den Profeflor 
lottwell 
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Aufklärung, der Intelligenz, der moraliſchen Kraft feier⸗ 
ten und zur. Herrfchaft brachten. ln vi y 

Hatte unfer Kronprinz ſich an ber Philofophie ei⸗ 
nen Anker auserforen, mit beffen Hülfe er ſtets wieder 
auf bas fefte Land Des reinen Begriffe herniederfteigen 
fonnte, wenn er in jugendlichen Sbealen, in’dichterifchen' 
Phantafien, hoch ins Reid der Hoffnungen und Wüns 
fche fich verflogen; fo fuchte er aud) durch die Bekannt⸗ 
fchaft mit dem Fremden das Einheimifche zu verklaͤren, 
und fidy felbft, neben ber Vertrautheit mit ben vaterlaͤn⸗ 
difchen Zuftänden, die Kenntniß der weltbürgerlichen Bers 
hältniffe su gewinnen. Algarotti, beffen Auge und beffen. . 
Feder gleidy tüchtig war, fammelte auf feinen. ferneren 
Reifen Stoffd genug zur Fünftigen Iehrreichen Unterhal⸗ 
tung. Jetzt eben fand er fich. in London; darum fchreikt 
ihm Friedrich im Dezember 1739: ‚Wenn Sie dort. den 
gend ein Werk finden, welches ber Aufmerkſamkeis rites 
Fremden würdig ift; fo bitte ich,. laſſen Sie e8 :mid} 
wiſſen. Ich habe einen Aufſatz von Mplorki Cheſterſield 
gelefen, weldyer voll Geift, vol von gutem Scherz und 
voll Annehmlichkeiten iftz er betrifft den; Atigırg: der Da⸗ 
men !). Vergefien Sie wenigftend nicht. die feltiamen . 
Erzeugniffe des Doktor Swift. Seine nenen, gewag⸗ 
ten und bisweilen ausfchweifenden Sbeen uniterhglten 
mich. Ich liebe biefen englifcen Rabelais ds pa, 





. 4) Miscellaneous Works of the Earl of Chesterficl. 
London, 1779. gr. 8. T. 2. p. 4 —51. 
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wenn er von der Satire begeiftert ift und ſich feiner 
Einbildung überläßt.” — Um diefelbe Zeit an Denfels 
ben: „Ich betrachte die Maͤnner von Geift wie Seras 
phim, im Vergleiche mit ber gemeinen und verächtlichen 
Menge, weiche nicht denft. ‘Ich liebe e8, einen Brief 
wechfel zu unterhalten mit biefen erhabenen Weiſen, mit 
diefen Wefen, welche ganz geiftig fein würben, wenn fie 
feine Körper hätten: bas ift die Blüte der Menfchheit *). 

Leider konnte Friedrich die Engländer and nicht 
im Original fefen; feine ‚Freunde machten ihm Auszüge 
und trafen auch wohl zu ganzen Leberfetungen Anſtalt ?): 
doch verblieb biefe gefammte Bermittelung bürftig,' wos 
durch die franzöftfche Literatur immer mehr als Haupt⸗ 
nahrungsquelle bervortreten mufite, und, um. fie fi 
ganz anzueignen, fchien ſelbſt der lebhafte Briefwechſel 
allein nicht genügend; Boltaire’d Freund Thiriot in Pas 
ris. wurbe, wie wir wiffen, zum ausbrücdlichen wiffens 
ſchaftlichen Gefchäftsträger angenommen, um über jede 
neue Erfcheinung in ber Literatur Bericht zu geben?) 

Auch der rheinsberger Kapelle find wir um fo mehr 
eine ehrenvolle riens fchuldig, als fie die Quelle 





4 Corresp. avec Algarotti p. 9. 8. 

2) Sordan an den König, bd. 10. San. 1741: „Je fais tra- 
dure’ à Du Molard l'ouvrage sur les coriversations angloises 
de Swift, dont l’extrait a diverti autrefois V. M.“ Oeuvres 
Posth. T. 12. p. 114 125; T. 1. p. 52. 

3) Baf. Oeuvres Posth. T. 4. p. 31; Preuß, gt. d. Gr. 
Bd. 3, ©. 341. | 


ift, aus ber die Tonkunſt ſich über unfer Baterlanb ver: 
breitet hat: beutfche Meifter ſtanden an der Spike"); 
benn hier bulbigte der Kronprinz rein dem heimifchen 
Gefchmade, ja, er hörte faft nur Mufifen von Quant, 
Graun und Hafle, auch find alle feine Kapellmeifter: 
Graun, Agricola, Faſch, weldyer.die Oper Länger. als 
ein Jahr birigirte, bis Reichardt aus Königsberg ans 
fam, Deutfdje gewefen, fo daß man ihn auf biefem Felde 
eben fo ber Ginfeitigfeit zeihen fünnte, wie man. feine 
Borliebe für die franzöftfchen Redekünſte anrügig :ger 
funden, oder feinen italiänifchen Sinn für die Malerei 
tabeln dürfte, und daß er in ber. Baukunft ſelbſtſtaͤnbig 
ben eigenen, nicht immer richtigen Weg gegangen, in der 
Plaſtik aber über die (alten) Bilbfäulen des Wilhelmo⸗ 
plates fi nicht erhoben. Was ihm gemäß war und 
feine Bebürfniffe befriedigte, entichied: wählte. er ſich 
doch auch feine Gefellfchafter und Freunde nach Erfors 
dern und Gelegenheit: Deutfche, Franzofen, Engländer, 
Staliäner, ohne Unterjchieb des Glaubens. Daß er in 
Dresden ben berühmten Floͤtenblaͤſer kennen lernte, daß 
er in Salzdalum zwei, zu feiner Vermaͤhlung aufge⸗ 
führte große Opern von deutſchen Komponiſten hörte, 
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1) Die Fronprinzliche Kapelle bildeten: bie beiden Graun, 
Gran und Georg Benda, Schart,. Blume, Grunke fielten Bios 
line, Hod das Bioloncell, Sanifd das Lautenviolon, Petrini die 
Darfe, Baroni die Theoxbe, Neid bie Bratfbe, Schaffrath den 
er Horſitzky hieß einer der beiden Balhornifen; ſ. ts 
ner 21, 


bas. entfchieb für fein ganzes Leben!) Quant war ein 
großer, ftarfer, ernfihafter und rauher Mann; er unter: 
richtete feinen hohen Schüler ftreng und ließ ihm feinen 
Fehler durch; ja, er fuhr felbft ben König noch an, ber 
immer willig war zuthun, was ber Meifter hieß. Aber, 
Quant war ber vollfommenfte Flötenbläfer feiner Zeit 
und dabei ein fruchtbarer und trefflicher Komponiſt. 
Friedrich wählte fit alfo fchon in feiner Jugend ben 
beften Meifter felber aus, und ehrte ihn hoch, und bes 
hielt ihn bis an feinen Tod bei fi: noch mehr, er über- 
traf ihn in der Kunft?), die nun, nad, fo vornehmem 
Beifpiel, in allen Ständen ihre Fremde und Berehrer 
fand. — Bei bem Kapellmeifter Graun hat Friedrich, 
wie.er bem Rammermufifus Faſch felbft erzählt, wirt 
lich mufitalifche Schularbeiten gemacht, um inmitten feis 
ner 7 Zůnftigen nicht als Lie angefehn zu werben ®). — 





À De Rriegesraths Borhmann) Briefe zur Erinnerung 
an merkwürdige Zeiten und rühmliche Perfonen aus dem wich: 
tigen Zeitlaufe von 1740 bis 1778. Berlin bei Spener, 1778. 
©. 333 und 345 laffen den Kronprinzen im 5. 1728 in Dresden 
die Oper Cleofide o Alessandro nelle Indie von Hafle hören, 
welcher aber diefe feine erfte Oper in der fähhfifhen Hauptftabt 
erft 1731 fchrieb, nachdem er mit feiner Gauftine aus Stalien 
dafelbft eingetroffen war. 

2) Preuß, Fr. d. Gr. Bd. 3. ©. 480. 

3) Faſch' Leben von Zelter. ©. 48. „Sch habe nur wiſſen 
wollen,” fagte der König dabei zu Gafd, „wie ed gemacht wird. 
Biele Muftfanten willen nichts davon und die es recht verftehen, 
thun fo gelehrt damit, ald wenn unfer Ginem bas aberhohe 
Dinge wären.“ 


pringen 1738 \befannt, trat aber erſt zwei Sahre fpâter 
in feine Dienfte. Haſſe Fonnte zwar nie für Preußen 
gewonnen werben; aber feine Opern wurden, feit des 
Könige Thronbefteigung, — — 
ſelnd in Berlin gegeben. ll; an 


digte. Schon im Februar 1734 bittet er den venetia⸗ 
den er im 


einen jungen Gopranfänger (châtré) zu vers 

ſchaffen, der die Kunſt zu ſolvetchiren ſchon verſtehe, 

auch — m, kan 
daß er einen ſolchen nicht gl 

SE (la dm ma 


ana 


zen einſtweilen eine Saͤngerinn von fait dreißig Jahren 
vor, die nortreffliche mufifalifche Kenntniffe befite, außers 
ordentlich ſchoͤn finge und das Klavier mit großer Bir, 
tuofität fwiele; außerdem habe fie einen guten Ruf, fei 
fehr aufgemeckten Geiftes, und eine muntere und anger 
nehme Geſellſchafterinn. Der Kronprinz Tomate ſich in⸗ 
deß nicht entſchließen, dieſes Mädchen in feine Dieuſte 
zu nehmen und bittet nochmals, ihm einen kaſtrirten 
Knaben: von 14 bis 15 Jahren zu verſchaffen; es branche 
ja berfelbe noch fein vollenbeter Muſikus zu fem!» . 

Go fehr man Frievrih auch die Zonfunf liebte; 
bei Tafel hielt er die Muſik, gleichwie ben Schymeicklen 
fern, weil er den leiblichen Geunß gern durch rein menſch⸗ 
Eiche und auregenbe Unterhaltung, durch Big nub durch 
-Humer, durch Sronie und durch Satire, durch jede Ark 
von geiftigem Aufwand würzte. 

Man fieht, es ift m Rheinsberg jeder Azenblick 
ben Schönen, der Weisheit, der Freundſchaft, dem Ge⸗ 
nuffe zugewandt. Der Kronprinz aber genügt ſich nicht? 
auch der Schlaf fol. überwunden werben, damit das 
Leben ganz Leben und höheres Beftreben fei. „Da ich 
mich nicht ganz wohl befinde,” fchreibt er im März. 1726 
an Sun, „fa hat mir der Arzt gerathen, mir mehr 
Bewegung zu machen; das nôthigt mich, alle Margen 
zw reiten: aber, um meine gewöhnliche Lebensweiſe wicht 





— 


1) Leben und Denfw. des Gr. ». D. d Schulenburg Bd. 2, 
©. 314. c'es: ti, 
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zu ändern, breche ich dem Schlafe ab, um auf der eis 
nen Seite wieder zu gewinnen, was ich auf der andern 
vertiere?)./ Das mar nur etwas Unbebentendes gegen 
ben gewaltigen Angeiff auf ben Schlaf, ben er zwei 
Jahre zuvor :verfucht. „Als ich mit Der Armee am 
Rhein fand,” pflegte er im Alter feiner Umgebung gerw 
zu. erzählen, „nahm ich mir mit einigen jungen Leuten. 
vor, beftänbig zu wachen, und dadurch in at Tagen 
ſoviel zu leben, als ein Anderer, ber bed Abends zu 
Bette geht, in vierzehn Tagen. Bier Tage hielt ich es. 
durch Genuß von ftarfem Kaffee aus; aber die Naher 
verlangte ihre Rechte; id fchlief fogar bei Tifche ein: 
das Blut hatte fich durch ben Gebrauch des Kaffee's 
unb durch die Euthaltung bes Schlafes fo fehr erhigt, 
daß ich von meinem Vorhaben abftehen muſſte 2). 

Einen nenen Schwung gab den rheinsberger Freuns 
ben bas Baud emes Ritter: oder wahren Menfchenn - 
Drbens, ber ben berühmten Bayard zum Gdubherrs 
nahm; Friedrich), fein Bruder Wilhelm, Herzog Ferdi⸗ 
nanb von Braunſchweig, Herzog Wilhelm von Bram: 
ſchweig⸗Bevern und einige junge Offiziere bildeten ben 
Verein, als deſſen Geoßmeiſter ber Hauptmann Fonqus 
Alle, auch ben Stifter ſelbſt durch Ritterſchlag weihete: 
zwnächit für bas Gelübde jeder edlen That; dann inds 
beſondere zur Vervollkommnung der Kriegsgeſchichte und 





1) Corresp. avec Suhm. T. 1. p. 18. 
2) Buſching, Charakter. ©. 8 
16* 


ann 


der Heeredführung. Sinnbild war ein auf einem Lor⸗ 
beerfranze liegender Degen mit berlimfchrift: „Sans peur 
et sans reproche ;“ die zwölf Ritter führten Bunbes- 
namen: ber Kronprinz hieß le Constant, Fouqué le 
Chaste; andere nannten ſich le Sobre, le Gaillard etc. 
Ordenszeichen war ein, in Schwerteögeftalt zuſammen⸗ 
gebogener Ring mit ben Worten: „Vivent les. sans 
quartier!“ (Es lebe, wer fid nicht ergiebt!). Die 
entfernten Ritter fchrieben ſich Briefe in altfrangöfls 
ſchem Nitterftil *) und huldigten bem Meifter noch in 
fpäten Sahren ?). 

Auch noch von andern Ordensverbindungen kom⸗ 
men Spuren vor ®); felbft, daß der Kronprinz im Des 
zember 1736 feinen Aufenthalt in Rheinsberg Damit: bes 
fchloffen, daß er feinen Iuftigen Rath Scundor zum Rits 
ter gefchlagen und über ben ihm ertheilten Orben lu⸗ 
flige Statuten aufgefegt, ift in fchriftlichen Berichten 





aufbewahrt *); aber eben auch nur dieſe Andeutung, 


ohne naͤhere Beſchreibung. 

War nun auch das Leben in Rheinsberg der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, der freudigen Geſelligkeit, dem Scherz, 
bisweilen ſelbſt dem rauſchenden Vergnügen geweiht; fo 
durfte doch der Dienft nicht leiden: das ruppinfche Res 
giment erfchien fogar bei ben firengen Muſterungen in 


1) (Büttner) Mémoires de Fouqué. T. 2. p. 263. 
2) À. a. ©. T. 1. p. 6. 45; T. 2. p. 227. 259 — 270, 
3) Preuß, Fr. d. Gr. mit f. Verwandten. ©. 35. 

4) Ms. boruss. Fol. 359. 
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Berlin als eins der fehönften und geübteften, und — im 
Juni 1735 warıder König fo mit feinem Sohn zufrier 
den, daß er-ihn vor der Front umarmite +). u 

+ Diefe Zufriedenheit wuch® mit jedem Jahre, weil 
Friedrich immer größern Eifer uud immer größere Sum: : 
men auf fein Negiment verwandte und, wollte er in 
Gnaben ftehn, verwenden muffte: die Leibfompagttie 
zählte (im Sabre 1737) 10 Unterofigiere, 6 Hautbois 
ſten, 4 Pfeifer, 3 Tambours, 12 Ueberfomplette Coft 
deren über 24) und, in vier Gliedern zu 28 Mann, 
112 Mann; im erſten Gliede Lauter ſechs Fuß hohe 
Leute, im vierten Gliede unter fünf Fuß elf Zoll feinen; 
auch) das zweite und dritte Glied hatte lauter fchöne + 
Leute, feinen unter fünf Fuß acht Zoll. Der Flügels 
mann des erfien Gliedes maß. oft ſechs Fuß drei Zoll 
und. einige Strich. Auch große Edelleute dienten als 
Gemeine in der Leibfompagnie: im Jahre 1736 3: B. 
v. Renthy 6 Fuß 1 Zoll 3 Strich im erften Glicde; 
v. König 5 Fuß 10 Zoll 2 Stridy | er 
v —— Fuß 11 Zoll im dritten Gliede. 


ment mit jedem Jahre fchöner werden. Friedrich aber 
mn ir an ae Eee = 


nahen + 
1) Seckendorff, Journal. p. 63; ©: Dabnfe, S. 38 
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wäre es feine Neigung), feine Leibfompagnie mit rieſen⸗ 
mäßigen Rekruten zu verforges, obgleich er laͤngſt ben 
wahren ‘Werth des praktiſchen Soldaten wohl erfanste, 
mie er denn euch gleich bei feiner Thronbeſteignug mehr 
auf eine gute Bildung der Soldaten, als auf. ihre Größe 
fah, unb bas ſchwere Werbegeid tief herunterfegte *). 
Doc wurde biefer forgenvolle Aufivand aneifanut uud 
oft gerühmt. Ueberbies lieferte Friedrichs Sellänberei, 
fein Garten, feine Speiſekammer, was Friedrich Wil⸗ 
heiss gar gern fah, fleine Geſchenke in bie Eänigläche 
Wirthſchaft: braunſchweiger Würfte, Kapaunen und Pas 
larbeu, friſche Auſtern, Musfatwein, falte Rindfleiſch⸗ 
ud Schinken⸗Paſteten, Ruladen, Käfe, ein fettes Rab, 
em Lamm und Tauben, een friſchen Kabeljau x 
Summer aus Hamburg, Kibikeier, Erbbeeren, Melo⸗ 
“men, frühen Spargel, Blumenkohl und Weintrauben 2}. 
Selbſt Soldaten von feltener Größe und Schönheit fief 
Friedrich für feines Bates Regiment in ber gamzen 
Weit auffuchen und er erntete für fe unausgeſetzte Ads 
liche Liebederweifingen und für feinen Dienftefer im 
Waffenhandwerk Huld und made. Der König, wel: 
der in der Regel nur zu Wrihnachten ben. Seinigen 
Geſchenke in ſolidem Silbergeſchirr machte?), Imebachte 
ebenfalls die Haushaltung in Rheinsberg zuweilen. mit 


1) Berl. priv. Zeitung. 1740 d. 21. Juni. 
2) v. Hahnke, ©. 19 ff. 
3) (Königs) Hiſt. Schilderung. EN 4 BE Z ©. 69. 
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Repphünern und Kafanen von feihen Jagden, mit Mes 
Ionen aus Potsdam, mit Ungarwein und — zur Zierde 
der Gewaͤſſer — mit Schwaͤnen!); er ließ ſich auch 
von Kunobelsdorff für. feinen Sohn mablen*), der zu ben 
jährlichen Revuen in Die Provinzen mitgenommen wurde 
und fein eigenes Regiment ausgezeichnet fahe. . Aber bad 
genügte bem hochſtrebenden Gemüthe nicht. „Woher Hut 
mein Regiment Ihre Neugier erregen fonnen?/ fehreibt 
er an Boltaire; „ich wünfchte, ed wäre Durch feine Dis 
pferfeit befamt und nicht durch feine -Schönkeit. - Ein 
Regiment muß fich nicht burd eitlen Aufzug, Pub: und 
&ußern Flitter auszeichnen. Ganz andere Krieger führte - 
Herander, da er Griechenland unterwarf, und Aſien 
sroberte. Ihr Schmuck war bas Schwert, lange Ge⸗ 
wohnheit hatte fie zu ſchwerer Arbeit gehaͤrtet; fie. waffe 





ten Hunger and Darf, und jebes Uebel zu ertragen, . 


das ein longer Krieg wit ſich führt; ſtrenge Zucht hielt 
fie sufammen, um raſch benfelben Zweck und die größe 
ten Unternehmmmgen bed Geibheren geſchwind ous gi 
lich auszuführen *)./ 

Solche kriegeriſche Gefuhi⸗ hoben Feiebrichs gvaf 
fon früh: er warb verfannt, weil er Das zum métis 
rifchen Metier Gehoͤrige nicht ausschließlich trieb und ed zu 
verfänmen ſchien; benn in ber That hat er alé Rrons 


4) v. Hahnke, ©. 68. 103. 107. 160. 
2) v. Hahnke, &. 93; Oeuvres publiées. T. 3. p. 154. 
3) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 77. 


prinz fich gar ernftlich, ja gründlicher als bie meiften, 
welche durchaus nichts weiter als Erercirmeifter was 
ven, mit bem wahren Weſen auch des Fleinen Dienftes 
abgegeben, wie man aus feinen vertraulichen Briefen 
an Gamas fehen fann!). Aber, in dem Ernft des Fries 
ges fi zu prüfen und zu üben, war bie Angel feiner 
MWünfche: bas Verlangen ward indeflen nur zum Theil 
befriedigt, als er, ein Sahr nach feiner VBermählung 
um Erlaubniß bat, dem polnischen Bablfriege am Rhein 
beizumohnen. Mufflanb und der Kaifer hatten nämlich 
die erledigte Krone der Sarmaten dem Kurfürften von 
Sachſen zugedacdıt; Frankreich wollte fie den Bater feis 
ser Königinn erringen: aber die drei Bataillone Gufs 
volf, welche der Admiral la Peyroufe, den 13. Mai 
1734, bei Weichſelmünde ans Land febte, fchifften fi dh. 
fon den 19. Suni flüchtig wieder ein, Stanislans Less 
einzfi floh und Danzig ließ die Ruſſen unter dem F. M. 
Grafen Münnich ein. Indeß König Ludwig in Polen felbft 
fo gut als gar nichts gegen Ruſſland that, überzog er 
doch, unter dem Vorwande, Polen zu unterfiiben, bie 
ganz unbetheiligten deutfchen Reichslande mit Krieg, 
worauf den 13. März 1734 der Reichgfrieg gegen Frank⸗ 
reich ausgefprochen wurde. Ruſſland, deſſen Waffen 
unter Patkul, Menfchifoff und andern Generalen im nors 
difchen Kriege mehrmals fchon den deutfchen Boden be- 


1) P. 11. 14. 36, 37. 43. 46—49; vergl. Oeuvres publiées. 
T. 4. p. 354. 


heran, um wenigftens mit ihrer Nähe den Frieden zu 
befchleunigen, che fie wieder gegen die Türken eilten: 
den Kampf ſelbſt gegen Franfreich, Polens Schickſal zu 
entjejeiden, hatte Deutfchland zu beftehen, indeß ber pes 
tersburger Hof in Warſchau unbedingt gebot ).. Ser 
weit war «8 damals fdjon mit · dem Volfe gefonmen, 


2) Yufenborf im eben Karl | 20. 36 
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wicht; er warnte, ja er prophegeicte auf bem Reichs⸗ 
sage 1664: daß die immerlichen Unruhen und Zwiſtig⸗ 
Seiten nur eine Zerflüdelung der Republif herbeiführen 
unten!) Merkwürdig: Sohamı Sobieski erlöft 1683 
Wien und ſchirmt bas bentfche Reid vor bem Gélam; 
fich : felb ann Polen vor ben politifchen Berberben 
wicht bewahren. Roc, einmal gedenkt Auguſt der Zweite 
tue Krone erblich zu machen, und, um zu dieſem Zwecke 
zu gelangen, dachte er an eine Theilung biefer Monar⸗ 
de als bas Mittel, durch welches er die Ciferfudit ber 
Machbarmaͤchte befriedigen köune?). Er flarb darüber. 
Auch fcheint. ed nicht, ald ob Auguſt Kraft genug ber 
fefen hätte, nm, in Machiavell’s großem Sinne, ein 
wehllhätiger Despot, die verweite Staatsform zu ber 
genben und ein neued Leben in der Nation hervorzuru⸗ 
fm. Sa, fein Tod erneuert eben alle Gräuel der Kö⸗ 
wgdwahlen: Rufſland und der Kaifer vergeben bie 
Komme, Frankreich zeigt feinen Ernft in feiner Hälfe — 
aber Polens Schuld baßt Deutfchland; Denn Ludwig der 
Funfzehnte erwirbt Lothringen mit aller Oberhoheit in 
diem polnischen Wahlfriege, in welchem Preußen ſich 
wit einer Nebenrolle begnügte und in welchem Grixbrid, 
vhne Ahnung, wie ihn Polen vierzig Sabre fpäter .abers 
mals im Thaͤtigkeit rufen werde, ritterlich die Spornen 
gewann. 








9) Lünig, Orationes procerum Europae. Lips. 4745. r U. 


Nr. 427. p. 243. 
2) Oeuvres publiées: T. I. p. 296. 
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Ein ſo kluger Prinz, wie Friedrich war, mußte in der 


Regentenſorge ſeines Vaters und in der Vergleichung 
fremder Truppen mit der preußiſchen Armee ein ſtolzes 
Selbfigefühl empfinden; mit demſelben geht er, ben 30. 
Sean, ſammt den rathenden Begleitern, den beiden Ge⸗ 
neralmajors Grafen von der Schulenburg von der 
Kavallerie und v. Kleiſt von ber Jufanterie, und mit 
feinen Kreunden, dem Hauptmann v. Bornftäbt und 
dem Lieutenant v. Winterfelot zur faiferl. und Reiches 
“armee ab). Karl der Sechste hätte dies Heer gern 
unter den Oberbefehl des venetianifchen Feldmarfchalls 
Grafen Johann Mathias von der Schulenburg geftellt; 
der aber war nicht zu gewinnen?) und fo mußte 
man ſich denn dem altersfchwachen Prinzen Eugen abers 
mals vertrauen, dem eigentlichen Wiederheriteller Defters 
reichs, dem in aller Art Trefflichen, ver aber freilich 
als Siebziger nicht mehr berfelbe war, der. er bei 
Senta, Hodıitätt, Turin und Malplaquet gewefen. Er 
übernahm diesmal den Oberbefehl am 27. April 1734 
in der Nähe von Philippsburg und trieb die Franzofen, 
d. 3. Mai, zurüd, da fie bei Fort Louis über den Rhein 
gehen wollten. Aber er mußte der Ugbermacht, mit 
weicher der Feind an drei Orten über den deutfchen 
Strom vordrang, bod) weichen und fi, ben 6. und 7. 


4) Seckendorff, Journal. p. 4. 
2) Leben und Denkw. Soh. Math. Reichsgr. v. d. Schu: 
lenburg. Thl. 2. ©. 219. 2233. , 


d'Asfeld trat wieder an die Spige, ohne daß Eugen 
in diefem Mäfgefchiet der Feinde: einen Ruf que Thäs 


in Geftalt eines halben’ Mondes, ebenfo, wie die feind- 
liche Armee fich um Philippsburg gelagert hatte. Das: 
i ee 


Taubniß, 1 fanumle.4 
Der Meifter ließ es an der fchmeichelhaften Antwort: 
nicht: ern 


\ 





| fammen folte, fehr erfreut; er fdenfte im am 42. 


ui: vier Rekruten für bas erfte Glied !). Tages da⸗ 
rauuf laugte ber König von Preußen mit feinen Gefolge, 
ben Fürften Leopold von Anhalt, dem Gex. Major 


“Bubbenbrod und bent Dberfien v. Derſchan, ebens. 


fais. alé Volontaͤr im Lager an und freute fé der 
gs Zeuguiffe non ſeirem Sohne, der den belebrenben 
Geſpraͤchen des alten Helden mit Begierbe horchte und 
ihnen viel verbamite ?), aber weſentlich doch fid) nicht 
befriedigen bounte; denn bie feindlichen Verſchanzungen 
anzugreifen, fand Eugen nach gehaltenem Kriegesrath 
nicht thunlich, weil die Franzoſen Das Gormverf von 
Philippsburg den 29. Juni ſchon genommen, bas Kro⸗ 
nenwerk vierzehn Tage ſpaͤter mit Sturm erobert uab 
als Marſchall Marquis d'Asfeld min zum Angriff ber 
Hanptfeſtung ſeibſt ſich rüſtete, da kapitulirte Der 
&F M. L. v. Wutgenau, nach heldenmüthiger Ver⸗ 
theidigung, am 18. Juli, und zog ben 21. aus ber 
Feſtung ab. Engen aber verließ Tages darauf das 
Lager bei Wieſenthal und bezog fein voriges Lager bei 
Bruchſal. Der übrige Theil des Sommers ging ohne 
ſenderliche Begebenheiten hin und gegen Ende des Sep⸗ 
tembers wurden die Winterquartiere ausgeſucht. Eugen 
war der 30. in Heidelberg, dem 2. Oktober verie⸗ er 


1) Anekdoten und aarakterzuge 12. Sammlung. S. 4. 
2) (de la Veaux) Vie de Frédéric I. Roi de Prusse. 
A Strasbourg. 1789 T. G p. S : — 
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die Armee, ben 10 fraf:er in Wien ein, um, frudities, 
ben Frieden anzurathen, wie er ben sangen Krieg wi⸗ 
derrathen hatte.“ 

Friedrich hat ſich öfters über Bien leinen fes | 
Feldzug ausgeſprochen: ſehr hefdyeiden..in dem Briefe 
an feinen Freund und Lehrer Camas, aus dem Lagen 
bei Heidelberg, ben 14. September, ‚ohne. dad; auch hier 
zu verfchweigen, daß Die werbündete Armee in: dieſen 
Feldzuge eine Schule. der Bermireung. und Ungrenung 
geweien, umb ein Gebiet. ohne Lorbeern ). — I. beim 
Leben feines Vaters heikt es Flar und richtig: es fe 
nur noch der Schatten des großen Engen in Dex Armen 
gewefen, ber fids ſelbſt überlebt. gehabt und feiner, ſo 
feft. begründeten Rahm. bem: Zufall einer: achtzehnten 
Schlacht auszufepen gefürchtet habe. Ein junger Eike 
ner Mann würde bie franzöffige Verſchanzuug augen 
griffen haben, welche, als die Armee nach Wietendhal 
tom, kaum entworfen war; bie frougöfffchen Truppes 
hätten fo uche ar Philippsburg: geſtanden, daß ihre 
Reiterei nicht. einmal Terrain genng gehabt habe, mu 
fi, zwiſchen Stadt und Lager, in Schlachtorrnung 
aufzuſtellen, ohne viel von der Kanonade zu leiden sfr 
hatte auch nur Eine Verbindungsbrücke auf. dem Rheine, 
und, im Falle man die Verfchanzung eingeñommren 
hätte, würde Die ganze frauzöfliche Armee, welche feis 





. ho 


1) Corresp. avec Camas. p. Be 1 © Où “og et 





ven Rüdzug hatte, ohne allen Zweifel verloren gewefen 


fein '). 

Indeß wuffte der Kronprinz, fid) aud) ‚jenen thas 
tenlofen Feldzug wohl zu Nube zu madjen und Früchte 
einzmernten, welche ihm nod) nadı Jahren heilfam was 
ten. . Namentlich fcheint das Berpflegungéweden gar 
fehe feine Aufmerkſamkeit erregt zu haben; denn als er 
im erfien fchlefiichen Kriege feinen Soldaten, über ihr 
gewöhnliches Traftament und Brob, nod ein Gewiſſes 
wöchentlich an Zleifch gab, damit ber Soldat fi fols 
des felber fochen und fich um fo befler conferviren 
konne; fo befahl er: „daß wie in der letzten Gampagne 
am Dbers Rhein gefchehen, jeder Commandeur des Res 
giments ſolche Fleifchlieferungen felbft beforgen, and 
davor repondiren fol, daß die Lieferung bes Fleifches 
wöchentlich zweimal richtig gefchehe ?).” — Sa, man 
ift felbft foweit gegangen, zu behaupten, daß nie eine 
Schlacht bei Molwit wäre gefchlagen, wenigftens von 
den Preußen nicht gewonnen worben, wenn $riebrich 
feinen Bater nicht nach Wiefenthal begleitet hätte, wo 
er reiche Nahrung für feine Spottfucht an Dem fand, 
was er im öfterreichifchen Lager bemerkte: er ahmte 
bei feiner Ruckkunft mit Verachtung die Prahlerei und 


1) Oeuvres publiées. T. 1. p. 303; vergl. T. 4 p. 340: 
Vers faits dans la Campagne du Rhin en 1734; — Oeuvres 
Posth. T. 6. p. 9. 

2) 5. Schöning, Gef. der Garde du Corps ; vergl, Oeu- 
vres publiées. T. 3. p. 438 
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bas unfriegerifdie Ausſehn der öfterreichifchen Muske⸗ 
tiere und Reiter nach !), und an den Generals Major 
Freih. v. Riebefel fchrieb er, im Februar 1741, als er 
denfelben aus Faiferlichen Dienften in die feinigen aufs 
nahm, daß er fich feiner fehr wohl als des Einzigen 
erinnere, beffen Regiment bei der Rheinfampagne in 
Drdnung gewefen ?). 

Einen vortheilhafteren Begriff fcheinen die Oeſter⸗ 
reicher von unferm Kronprinzen damals befommen zu 
haben. Abgefehen von der günitigen Meinung des Prin: 
zen Eugen felber, wuflten auch die andern Generale 
Rühmliches von ihm zu berichten. Fürft Sofeph Wen⸗ 
gel von Liechtenftein 3. B., der im Mai 1735 nad) Bers 
lin fam, um in des Kaiferd Namen dem Könige zu 
feiner Genefung Glück zu wünſchen, hauptſächlich aber 
zu bewirken, daß Sriebrid) Wilhelm außer feinem Hülfs⸗ 
forps auch fein Reichsfontingent flelle, daß er den frans 
zöfifchen Gefandten Marquis de la Chetardie abreifen 
laffe, daß er den König Stanislaus Lesczinski auslie⸗ 
fere (wovon indeß nichts in Erfüllung ging), Kiechtens 
ftein alfo erzählte hier, wie Friedrich einft mit ziemlich‘ 
großem Gefolge ausgeritten, die Linien von Philippe: 
burg zu befichtigen; bei der Rückkehr durd, ein fehr 
lichtes Gehölz begleitete ihn bas feindliche Geſchütz ohne 





1) Des Grafen Seckendorff Lebensbeichreibung. Bd. 3. ©. 80; 
Seckendorff, Journal secret. p. 12. 
2) (König) Pantheon. Thl. 3. ©. 289. 
17 
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frenete, die legten Strahlen dieſes Genie's glänzen ge: 
fehn zu haben '). 

Daß der Kronprinz am Ende ber Kampagne, mit 
Erlaubniß feines Vaters, die franzöftifche Armee befucht 
und in berfelben feine nachherigen Freunde, den Ritter 
Gbafot und ben Grafen Rothenburg habe Eermen lernen, 
ift eine durchaus ungegründete Erzählung aus Bielfelds 
poetifcher Feder ?); denn hätte Friedrich damals wirt: 
lich bas Lager der Franzofen befudt, fo Eonnte er fih 
ja im Auguft 1740 in Straßburg durchaus ‚nicht für 
unerfannt halten ?), auch nidt an Sorban fchreiben, 
daß er endlich zwei Gegenftänbe gefehen, bie ihm immer 
fehr am Herzen gelegen: Voltaire und franzöfifche Trup⸗ 
pen *). Ghafot wird in Thiebaults Erinnerungen ein 
franzöftfcher Refugie genannt °); auch fcheint er nick 
unmittelbar aus feinem Baterlande und zwar nicht vor 
1736 nad) Berlin gefommen zu fein, fonbeu von dem 
meclenburgifchen Hofe her; Graf Rothenburg aber, 
erit Berwick's und dann d'Asfeld's Generals Adjutant, 
fam gar erit im Frühjahr 1741 zu und. Auch wüflten 
wir feine Stunde zu ermitteln, in welcher Friebrich aus 








4) Le Prince de Ligne a. a. ©. p. 47. 

2) T. 1. p. 67. 

3) Corresp. avec Algarotti. p. 19; (Faſſmann) Merkvw. 
Regierungsantritt. ©. 63. | 

4) Oeuvres Posth. T. 8. p. 148. 151; T. 6. p. 328. 

5) Thiebault, Mes souvenirs de vingt ans de séjour à 
Berlin. Paris, 1804. T. 4. p. 183. 
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dem faiferlihen Lager in das fransbfifhe zum Befud : . 
gegangen wäre. rit den 2. Oftober verließ Eugen 
das Deer; Friedrich führte feines Baterd Truppen in 
bas Winterlager im GCölnifchen, Mürfterifchen, Osim: 
brücfchen und Paderbornfchen und den 12. war :er 
ſchon in Potsdam, wo er aud feine Gemahlin wies 
derfah, die ſich während feiner Abweſenheit bei- ihrer 
Mutter und bei ihrem Großvater aufgehalten hatte !). 
Auch von dem Könige wurde er- zärtlich empfangen, 
der fchon Mitte Auguft, auf der Niüdreife aus bem 
Feldlager, zu Middagte, dem fhônen Lanbfite des hol⸗ 
Ländifchen Gefandten am berliner Hofe, Freih. van Reede 
tot Gynfel, im Geldernfchen: gefährlich erfranft war. 
Mit genauer Noth erreichte er fein Schloß Moyland 
bei Gleve und in febr bedenklichem Zuftande kam er 
Mitte September in Potsdam wieder an. Nun übers 
gab er bem Kronprinzen, eben fo wie ihm fein Vater 
einft, als berfelbe 1708 längere Zeit in Carlsbad abs 
wefenb war ?), den: 25. Oft. 1734, die Suftiz- und alle 
andere Sachen, worüber im Geheimen Staatsrathe ein 
Beichluß gefafit worben, zum Vollziehen; „die Patente 
aber, Beftallungen, Bocationes, Aggratiationes, Confir⸗ 
mationes und Bluturtheile‘‘ behielt er ſich dennoch felbft 





* 


1) Der 15. Oft. ift in Faſſmann, Fr. W. 1. Bd. 1. ©. 514 
ein Fehler; Seckendorff, Journal. p. 9. 
2) Klaproth und Coſsmar, Staatsrath. ©. 244. 


vor!) Im Staaterathe übrigens ift der Kronprinz in 
diefer Zeit, wo er feinen Bater in Regierungsgefchäften 
gleichjam vertrat, nicht erfchienen, fowie er den Ber 
fanımlungen deflelben auch weder vorher, noch nadıher 
beigewohnt zu haben fdjeint 2). 

Bei der Bermählung feiner Schweiter Sophie mit 
dem Markgrafen Friedrich von Schwedt, am 4 Rov., 
in Potsdam, vertrat er die Stelle des Brautvaters. 

Den 2. Dezember fhidte der König bem Kron⸗ 
prinzen fünf Archioftüde zu lefen ?). 

Seinen legten Willen hatte der König ſchon fehr 
früh niedergelegt; jebt aber ließ er, den 4. Sanuar 1735, 
in, Gegenwart ber Minifter v. Borde, v. Podewils, 
v. Thulemeier und einiger Generale ein Gobicill auf 
fegen und jenem Zeftamente beifügen. Sn demſelben 
waren mehrere Legate verordnet. Außer der Königin, 
die mit Manchem bedacht war, follte, wie fdjon den 
4. September 1733 von dem Monardjen Iegtwillig vers 
fügt war, bem Prinzen Auguft Wilhelm das Amt 
Wufterhaufen, dem Prinzen Heinrich das, aus verfchie: 
denen erfauften Rittergütern gebildete Amt Nigrip im 
Magdeburgifchen, dem Prinzen Ferdinand die im Mans; 
feldifchen erhandelten Aemter Derner und Schraplau zu 
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1) Ms. boruss. Fol. 359; Preuß, Gr. d. Gr. Bd. 1. ©. 106; 
v. Pabnfe. ©. 34. 

2) Rlaproth und Cosmar, ©. 244. 

3) v. Hahnke. ©. 35. 37. 
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Theil werben; überdies follte ‚jeder von ihnen 200,000 
Thaler Kapital als. Fideikommiſſ erhalten. Jede Prin⸗ 
zeffimm ‘follte, außer ben 100,000 Rthlr. Augfteuer, noch 
eben foviel an baarem Gelbe erhalten. Und damit biefe 
lebte Willensmeinung unverbrücjlich gehalten "würde, 
muffte der Kronprinz folche fehriftlich lefen, und fie, 
nad dem gegebenen Berfpredjen, alles Befohlne heilig . 
zu erfüllen, an Eidesſtatt ait unterfchreiben !). Drittes 
halb Monat fpäter, den Wi; März, legte der König ben. 
neuen Trefor für die DM jüngeren Prinzen auf. dem 
Schloſſe zwifchen der General⸗Finanz⸗ und Generals 
Kriegess Kaffe an, und es wurden an diefem Tage in 
Beifein des Kronprinzen 600,000 Rthlr. hineingelegt 2); 
zu Ende des Jahres 1739 aber (den 16. Dezember) 
wurbe der Gen. Mai, v. Kalditein zum Generaldirektor 
über Die Revenuen ber drei jüngeren föniglichen Prin: 
zen, mit einem jährlichen Gehalte von 1200 thir. be⸗ 
ſtellt ©). 

Alle dieſe hausvaͤterlichen Fürſorgen deuteten dar⸗ 
auf hin, daß Friedrich Wilhelm ſich dem Lebensende 
nahe glaubte. Er erholte ſich jedoch völlig wieder von 
feinen koͤrperlichen Leiden und von feiner Hiufaͤlligkeit; 
Doch fuhr er fort, bem Kronprinzen Zeichen feiner Gnade 


— — 













4) Ms. boruss. Fol. 359. 

2) À. a. ©. 

3) Handfchriftliche Bemerfungen vom Ordensrath König in 
feinem eigenen Eremplar feines Milit. Pantheons auf der Ko: 
nigl. Bibliothek zu Berlin. Thl. 2. © 230. 
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zu geben ımb ihn durch allerlei Aufträge zu beehren: 
den 29. Juni 1735 alfo warb er zum. General : Major 
befördert ") (weiter ift er im Militärrang nicht empor; 
geftiegen); ben 23. September ging er nad) Preußen *), 
um in Königsberg die Militärs und Kammer s Sachen 
zu unterfuchen, aud) die Aemter der Provinz zu berei- 
fen, weil ber König genau usterrichtet fein wollte über 
die Nothwendigkeit eines Erki es von 175000 Rthir., 
worauf bie preußifche Kammer angetragen. Der Staate- 
minifter v. Görne follte ihn DEE diefen Gefhäften unter: 
flügen. — Dem Minifter 9. Kunheim und dem Freih. 
v. Bülow, welchen bad Kirchen und Schulmefen in 
Lithauen beſonders aufgetragen war, eröffnete der Krons 
prinz, wie er im Namen feines Vaters ſich forgfältig 
erfunbigen folle, wie weit e8 mit der ihnen aufgetras 
genen Kommiffion gebiehen fei, und daß berfelbe es an 
Unterftübung mit baarem Gelde nicht ermangeln laſſen 
werde. Beide Beamte berichteten fogleich, daß ſowohl 
zum Bau von 270 Schulen in Lithauen anfehnliche 
Koften, als aud zum Unterhalte der Schulmeifter jährs 
lich wenigftens 3000 Rthlr. nöthig fein. Friedrich 
Wilhelm gab alfobald die Summen her und fein Sohn, 





4) Beilage 4; Corresp. avec Camas. p. 9. 

2) v. Hahnfe. ©. 47. Als Friedrih Anfangs Suni 1726 : 
die Stadt Königsberg auf der Revuereiſe feines Baters zum 
erften Male befuchte, machte der Magiftrat ihm taufend Duka— 
ten in einem Foftbaren Beutel zum Gefchenfe; Ms. boruss. 
Fol. 359. | 
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mar 1735, eben fo an den König, wie an beffen Som; 
dent legtern fchmeichelt er auf alle Weile mit der Bes 
wunderung ber, im vergangenen Feldzuge an ihm bes 
merften großen Eigenfchaften und fucht ihn für ben wie- 
wer Hof zu gewinnen; ja, weil er des preußifchen Mo⸗ 
narchen Xeben damals fehr gefährdet glaubt, fo erbies 
tet er fich felbft, den Fünftigen-Regenten von Allem, 
was mit dem Könige verhandelt würde, in Kenntniß 
zu ſetzen 1). Alles eitel! Friedrich Wilhelm war zu 
feinen weitern Antheil an dem Kriege zu bewegen, 
weil er fein Heer in einer fo übelgeführten Unternehs 
mung nicht zu Grunde richten wollte; Friedrich aber 
konnte, bei aller Eriegerifcyen Sehufucht, Feine biplomas 
tifche Sympathie für dad Kaiferhaus in fih finden. 

Wir wiffen ſchon, daß-unfer Kronprinz jeden Aus 
genblick in. jeder Lage nugt, und ſich in bas Verhaͤng⸗ 
niß weife fügt, wenn er es nicht beherrfchen fanu: darf 
er nicht weitere Schritte auf der Bahn zum Feldherrn 
vorgehn; fo Fehrt cr zu dem Friedensdienft, zur Runft, 
zur Wiffenfchaft — aud) zu ben raufchenden und heis 
tern Lebensfreuben um; daß die Zeit ein foftbar Gut 
fei, wiffen Wenige fo, wie Friedrich e8 gewuflt, und 
— wenn man nur bedenkt, was er im Dienft, was er 
als Menſch geleiftet und vollbracht, fo Fanı man ihm 
die ſtaunende Bewunderung nicht verſagen. 


Eine feiner wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen iſt 





1) Förſter, Bd. 3. S. 230. 
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merfwürdig, weil fie von einem Manne veranlafft wor: 
den, der fonft eben nicht als Literat genannt zu wer: 
den pflegt: von dem Fürften Leopold von Anhalt; merk; 
würdig au, weil der Kronprinz ſich mit feinem Vater, 
vielleicht bas einzige Mal von gelehrten Sachen, davon 
unterhalten. Den 26. Sanuar 1738 fdreibt, er an 
Denfelben aus Ruppin: „es hat mihr der fürit 16 
fhöne große plans von was vohr Art eine belagerung 
müfte geführet werden gefchifet, ich glaube bas nod 
bis dato nichts fo beütliges und instructives vohr einen 
jungen menfchen ift gemacht worden, indem mdts ver: 
geßen ift was bei einer belagerung mus opserviret wers 
den 2). Un, den Oberften v. Camas, feinen Trieges- 
wiffenfchaftlichen Lehrer, fchreibt der Kronprinz, ben 
7. Gebruar: „Ich befchäftige mich gegenwärtig mit 
ben: Planen, welche der. Fürſt mir geſchickt hatz es fine 
deren fechszehn, jeber von zehn Fuß Höhe und ſechs 
Fuß Breite, fo daß man fie nicht bequem mittheilen 
fann. Die Befchreibung tft fehr flar und einfichtlich, 
die Methode neu und Die Führung felbft methodifch. 
Zweierlei fönnte man tabeln, fo weit ich es verſtehe, 
was id) Ihnen aber nicht ohue Zeichnung fagen fan.” 


m — — — 





1) v. Hahnke. S. 125, wo man auch die nothigen Nachrich⸗ 
ten über des Furſten Leopold Schrift findet. 





„Sehen Sie zur Rechten: es ift Feine Brüde zur Vers 
bindung mit den Bataillonen der Belagerung dba; zwei⸗ 
tens haben die Bataillone Feine Linie, welche fie gegen 
die Angriffe des Feindes decken Fönnte. Sd bitte Sie, 
fagen Sie mir unumwunben ihre Meinung ).“ 

Von des Fürften Leopold militärifchen Talenten 
hatte Friedrich, der mit ihm zu Ende des Jahres 1734 
andy die Befcitigung von Stettin in Augenfchein ges 
nommen ?), längft den vortheilhafteften Begriff; er bes 
bauerte es fogar, daß berfelbe nicht zu günitigerer Zeit 
in bie Welt gefommen, denn: ,,ber Fürft von Anhalt, 
fdjreibt er den 12. September 1737 an Suhm, vielleicht 
der größte General des Jahrhunderts, bleibt in einer 


4) Corresp. avec Camas. p. 37. 
2) Zaflmann, Zr. Wilh. 1. Bd. 1. ©. 529. 
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Duntelheit, von welcher nur Er das ‚ganze Gewicht 
fühlen kaun, Andere, welche, ihm andy nicht vom eis 
tem ‚nahe Fommen, machen die Schiedsrichter. der 
Welt )ʒ defto ammuthiger iſt die Gunſt der Fgung, 
daß der Fürfk im Greiſenalter noch, und in Friedrich’ 
Dienften, und auf fein Kommando eben, fein golbenes 
Jubelfeſt als Feldherr in dem. Sieg bei — 
feiern konnte. 

Im Frühjahr 1738. gurduuro ef Druafif: 
„Betrachtungen über »den gegenwärtigen Zuſtand der 
Politik in Europa‘ fertig, bas ſchoͤnſte Zeugniß von 
bent stand feines ‚Geiftes and von feiner- vielfeiti: 


men ‚haben würden; vieleicht werden fie ſelbſt erſtaunt 
ſein, biefe Wahrheiten | 

Plats nehmen zu. fehen. Mögen ſie denn lernen, daß 
ihre falſchen Grunbfäbe. die vergiftetfte Quelle der Ues 
Fr 6, Eat ti si: ud An 


" 4) Corresp. avec Suhm T. 2 ps 270.11. de do 
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bel son Europa find. Da liegt der Irrthum des groͤß⸗ 
tem Theild der Fürften: fie glauben, Gott habe aus⸗ 
drädlich, und aus einer ganz befondern Rückſicht auf 
ire Größe, ihr Glück und ihren Stolz biefe Menge 
Menſchen gefchaffen, deren Wohlfahrt ihnen anvertramt 
iſt, und — ihre Untertanen feien nur Dazu befkimt, 
Werkgenge und Diener ihrer Peidenfchaften zu fein. 
Sobald der Grundſatz falfch ift, von welchem man aus⸗ 
geht, fo Fönnen die Folgen nicht andere ald bis in’s 
Unendliche fehlerhaft fein: daher biefe ungeregelte Liebe 
ft den falichen Ruhm; daher biefes brennende Verlan⸗ 
gen, Alles zu verfchlingenz daher die Härte der Auflas 
gen, mit welchen bas Bolf belaftet ift; daher Die Trägs 
heit der Fürften, ihr Hochmuth, ihre Ungerechtigkeit, 
ihre Snbumanität, ihre Tyrannei und alle jene after, 
welche die menfchliche Natur erniebrigen. Wenn Die 
Fürften fich loëmaditen von biefen irrigen Wen und 
wenn fie bis auf den Zwed ihrer Einfebung zuruckgehn 
wollten; fo würden fie fehen, daß biefer Rang, auf 
welchen fie fo eiferfüchtig find, daß ihre Erhebung nur 
dad Werk der Völker iftz daß biefe Taufende voit Men⸗ 
fchen, die ihnen anvertraut find, ſich durchaus nicht ges 
macht haben zu Sklaven eines einzigen Menfchen, um 
ihn beſto furchtbarer und mächtiger zu machen; bag fie 
ſich durchaus nicht einem Bürger unterworfen haben, 
um die Märtyrer feiner Launen and der Spielball feis 
ner Einfälle zu fein: fondern, daß fie ſich Denjenigen 
unter ihnen erlefen haben, den fie für ben gerechteften 
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gehalten haben, um fie zu vegieren, für Den beſten, 
um ihnen Vater zu fein, für den menf chenfreundlichſten, 
um bei ihren Unglücksfaͤllen mitzufühlen und fie aufzu⸗ 
richten, fuͤr den muthigſten, um ſie gegen ihre Feinde 
zu vertheidigen, für den weiſeſten, um ſie nicht zu un⸗ 
gelegener Zeit in verheerende und verderbliche Kriege 
zu verwickeln: den Mann endlich, der am geeignetſten 
wäre, den Staatskörper vorzuſtellen, und dem die fous 
veraͤne Macht zur Stütze der Geſetze und der Gerech⸗ 
tigkeit, nicht zum Mittel, ungeſtraft Verbrechen zu be⸗ 
gehen und die Tyrannei zu üben, dienen follte !»./ 

So Friedrih von ben Verhältniß der Regenten zu 
dem Bolfe; und, um aud) su zeigen, wie er bas Ber 
haͤltniß der Fürften des Vaterlandes Deutfchland zu 
den Nachbarſtaaten aufgefaſſt, ſo geben wir einen Haupt⸗ 
gedanken aus feiner Schrift: „Was thut die franzd⸗ 
fifche Dolitif, um zur Univerſalmonarchie zu gelangen? 
— fo fragt. er, und läſſt dann alle diplomatiſche und 
politifche Ränfe der Franzofen folgen, auch Warnun⸗ 
gen davor; enblich vergleicht er bas Benehmen des vers 
failler Hofes gegen Deutſchland mit Philipps von Mäs 
cebonien Politit gegen Griechenland; Elſaß und Straß⸗ 
burg aber , fagt er, welche die Franzoſen an fich ges 
bradit, feien einft die Thermopylen und das Bollwerk 
von Deutfchland geweſen; nnd Lothringen, welches erft 
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1) Oeuvres Posth. T. 6. p. 48. 
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jängft vom Vaterlande losgeriſſen worden, habe durch 
feine Lage alle Aehnlichkeit mit Phocis *). 

Sriebrid) fpricht von biefer Abhandlung, welche feine 
Politit gegen Frankreich, feine große Idee von feinem 
Fünftigen Berufe, feine Kenntniß von den Reichsverhaͤlt⸗ 
niffen und von den Friedensfchlüffen bezeugt, im einem 
Briefe an Voltaire”), und fagt, fein Plan fei gewefen, 
fie anonym in England bruden zu laſſen; er habe indeß 
Gründe, die Ausführung aufzufchieben. Zwei Monat 
fpäter überfendet er fie demfelben Freunde fo, wie er 
die Abficht gehabt, fie druden zu laffen, in der Hoff 
nung, daß er fie nicht aus den Händen geben werbe. 
Darauf bedankt ſich Voltaire, Iobend zwar, Doch, indem 
er zu bem Beifall neuen Antrieb fügt, fagt er: „Ich 
habe die ſchoͤnſte und die folibefte Gunft von Ew. K. 9. 
empfangen: das politifche Werk it mir endlich zuge- 
fommen. Ich dachte e8 wohl, daß Derjenige, dem es 
in unfern Künften fo wohl gelingt, in der feinigen her- 
vorragen würde. Sd) war erflaunt, in Ihrer Perfon 
einen fo erhabenen und fo weifen Metaphyfiter, einen 
fo liebenswürdigen Dichter zu erfennen; ich bin feines: 
weges erſtaunt, daß Sie ald ein großer Fürft, als ein 
wahrer Staatsmann fehreiben: ift es nicht recht, daß 
Ew. À. ©. Ihr Berufögefchäft wohl verrichten? Uns 
glücklich Die, welche andere Berufe beffer verftehn, als 


1) P. 39. 


2) Den 19. April 1738; Baf. Oeuvres Posth, T,4. p.2 | 
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den ihrigen. Ich muß eine Unart fagen: id glaube, 
daß, wenn biefe Betrachtungen über den gegenwärtigen 
Zuftand von Europa unter bem Namen eines englifchen 
Parlamentégliebes wären gebrudt worden, id Ew. K. 
H. erfannt haben würde !). Friedrich Dagegen hatte 
ed fein Hehl, daß Boltaires und der Marquife bit Chäter 
let Billigung feiner Schrift ihm außerordentlich ſchmeichle. 
„Ich bin ſicher,“ antwortet er dem Freunde, „richtig 
zu denken, wann ich mich mit Ihnen begegne: das iſt 
ein Probirſtein, an welchem ich immer den Werth mei⸗ 
ner Gedanken erkennen kann. Die Humanitaͤt, dieſe ſo 
empfehlenswerthe Tugend, welche alle andere in ſich 
ſchließt, ſollte, nach meiner Meinung, das Erbtheil jedes 
vernünftigen Menſchen fein; und wenn ja dieſe Tugend 
in der ganzen Welt erſtürbe, ſo müſſte ſie noch bei den 
Fuͤrſten unſterblich fein 2).“ 

Als er dieſe Worte ſchrieb, hatte er ſchon eine neue 
Abhandlung fertig „Ueber die Unſchuldigkeit der Irr⸗ 
thümer des Geiſtes.“ Er ſucht darin zu zeigen, daß 
die verſchiedenen Anſichten der Menſchen in der Philo⸗ 
ſophie oder in der Religion niemals die Bande der 
Freundſchaft und der Humanitaͤt unter ihnen entfremden 
müſſen. „Ich muſſte,“ ſchreibt er an Voltaire, „den 
Beweis führen, daß der Irrthum unſchuldig ſei, und 
ich habe es gethan; ja, ich bin noch weiter gegangen, 
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1) 9. a. O. p. 298. 
2) P. 315. 318. 
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ELLE 


ich habe gezeigt, daß ein Irrthum, ber baber Tommt, 
daß man die Wahrheit fucht, und daß man ibn nicht 
gewahr werben fann, Löblidy fein muß !)./ 

Laffen uns biefe beiden Abhandlungen, unb bas 
Borwort zu der Henriade, und der Antis Madiavell, 
von weldyem unten die Rede ift, einen genügenben Blid 
thun in die geiftige und literarifche, ja auch im bie ges 
müthliche Regfamfeit des Kronprinzen; fo erfcheint er 
uns nicht minder rüflig in der unmittelbaren Thaͤtigkeit 
und Gefchäftigfeit des täglichen Lebens, wie die Stunde, 
wie der Beruf, wie bie Zukunft heifchte, und in Allem, 
was fo loͤblich ift, mit gleich warmer Neigung. Sn 
dem eigenen Haufe, in der eigenen Wirthichaft lerut er 
würdig feinen Staat regieren, mit der Gorge um bie 
eigene Kaffe bas Vermögen feiner Monardyie verwalten. 

Wenn man in bem fdônen ruppinſchen Koraboden 
auf dem Felde und an den Wegen nirgends einen Baum 
erblicht, wie wohl thut e8 da den Auge, wem man um 
die Stadt felbft die prachtvolle Bekleidung bed Balles 
burd Bäume, und die Alleen erblidt, die Friedrich, 
während er bort wohnte, anlegen fief ?)! Das mar. 
ein Gegenftand für bie briefliche Unterhaltung mit feis 
nem Bater; darum fchreibt er ihm, im Dezember 1734: 
„anjeßo mache ich anftalt guhte obft böhme dis ri: 


1) P. 326. 336; Oeuvres Posth. T. 6. p. 189. 
2) Berliniihe Nachr. v. Et. u. gel. Sachen. 1503. Pr. 14. 
Geite 4. | 
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jahr. in Reinsberg zu ſetzen;“ — im November 1736: 
„anjeßo bin ich befchäftich mit bem flangen der bäume 
fertig zu werden, dieweil wier anjeßo noch fehöne thage . 
haben; — im Rov. 1737: ,,ànjebo bin ich mit bem 
nachfeßen der Böhme und der gewäkſe fo biefen Sont 
mer außgegangen feindt befchäftiget;” — im Oftober 
1738: „Der Print von Dranien hat mihr ein unfers 
mutheted present von Schönen taxis beümen gemacht, 
welche er in Amsterdam hat ambarquiren laſſen;“ — 
1739 im April: „Es ift mihr fehr lieb gemefen bas 
id) Meinen aller Gnädigften Bahter habe mit Sahmen 
aus meinen garten allerunterthänigft aufwahrten Köns 
nen;“ — den 16. Juni aus Ruppin: „Morgen werde 
nach Reinßberg gehen umb alda nach meiner Kleinen 
Wirtſchaft und anſtalten zu Sehen; hier wollen Keine 
Melonen Reif werden ſo gerne wie ich auch gewolt 
ſo ohnmöglich iſt es bis dato geweſen das ich Meinen 
aller Gnädigften Vahter die Erſtlinge des Jahres hätte. 
ſchicken Können;“ — ben 18. Juni aus Rheinsberg: 
„Geſtern bin ich hier hergekommen und laße anjetzo das 
Land vermeßen, weillen im Herbſt der Neue pacht an⸗ 
ſchlach verfertiget werden mus;“ — „auch habe hier 
nach dasjenige was ich bauen laße geſehen und ſeindt 
die leute in Meiner abweſenheit ſo fleißich geweſen das 
meiſten alles fertig it’). Sn poetiſcherem Tone ſchreibt 
er, wie wir wiſſen, 1737, an ſeinen Freund Suhm, 





1) v. Hahnke. S. MN. 116. 14. 150. 163. 164 
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über fein fleines ibyllifhes Gigenthum: ‚Morgen gehe 
ich nach Amalthea, meinem Garten zu Ruppin; id 
brenne vor Verlangen, meinen Weinberg, meine ir: 
fchen und meine Melonen wiederzufehen '). Er hatte 
in feinen Treibhäufern feltene auslaͤndiſche Gemäcdfe, 
er 30g neapolitanifdje Melonen, er ließ fifchen, und er 
verfah des Könige Küche häufig mit „‚Provifionen” aus 
feiner Wirthfchaft; ja, er hoffte 1736, feine Hanehals 
tung in Sahresfrift fo einzurichten, daß der König Fein 
Fleiſchwerk weiter aus Hamburg zu verfchreiben udthig 
hätte?), und das in einer Zeit, wo bie betriebfamere 
und einfichtigere Oefonomie fid, noch felten fanb, wo 
die feine Gärtnerei erft im Verden war, unb bam, 
nach Potsdam und nach Sans⸗Souci verpflanzt, in 
größerem Stil der ganzen Monarchie zum Borbild bier 
nen follte. | 

Eben fo entwickelt fid von Rheinsberg aus bas 
ganze Merkantilfyftem fo, wie mir ed bis 1806 mit ſei⸗ 
nen vielen Sperrgefegen fich entfalten fehen: „Heute ift 
die Glaßhütte hier eingeweiet worben,’ ſchreibt ber 
Kronprinz den 5. Februar 1737 an feinen Vater, „wor⸗ 
felbft allerhandt glas ift gemacht worden, ich habe dem 
Amtmann Strop geratten, er mögte meiltentheils ordi- 
paire gläßer machen laßen welche von geringen Preiſe 
weren auf das er folde mehr debitiren Könne, ich 
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1) Corresp. avec Suhm. T. 2. p. 250. 
2) v. Hahnke. ©. 52.. 72. 105. 121. 128. 
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glaube bas Solches Meines allergnäbigften Vahters in- 
tention gemehs fein wirdt;“ — an Denfelben, ben 
14. Februar: „weillen anjeßo wieber viel Böhmiches 
glas hier im Lande debitiret wirt, fo wierdt ber Amts 
man Strop Meinen Allergnädigiten Vahter bitten bas 
folches Möchte verbohten werden, weillen fonften fein 
Glas darunter ein viehles verliehren wirbt 1). Darauf 
warb bas böhmifche Glas verboten, die rheinsberger 
Fabrif gedieh, und der Kronprinz fonnte feinem Bater 
durch Glasgeſchenke Die Freude über ben Fortfchritt bies 
fer Waare machen ?). Eben fo intereffirte er fich für 
die alte Spiegelhütte in Neuſtadt an der Dofle?); ja, 
als er an dem jungen Gotzkowsky, welcher als Reifen 
der feines Bruders, der in Berlin eine Galanterie- Maas J 
renhandlung hatte, die Geſchaͤfte des kronprinzlichen Go 
fes in Rheinsberg beſorgte, einen talentvollen Kaufmann 
fand, ſo muſſte derſelbe die mehreſte Zeit von den leip⸗ 
ziger Meſſen über Rheinsberg zurückreiſen, um Friedrichs 
Gefchäfte auszurichten, der denn „ſchon bamalen ein 
großes Verlangen an Einrichtung neuer und bisher hier 
unbefannt gewefener Fabriken äußerte‘ — und — fagt 
Gotzkowsky „Höchſtdero vergnügender Wunſch, felbige - 
im Gange zu fehen 2 fann . nicht lebhaft genug geſchil⸗ 
dert werden 7 “u 


— on nn 


4) v. Hahnfe. ©. 85. 86; Hennert. ©. 87. 
2) v. Dahnfe. ©. 98. 
3) v. Hahnfe. ©. 13. 
4) (Gotzkowsky) Geſchichte eines patriotifhen Kaufmanns. 
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Zielte dieſes Verlangen nad Manufaftur : Induftric 
auf den Wunſch, fein Vaterland von der Fremde un: 
abhängig zu machen und den innern Wohlftandb zu vers 
mehren; fo ſollte doch auch fremdes Geld gemonnen, 
das eigene zurüdgehalten werden !). Gelbft bas Ge: 
traibe wollte er, als im Dftober 1737 die Preife in die 
Höhe gingen, licher aus dem entfernteren Pommern nad) 
Ruppin herbeifchaffen laffen, als ed aus dem nahen 
Medienburg uchmen ?). 

Alle biefe Gegenftände intereffirten auch ben König 
fehr, denn Friedrichs Merkantilſyſtem flammt aus ber 
Schule des Generalbireftorinms; darum ift in bem Brief: 
wechfel zwifchen Bater und Sohn von diefem Allen, alé 
von etwas ganz Natürlichem die Rede; eben fo fchreibt 
der Kronprinz ganz geläufig von ben kleinen Begenftäns 
den des Soldatenweſens: von der ausländifchen Wer; 
bung, von großen Refruten und deren gewaltfamer An; 
Schaffung, von Defertionen, vom Diebftahl und Einbrud, 
der Soldaten, vom Spießruthenlaufen berfelben, kurz, 
von allen Schattenfeiten eines nicht nationalen Heeres. 
Um das Ererciren ganz normalmäßig zu haben, wur 
den ab und zu Dffiziere von Ruppin nad) Potsbam 
abgefendet *). So hefchäftigte der Kronprinz ſich, nicht 


(O. O.) 1768. ©. 5. (In dem 2. Abdrude vom demfelben Sabre 
©. 9.) 
1) Oeuvres publiées. T. 2. p. 118, im Antimadyiaveli. 
2) v. Hahnfe. ©. 113. 
3) À. a. ©. ©. 130. 160. 
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etwa nur um feinem Bater zu gefallen, fondern aus 
Ueberzeugung gründlidy, ja mit unabläffigem Ernft mit 
dem Militär, weil es zu feinem Gefammt : Berufe und 
zu dem Gefhäftégange der Verwaltung, gehörig war. - 
Er ging noch weiter ald der König; er befpradh ben 
Kleinen Dienft freundfchaftlich mit Camas und fohrieb in 
eignen Abhandlungen feine Refultate nieder, um fie im 
Regiment als Reglement zu verwenden. SHeeresftellung, 
Heereäführung, die Belagerung und Bertheibigung fefter 
Pläte machte die Studien der Muße reizend und bie 
Kriegesgefchichte aller Völker brachte ganz befondere Ges 
nüffe. Die Nähe von Fehrbellin wurde natürlich wohl 
benugt, ein treues Bild des Gieges zu gewinnen, burd) 
welchen Kurbrandenburg fo glänzend in die Weltges 
fchichte eingetreten. Sprad bas Schlachtfeld felber, 
mit dem damals nody nicht jehr veränderten Terrain, 
deutlich zu dem Eugen Forfcher; fo fam ihm auch noch 
mancher alte Bürger und Soldat entgegen, ber als Aus 
genzeuge Reb’ und Antwort gab, fo daß der große RD: 
nig noch in fpäteren Lebensjahren fagen fonnte, er fei : 
von biefer Schlacht fo orientirt, als wenn er felbft bas 
bei gewefen wäre"); und an feinen Vater fchrieb er aus 
Rheinsberg den 12. Auguft 1737: „heüte habe ich einen 
alten Man gefprochen, welcher unter ben Churfürften 
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1) Reiſegeſpräch des Königs im Jahre 1779. Halberſtadt, 
1784. ©. 45. (In einer andern Ausgabe von demfelben Sabre 
©. 55). 


Fridrich Wilbelm als Cornet gedient hat. ano 1670 
iſt er in Dienft gefomen und hat ben gangen Krig ges 
gen bie Frantzosen, und barnad) mit bem Seligen Chur: 
fürften in Elſas gethan iſt auch mit bei Fehrberlin ges 
. wefen, und hat mihr viel umftände recht verftänbig vers 
tebelet. Der Mann ift 91 jahr alt und hat noch alle 
feine finnen nubr bas ihm das fpredyen was undeutlich 
ift weillen er meiftens Die tzehne verloren bat !)./ 

So verfteht ed Friedrich, alle Perfonen, alle Bers 
hältniffe für feinen Unterricht, wie für feine Bildung 
zu benußen. Die ganze Richtung feines Geiftes offen» 
bart den Ernft des Gtrebens, den Abel feiner Kräfte; 
er weiß, was er will und wozu er berufen ift: durch 
Politif und Kriegeskunft, durch Finanzwiffenfchaft und 
durch Handlung, durch Fabriken und Danufafturen Iernt 
er „groß und glücklich zu machen fein Volk”); Künfte 
und Wiffenfchaften follen es befeelen, wie fie ihn ers 
hoben. J 

Und ſowie der Bayardorden der militärifchen Wirk⸗ 
lichkeit und Wirkſamkeit eine höhere Weihe geben ſollte; 
fo fuchte Friedricd; in dem Freimaurerbunde feine ibeas 
len Wünfche nach Einficht zu befriedigen. Die. Geles 
genheit bot fich felber dar. Der König hatte im März 
1738 verfchiedenen Regimentern Befehl ertheilt, ſich 





1) v. Hahnke. ©. 97; (Küfter) Officier : Lefebud. TDi. 1. 
©. 149 ff. 


2) Griebrid der Große. Ein Hymnus von Shubart. 4786. 





marfchfertig zu halten, im Herzogthum Gleve ein Lager 
von 30: bis 40,000 Mann zu bilden, um den Monars 
hen von Frankreich und von Oeſterreich zu widerſtehen, 
welche die ihm vom Kaifer als Entfchädigung zugeſag⸗ 
ten Hergogthümer Silich und Berg bem Prinzen von 
Sulzbach zuwenden wollten. War die Diplomatif ſeit⸗ 
dem thätig; fo wünfchte Friedrich Wilhelm fich zu übers 
zeugen, ob er auf die gute Gefinnung der Generalſtaa⸗ 
ten ſich Rechnung machen dürfe. Darum reifte er den 


anderer Generale nach Weſel zur Revue, und von ba 


* 


mach Geldern, Arnheim, Roſenthal und Loo, um den 
Prinen von Drainien und. beffen Gemahlin, des SR 
nigs Nichte zu beſuchen. Der Aufenthalt in Loo währte 
drei Tage und ward für Friedrich merkwürdig: denn 


einmal war fein Vater hier befonders von ihm erbaut, 
weil er ihn viel gefegter fanb, als im Feldzuge am 
Rhein, wo er fehr den Schönen qu gefallen geſucht ) 
nb Dan nal, Bien tft fe) De 
und eis 





Loo fam einft das Tifchgefpräc auf die Freimaurerei, 
wobei der König fich mit großer Heftigfeit gegen biefen 
Orden erflärte. Der regierende Graf Albert Wolff: 
gang von Schaumburg » Lippe nahm die Verbindung, 
weicher anzugehören er offen bekannte, mit großer Freis 
muͤthigkeit und mit beredter Zunge in Schuß, unb bes 
ſtimmte Dadurch den Kronprinzen, ihn nad aufgehobes 
ner Tafel zu bitten, ihm die Aufnahme in eine Geſell⸗ 
fhaft zu bewirken, welche fo wahrheitsliebende Männer 
zu Mitgliedern habe. Der Graf von ber Lippe, mit 
dem Stande ber Freimaurerei in Deutfchland nicht ges 
nan befannt, weil er dem Bunde in England beigetreten 
war, fchrieb an den Bruder Baron F. C. v. Albedyhl 
in Hannover, von Stadthagen aus, ben 19. Juli: er 
babe Auftrag von hoher Hand, die aber nicht im Bor: 
aus befannt fein wolle, wo moͤglich zu bewirken, bag 
Semand, während ber diesjährigen Sommermefle zu 
Braunfchweig, weldes zum Rendezvous beftimmt fei, 
zum Freimaurer aufgenommen werbe; er felbft fei zwar 
als Meifter aufgenommen, aber doch im Orden nod 
nicht fo ganz unterrichtet, um Die Leitung ber Loge über; 
nehmen zu können; er bitte ihn inftänbigft, biefem Man: 
gel abzuhelfen. Baron v. Albedyhl war Mitglied der 
Loge zu Hamburg, welde, von England aus conftituirt, 
am 6. Dezember 1737, als die erfte deutfche Freimau⸗ 
rerloge ins Leben getreten war und fi, von dem Gaſt⸗ 
hauszeichen, ,,Sur Weintraube” nannte, brei Jahre fpa- 
ter aber den Drvensnamen „Abfalom” annahm. ‚Au 





diefe wandte er ſich wieder den 22. Suli. Sn Hams 
burg wurde, in Folge einiger weiteren Verhandlungen, 
alles Erforderliche in Bereitfchaft gefebt nnd am 10. Aus 
guft reiften die zu bem feltenen Feſt erlefenen Brüder, 
Baron 9. Oberg, v. Löwen und Bielfelb ab; den zum 
zweiten Borfteher beftimmten Bruder Stüven hielt ein 
Fieber von der ehrenvollen Reife zurück; Oberg's Ram: 
merdiener Rabon wurde als Dienender Bruder mitges 
nommen. Die Gefellfchaft febrte zu Braunſchweig, wo, 
wie auch in Hannover damals fid) noch Feine Cogen 
fanden, im fornfchen Gafthof ein, welcher Schild nnd 
Ramen „Zum Schloß Salzdalum” führte. Daraus ift 
die Sage entftanben, Friedrich fei in bem ehemaligen 
herzoglichen Luftfchloffe gleiches Namens zum Freimans 
rer aufgenommen worden. Dem ift nicht fo. Das 
Haus, in welchem damals jener Gafthof war, ift feit 
langer Zeit in Privathänden, es liegt in ber Breitens 
ftraße von Braunfchweig felbft, und führt jet die Affe 
curations⸗Nummer 772. | 

Die Grafen von ber Lippe und v. Kielmanndegge, 
fowie der Baron v. Albedyhl aus Hannover waren faft 
zu gleicher Zeit mit ben Hamburgern in Braunfchweig 
eingetroffen, und Die Brüder famen noch benfelben Abend, 
ben 11. Auguft, sufammen. Am folgenden Morgen vers 
fündete der Donner der Kanonen von den Wählen ber, 
durch das Meßgewühl Außerft belebten Stadt die Ans 
funft des Könige von Preußen und feines Gefolges. 
Die Brüder waren überein gekommen, feiner von ihnen 


folle ben Hof befuchen, ausgenommen ber Graf von ber 
Lippe, der den Auftrag hatte, mit bem Prinzen Ort 
und Zeit der Aufnahme zu verabreden. 

Bielfeld fagt: „Se. À. H. beftimmten bie Nacht 
vom 14. zum 15. Auguſt, und wollten, daß bie Auf⸗ 
nahme in unferm Quartiere vorgenommen werde. Dies 
war auch wirklich vollfommen geräumig unb in jeber 
Bejlehung paffend. Der ganze Tag des 14. wurde übris 
gend zur Einrichtung ber Loge und zu Vorbereitungen 
für die Aufnahme verwendet. Gleich nach Mitternacht 
erfhien ber Kronprinz, in Begleitung des Grafen von 
Martendleben !), den der Prinz als einen Ranbibaten 
empfahl, beffen Aufnahme er unmittelbar nad) der feis 
nigen wünfchte. Für fit felbft bat er, feine von ben 
gebräuchlichen ftrengen Proben zu übergehen, ihm nichts 
zu erlaflen, und ihn dabei als einen bioßen Privatmann 
zu betrachten: — kurz, er wurde in allen hergebrachten 
Formen aufgenommen, und wir bewunderten feine Un: 
erfchrodenheit, feine Haltung und die Anmuth, weldhe 
ihn auch in ben fritifheften Augenbliden begleiteten.” — 
„Ich hielt eine fleine Rede, und nad) den beiden Auf⸗ 
nahmen gingen wir zu einer Snftruction über. Der 
Prinz fchien von Allem entyidt, und benahm fich mit 








4) Leop. Alerander Gr. Wartensleben, der vierte Sohn 
des Feldmarſchalls, war im September 1739 nod ber ältefte Lieu. 
tenant in des Königs Regiment zu Fuß; feit dem Nov. 1734 
ftand er mit dem Rronpringen in großer Vertraulichkeit; Secken- 
dorff, Journal. p. 27. 





‚eben fo viel Geift, als Geſchicklichteit. Alle Gegenwär- 
tige waren hingeriffen von der Derfônlichfeit des neuen 
erhabenen Bruders, von feiner Schönheit, von dem 
Reichthum feines Geiftes und des Gemüthes, den er 
entwickelte, und von feiner zarten Artigfeit gegen den 
vorfigenden Meifter, Bruder v. Oberg. Um vier Uhr 
Morgens war Alles DENE und man trennte ſich, 


Sofnes Madrid Befonniten und: im einer hibigen DE. 


Denfch ohne Malgion fe, daß Sie vie 
Dazu. beigetragen hätten, Jmich zu A 











Wolden em Narr fei, der ben Luitigmacher bei uns 
fpiele und mein Günftling fei. Sie wiflen, daß Die An- 
flage von Srreligion die lebte Zuflucht der Berläumber 
it, und daß bies nur fo viel heißt, als, es it nichts 
mehr zu fagen. Der König ift in Hige gerathen; id 
habe mic, ruhig gehalten; mein Regiment hat Wunder 
gethan und die Handhabung der Waffen, ein wenig 
Mehl auf den Kopf der Soldaten geftreut, Leute von 
mehr als ſechs Fuß und viele Rekruten find ſtaärkere 
Gründe gewefen, als die meiner Berläumber. Alles ift 
jebt ruhig und man fpricht nicht mehr von Religion, 
von Wolden, von meinen VBerfolgern, auch nicht von 
meinem Negimente 1). Auch die Briefe an Camas 
fprechen das, durch dergleichen Beichuldigungen und Uns 
gewitter beflürmte Herz am lebhaftelten aus?) Alſo 
mußte. man jeden Anlaß zum Unfrieden meiden, und, 
foie die freundfchaftlichen Briefe aus der Fremde durch 
die Gefchwilter, oder durch den Einfchluß an- berliner 
Handlungshäufer famen ?), die Logenverfammlungen ganz 
verborgen halten. Im März des Sabres 1739 wurde 
der Dberft Graf von Zruchfeßs Waldburg in Staates 
gefchäften an ben bänifchen Hof gefandt. Auch er war 





1) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 56; Bielfeld, Lettres. 


T. 1. p. 104; Corresp. avec Suhm. T. 2. p. 248. 
2) Corresp. avec Camas. p. 63. 64. 66. 67. 71. 


3) Corresp. avec Duhan. p. 76; Corresp. avec Suhm. 
T. 2. p. 353. 375; Baſ. Oeuvres Posth. Tome 1. p. 56. 57. 
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früher in Franfreic; zum Maurer aufgenommen, nud 
durch ihn, bei feiner Reife durch Hamburg, ließ ‘der 
Kronprinz den Baron Oberg und Bielfeld zu ſich eim- 
laden. Um ben Verdacht bed Königs zu vermeiden, 
wurden fie aufgefordert, fich zuerft nach Berlin zu ber 
geben, wo fie den Grafen Truchjeß als vertrauten Ber 
fannten wieberfahen, mit beffen guten Empfehlungen fie 
aud nad; Potsdam gingen, befonders mit Offizieren 
Bekanntfchaft machten, die Merkwürdigkeiten genau. in 
Angenfchein nahmen und dann nad, Rheinsberg fuhren, 
fheinbar nur, um, ihrem angenommenen Reifecharafter 
getreu, num auch diefen Ort kennen zu lernen. _ Hier 
wurden fie auf das Freundfchaftlichite im Schloffe aufs 
genommen, fie verweilten bis Anfangs November, und 
Bielfeld hatte die Zuficherung empfangen und gegeben, 
fpäterhin in preußifche Dienfte zu treten '). Fu 

Während der Anmefenheit der hamburger Brüder 
wurde in Rheinsberg mit vielem Eifer maureriſch gear: 
beitet, wobei der Baron v. Oberg Aufnahme und Ber 
forderungen vollzog. Dies Alles geſchah in großer Bers 
borgenheit, aber ſchon am 2. Suni 1740, alfo am zwei⸗ 
ten Tage nach feiner Thronbefteigung fchreibt der König 
an Algarotti, der ebenfalls dem Orden angehörte und 
bittet ihn, nach Berlin zu fommen; und diefem Briefe 
fügte Keyferling folgende Nachſchrift bei: „Der König 


— — — — — 





1) Bielfeld, T. 1. p. 33. 65. 60 und p. 37, wo aber, ſtatt 
des 11. Auguft, der 11. November gelefen werden muß. 
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bat erflärt, daß er Freimaurer ift, fo auch ich, nad) 
bem Beifpiel meines Helden. Erkennen Sie mit alfo 
für einen Meifter Maurer !)!” — Etwa vierzehn Tage 
fpäter hielt Friedrich in Charlottenburg eine feierliche 
Loge, worin er felbft den Hammer führte, Bielfeld machte 
ben erften Vorfteher; bie übrigen Mitglieber waren Graf 
MWartensleben, Graf Truchfeß, v. Queis, Baron Key⸗ 
feeling, Baron Knobelsdorff, Jordan, ber Page und 
-Hauptmam v. Möllendorff und der Rammerbiener rer 
berdborf. An diefem Tage wurden Prinz Auguſt Wil⸗ 
heim, Markgraf Karl, Herzog von Holfteins Bed und 
der Kapitän v. Möllendorff, der Bruder bed Borigen 
anfgenonmen ?). 

. Der König fuhr fort, in Gharlottenburg » auf feis 
nem Palais in Berlin und auch in Rheinsberg Loge zu 
halten und, der Hofloge gegenüber brachten bie vier 
Maurer Simon, Gerre, Bennezet und Gregory, von 
ber franzöfifchen Kolonie wie es fcheint, den 13. Sep⸗ 
tember 1740 in dem montgobertfchen Gafthans, Brüs 
berftrafe Nr. 39, mit Beftätigung des Könige eine Jos 
hannisloge unter bem Namen „Aux trois Globes“ für 
bie Stadt sufammen *), wobei Bielfeld und Iorban ſich 
befonders thätig zeigten. Friedrich hatte zwar die Stifs 


— 








4) Corresp. avec Algarotti. p. 16. 
2) (Formey) Journal de Berlin. Nr. 1 u. 2; Bielfeld, a. 
a. ©. T. 1. p. 127. 


3) Berl. Nachr. v. Staatss u. gelehrten Sachen. 1740 ben 
6. Oft. 
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tung diefer Loge zu den brei Weltfugeln veranlafit, der 
Einweihung aber wohnte er nicht bei, er hat aud nie 
ben Hammer in berfelben geführt; doch erflärte er fich 
zum Großmeifter und es muffte in jedem zweifelhaften 
Falle burd Deputirte bei ihm angefragt werden. 

Mit dem erften fchlefifchen Kriege ſchon hörte des 
Königs unmittelbare Befchäftigung mit der Manrerei . 
ganz auf und die Hofloge ging ein"), Doc; hat er ges 
legentlidy dem Orden mandjen Beweis von Theilnahme 
und Anerkennung gefchentts gelegentlich aber hat er fi 
and) minder fchmeichelhaft geäußert: als er Maupertuis 
einft fragte, was die Snfinitefimal : und Differenzials 
Rechnungen eigentlich feien, und, mit den gewöhnlichen 
Erflärungen nicht zufrieden, eine völlig deutliche bes 
gebrtes ba fagte der Mathematifer: „Sire, bas geht 
nicht, die Mathematik ift wie bas Geheimniß der Freis 
maurer, durch Erzählen erfährt man esnicht, man muß 
fi) einweihen laſſen, um es völlig zu begreifen.” — 
„So,“ vief der König läcdhelnd aus, „dann mag id) bie 
höhere Mathematif Lieber nicht lernen, denn ich merfe 
an mir, daß bas Einweihen nicht jevermann hilft ?).” — 
An d'Alembert fchrieb er, 1782: ‚‚Bernehmen Sie, daß 
die Freimaurer in ihren Logen eine Religiongfefte ftiften, 
welche, und bas ift viel gefagt, noch abgejchmadter ıft, 





1) Die Loge aux trois Globes befblof den 25. Mai 1743, 
die Bijoux und Geräthe der eingegangenen noble Loge, für 
200 Thlr., an fi zu Faufen. 

2) Nicolai, Anekdoten. Heft 4 S. 76. 
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alé Die andern befannten Selten ');” und in bem Ge- 
fpräche mit dem Ritter v. Zimmermann fagte er, we: 
nige Wochen vor feinem Ende: „Alchimie und Thenr: 
gie haben ihren Urfprung in ber Freimaurerei; ich ver: 
lache alle biefe Narrheiten 2).“ 

Die obige Zufammenftellung der höheren Mathemas 
tif mit der Kreimaurerei erinnert an ein anderes Glau⸗ 
bensbekenntniß des Könige über bie erftere, in einem 
Briefe an Marquis d'Argens, 1762: „In Anſehung 
8’ Mlembert’s bin ich fehr Ihrer Meinung. Es ift beffer, 
gar nichts zu fchreiben, als Widerwärtigleiten unb 
Armfeligfeiten zu fagen. Blaife Pascal, Newton und 
dieſer Mann, alle drei die größten Mathematiker ‘in 
Œuropa, haben eine Menge Albernheiten gefagt, ber 
eine in feinen Sittenfprüchen, der andere in feinem Roms 
mentar über die Apofalypfe, unb der lebte über Die 
Boefie und Geſchichte. Die Mathematif fonute alſo 
den Berftand nicht fo richtig benfen lehren, ald man 
von ihr behauptet. Das günftige Vorurtheil für bic 
Geometrie hat jene Behauptung zu einem Ariom ges 
macht; aber nad) ben eben angeführten drei großen Mas 
thematifern zu urtheilen, die alle fo erbärmlich räfonirt 
haben, ift fie nicht einmal ein Problem. Laflen Sie 





— ——— — — — — 


1) Oeuvres Posth. T. 12. p. 11. 

2) Zimmermann, Weber Friedrich d. Gr. ps. 1788. FI. 8. 
©. 84. 85; 3. v. Müller, Sämmtliche Werfe. Stuttg. u. Tü⸗ 
bingen, 1834. Fl. 8. Bd. 90. ©. 26. 
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ung bei den fchönen Rünften nud Wiſſenſchaften 6leiben, 
lieber Marquis ).“ 

Do, wir haben nod) Einiges aus Friedrich's 
Kronpringenzeit beizubringen. Er fteht ganz nahe dem 
Augenblide, in weldyem die Vorfehung ihn den Koͤnigs⸗ 
thron feiner Väter will befteigen heißen. Diefer große, 
entfcheidende Ruf wird ihn nicht unvorbereitet finden. 
Wir haben ihn mannhaft fich emporfchwingen fehen 
aus bem Strudel jugendlicher Verirrungen; wir haben 
in Kreuz und Leiden, im Ringen und Streben ihn ges 
Läutert und bewährt gefunden; nod mehr, feine ganze 
Liebe für die Wiffenfchaften hatte, wie wir mwiffen, nur 
Ein Ziel und Eine Frucht in feinen Augen: Wahrheit 
und Tugend; und biefen boppelten Schat wollte er, 
bas find feine eigenen Worte, auffuchen, Täge er auch 
über die hyperboräifchen Meere hinaus verborgen; für 
wie er bei einer andern Gelegenheit wünfchte, baß ber 
fchöne Vers aus Abenfaib 
„Nur dann ift bas Gefes Geſetz, warn es gerecht ift 2}! 





— — — — — 


1) Corresp. entre Fr. II. et le M. d'Argens. T. 2. p. 367; 
Oeuvres Posth. T. 9. p. 247 und T. 12. p. 52 nennt der Kö: 
nig, 1775 und 1780, die höhere Mathematik einen bloßen „luxe 
de l’esprit.“ | 

2) „Mais les Loix ne sont Loix, qu’autant qu’elles sont 
justes! — Die Tragödie Abenfaid des Abbe Leblanc behandelt 
einen indifhen Stoff; fie wurde 1735 in Paris mit einigem Er; 
folge aufgeführt und erichien 1736 im Drud. 
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in Marmor eingegraben würde, um in den Rabinetten 
aller Fürften aufgeftellt zu werben ‘). 

Konnten diefe fchönen Worte in Rheinsberg wohl 
als Ueberzeugung, als Vorſatz, als Befenntniß einer 
eblen Seele gelten; fo muffte es doch die Welt über: 
rafchen, ald Friedrich einen Fürftenfpiegel fchrieb, um 
die künftigen Folgen feines Willens: feine Thaten, feine 
Unterlaffung gleichſam vor den Richterfiuhl des eigenen 
Geſetzbuchs hinzuftellen. Gegen einen, fchon zwei Sahr: 
hunderte verftorbenen Bürger, der ihm, als fein An: 
tipobe in der Politif, die Tyrannei in Schuß: zu neh⸗ 
men fcheint, empört er ſich. Seltfam, daß ber. Erbe 
eines unumfchränften Thrones fi erhebt, die Völker 
offen gegen Einen aus bem Bolfe zu beſchuͤtzen *); 
denkwürdig immer, wenn ber Befehdete auch nur aus 
edlem Miffverfländniffe ben Angriff leiden folite. 

Machiavelli, denn der iſt's, gegen welchen Kriedrich 
in die Waffen tritt, hat in allen feinen Schriften Die 
humanften Lehren aufgeftellt; ja, in der Gefchichte von 
Florenz, in den Anmerkungen über Livius fteht er als 
entfchiedener Republifaner da, und Folterqualen und 
Verbannung hat er von ben Mediceern ausgehalten, 





1) Diefe Aeußerungen find aufbewahrt in Le Philosophe- 
Roi, et le Roi-Philosophe, und zwar in der an den großen 
König felbft gerichteten Dedication, Berlin, den 2. Suni 1740. 
Diefe Dedication fheint Graf Manteuffel gefchrieben zu haben. 

2) (Guibert) Eloge du Roi de Prusse. A Londres, 1787. 
p. 15. 
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weil fie ihn Denjenigen beigerechnet, welche die alte 
Lanbesfreiheit herzuftellen ſich verſchworen hatten. Ders 
felbe belle Kopf hat uns in feinem Fürſten ein Bud) 
zurückgelaſſen, welches noch bis biefen Augenblid, in 
Sahrhunderten und von den unermüblidften Gelehrten 
nicht enträthfelt ft. Die in dem Fürften und in den 
Disfurfen firenge Einheit des Charafters fehen, finden. 
eben fo lebhaften Widerſpruch, als die den Fürften irs 
gend anders deuten wollen; ob -ber Berfaffer dem. Los 
renzo Medicis fein Werk 1515 widmet, um fich durch 
niedere Schmeichelei in neue Gunft zu feßen, oder um, 
als Patriot, Italien durch Sittenreinheit wieder groß 
zu machen, ob er warnend dem Bolfe alle Slide 
und Umtriebe der Zwingherrfchaft zeige, ob er, reinhis 
ftorifch, lehre, wie's in Stalien die Gewaltigen gemacht 
— liegt bis diefen Augenblid im Streite. 

Unfer Kronprinz, den die großen Kanzelrebner der 
franzöfifchen Könige, ben die Henriade, der Telemach, 
die Reifen des Cyrus !) und der Negypterfürft Sethos *) 





4) Les Voyages de Cyrus p. M. Ramsay. A Paris, 1737. 
2 Voll. 8. 

2) Sethos, Histoire ou Vie, tirée des Monumens anec- 
dotes de l’ancienne Egypte. A Amsterdam, 1732. 2 Voll. 8. 
Der Verfaſſer biefes Werks, der Abbe Terraffon, fagt p. XL, 
daß er in dem Genre „du Telemaque et des Voyages de Cyrus“ 
gefchrieben. — Zriedrih an Grumbfow, Ruppin den 23. März 
1733: „Je m’amuse assez à présent d’un livre nommé le 
Prince Sethos, qui est amusant et plein de bonne morale, 
mais il n’est pas de la bonté de Télémaque ;“* Förfter, a. a. ©. 
Bo. 3. ©.205, wo aber unrichtig „Le Prince de Sestos“ fteht. 


zu Idealen bingeleitet, den der briefliche Verkehr wit 
feinen Freunden und mit würdigen Gelehrten zur Ou: 
manität geführt, der mit offenem Ange die Regierums 
gen der Kürften, die Verwaltung der Minifter muſterte, 
und Die Pflicht der Bölfer fid) wicht ohne ihre Rechte 
denken konnte; der hält Machiavelli’d Fürſten grabezu 
für einen Tyrannenſchmeichler; er ficht darin nur eine 
allgemeine Borfchrift für fürftliched Regiment, und, vol 
edlen Unwillens fchreibt er feinen Antimachiavel, zu 
beweifen, daß Tugend und Humanität die einzige Macht 
der Könige fei, daß Willkür in's Verberben flürze. In 
der Vorrede zu feinem Buche fagt er: „Ich wage es, 
bie. Bertheidigung der Menfchlichkeit gegen ein Unge⸗ 
heuer zu unternehmen, welches bicfelbe ausrotten will; 
ich: wage ed, Vernunft und Gerechtigfeit ber Sophie» 
- men und der Bosheit entgegen zu ftellen. Sch habe 
den Fürſten bed Machiavel immer für eines ber ge: 
fährlichften Bücher angefehen, die der Welt bekannt ges 
worden find. Es ift ein Werk, das natürlichermeife in 
bie Hände der Fürften und -Staatsfundigen fallen muß, 
und nichts iſt leichter, ald daß em ehrgeiziger junger 
Mann, deffen Herz und Urtheilsfraft noch nicht Feſtig⸗ 
feit und Bildung genug haben, um bas Gute vom Dés 
fen richtig zu unterfcheiden, burd Maximen verberôt 
wird, die feinen Srundfäßen und Leidenfchaften ſchmei⸗ 
chen.” — ‚Wenn es unrecht ift, die Unſchuld einer 
Privatperfon zu Grunde zu richten, Die nur geringen 


Einfluß auf das Ganze hat, fo iſt ed um fe fchädlicher, 
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Fürften zu verberhen, welche Völfer beherrfchen, Recht 
und Gerechtigfeit handhaben, Beifpiele davon ihren Uns 
terthanen aufftellen, und durch ihre Güte, Seelengröße 
und Mildthätigkeit fichtbare Ebenbilder ber Gottheit 
fein folen. Die Plagen des Himmels dauern nur eine 
Zeitlang, verwüften nur einige Gegenden, und Diefe, 
obgleich fchmerzlichen Unfälle Iaffen jich wieder gut mas. 
chen; aber die Verbrechen der Könige bringen bauerns 
des lingemach und zwar ganzen Bölferfchaften. — Wie 
bedauernewürdig ift Die Lage der Nationen, die von 
dem Miffbrauche der höchften Gewalt alles zu befürch⸗ 
ten haben, werm ihre Güter der Habfucht des Fürſten, 
ihre Freiheit feinen Zaunen, ihre Ruhe feinem Ehrgeiz, 
ihre Sicherheit feiner Treulofigfeit und ihr Leben feiner 
Graufamfeit auggefett find! — Man follte in der 
Gefchichte nur die Namen der guten Regenten aufber 
wahren, und die andern fammt ihrer Unthätigfeit, ih⸗ 
ren Laftern und ihren Ungeredtigfeiten auf immer ers. 
fterben laffen. Die Anzahl der Gefchichtsbücher würde 
dadurch freilich verringert werben, aber der Menſchheit 
würde daraus Nutzen ermachfen, nnb die Ehre in bei 
Gefchichte zu leben, und feinen Ramen fünftigen Jahr⸗ 
hunderten und der Ewigkeit zu übergeben, würde nu 
der Lohn der Tugend fein !).” Im erften Kapitel fels 
ber heißt ed: „Die Völfer haben zu ihrer Ruhe und 
Sicherheit nöthig gefunden, Richter zu haben, bie ihre 


1) Oeuvres publiées, T. 2. p. VL VIL VII IX. XL 








Streitigkeiten fchlichteten, Befchüger, um fie im Beſitze 
ihred Eigenthums wider ihre Feinde. zu vertheidigen; 
üriten, um die zeritreuten. Bortheile derfelben in Ein 
gemeinfchaftliches Sntereffe zu verbinden. Sie wählten 
Anfangs Diejenigen aus dem Volke, weldye fie für die 
weifeften, billigften, uneigennübigiten, menfdilihften, 
tapferften hielten, um fie zu regieren. Die Geredhtig- 
feit ift alfo bas Hauptſtudium eines Fürften; bas Glüd 
der Völker, die er regiert, ift bas, was er jedem ans 
been Bortheile vorziehen muß. Wo bleiben num ‚jene 
Ideen von Sntereffle, von Größe, von Ehrgeiz, von 
Despotismus? Es ift klar, daß der Fürft, weit ent- 
fernt, der uneingefchränfte Herr ber Völker zu fein, die 
unter feiner Herrfchaft ftehen, nichts ale der erfte Ber 
diente beffelben iſt.“ 

- Sn diefem Geifte nun entwicelt fich die ganze Ab⸗ 
handlung. Aber, mag biefelbe auch mehr ein Kampf 
gegen ben fogenannten Machiavelliemus als gegen Ma- 
chiavelli felber fein; fo charafterifirt der Antimachiavell 
Doc, unfern Kronprinzen als einen Erbfürften, der fich 
Marc Aurel zum Vorbild wählte und die innigfte Ver⸗ 
trautheit mit feinem fünftigen Berufe offenbarte. Wie 
muffte er bas ganze Gebiet der Gefchichte durchforfcht 
und auf das Grünblihfte und Lebendigfte fich angeeig- 
net haben, ehe er ein fo ungmeibeutiges Zeugniß von 
feinen politifchen Studien ablegen fonnte, deren fittlicher 
Gehalt wefentlich aud die ganze lange Regierung hin- 
durch fein Teitendes Prinzip gewefen und ſich immer 





I 





Sohn nach ben legten Stürmen, weldye er erbulbet, 
eime ganz unerwartete und um befto erfreulichere Gnade: 





„Weber das Publitum, noch ich, noch der König feibfé, 


ſchreibt Friedrich, auf bem Geſtüt felbit, ben 10. Au- 
gu, an feinen Freund Camas, waren und berfelben 
vermuthen, uub fie machte fich in Wahrheit, ich weiß 
felbſt nicht, wie: aber jebenfalls auf die für mich 
femeichelhaftefte WBeife von der Welt. Sch war bes 
treffen in dem Augenblide, als der König zu mir fagte: 


„Ich fente Dir das Geſtüt;“ eine gewöhnliche Wir⸗ 


kung der Weberrafchung: aber ich unterließ nicht, dem 


Könige nachher Alles das zu erfennen zu geben, was: 


die vollkommenſte Dankbarkeit mir einflößte, mehr ents 
zůckt über feine Güte, ald über die Herrlichfeit des Ges 
fentes, und lebhafter gerührt von der Rückkehr feiner 
väterlichen Zärtlichkeit, als von allen den Gegenftän- 
bat, welche dem Bortheile und dem Ehrgeize der Mens 
ſchen fchmeicheln ').”” Aber, fowenig das Friedrich andy 
in dem föftlichiten Genuffe Tindlicher Gefühle alsbald 





im Gefolge des Königs, fondern er beſuchte allein, nochmals 
das Stutamt und Febrte von hier aus im die Heimath sur. 
Aus dem Geftüt bat der Kronprinz den 10. Auguf an Camas 
und an Sordan, und den 15, an welchem Tage der König felbft 
nad Berlin zurückkam, an Boltaire gefbrieben; Corresp. avec 
Camas p. 76; Oeuvres Posth. T. 8. p. 148; Baf. Oeuvres 
Posth. T. 1. p. 428. 

1) Corresp. avec Camas. p. 76; an Suhm, d. 8. Auguft: 
„le Roi m’a fait le plus gracieusement du monde present de 
son haras prussion.“ | 


erwägen mochte, jenes. Geſchenk war für feine Bedurf⸗ 
niffe eine höchft willfonmene Beifteuer, da er, bei ges 
ringen Einkünften, oft in ſehr quälender Oelbverlegens 
heit war. Im Lande wagten, aus Furcht vor dem 
Könige, nur wenige Leute, wie der Kaufmann Splits 
gerber, ihm zu leihen; oder Die Gläubiger drückten ihn 
unmenfchlich. fo Eoftete es den Freunden große Mühe, 
in der Heimath, eber in der Fremde die bemöthigten 
Summen aufzutreiben. In dem Briefivechfel mit Suhm 
it vom Frühjahr 1737 an fortwährend die Rede von 
Friedrich’8 Geldqual. Bergebens bemühete fi jener 
Freund, in Wien einen zuverläffigen Gefchäftemam zu 
gewinnen. Endlich, als die Berlegenheit aufs Aeußerſte 
geftiegen war, fchaffte er durch Biron, welcher bald 
darauf Herzog ward und in St. Peteröburg bei Hefe 
die größte Gunft genoß, zehntaufend Thaler: „Vierzehn 
Tage fpäter, und ich war verloren,“ fagt ber Krome 
prinz in der Danffagung '). Daraus kann man fid) 
von den Finanzverhältniffen in Itheinsberg eine Bors 
ftellung machen. Aber, ed wurden mit ben wachſenden 
Bedürfniffen, zumal bei der Koftfpieligkeit der Rekru⸗ 
ten, von denen ein zehnzölliger fiebenhundert Thaler, 
einer von ſechs Fuß taufend Thaler und fo hinauf, 
foftete 2). Im nächften Frühjahr ganz diefelbe Quai: 








1) Den 22. Juni 1737; Corresp. avee Suhm. 7.2. p. 247. 
2) Oeuvres publiées. T.1. p. 344: „le plus petit hamme 
de l’armée avoit cinq pieds six pouces, bien mesurés.“ 
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„Meine Raffe ift erfhôpft; die Refruten werben immer 
thenrer — und — id) muß fie fchaffen ').“” — Alfo 
ununterbrochene Berhandlungen wegen Gelbanleihen, die 
Gläubiger zu befriedigen und — dem Könige das Re- 
giment fo vorzuftellen, daß der Fleinfie Musfetier wes 
migftens ſechs Zoll, gut gemeffen, hätte. — Den 1. Ge: 
brnar 1739 fchreibt der Kronprinz an benfelben Freund: 
noie Nachrichten, welche Sie mir gegeben haben, find 
eben fo gut als angenehm und kommen mir in meiner 
jegigen Lage grade gelegen. Ein Menfch, der in ben 
Haͤnden der Seeräuber gewefen ift, Tann fidy in feiner 
Ablern Lage befinden, als ich. Dies vervielfältigt meine 
Erkenntlichkeit für die Bemühungen, die Sie ſich meis 
netwegen gegeben haben ?).” — Ein anderer Freund, 
der Geheime Rath v. Münchow, vermittelte im Juni 
1738 bei dem Proconful Litzmann in Reu s Ruppin ein 
Aniehn von taufend Thalern 3). 

- Unter folchen Umftänden muffte bas trafehner Gna: 
bengefhent auch einen fehr mwefentlichen Sachwerth ha: 
ben, an welchem alle Freunde, fammt der unit und 
MWiffenfchaft in Rheinsberg ihr Gefallen hatten: deshalb 
fagt gleich der erfte Brief aus Petersporf an Jordan: 
„Ich bin gewiß, daß Sie daran Theil nehmen; and 
werden Sie Ihren fleinen Antheil daran haben, und 





4) Corresp. avec Suhm. T. 2. p. 344. 
2) A. a. O. p. 355. 
3) Büſching, Charakter. ©. 277. 
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ich werde meine guten preußifchen Pferde in Bücher 
für Ihre Bibliothek umgewandelt fehen *)./ — Den 
treuen Rollin trieb bas fromme Herz zum Glückwunſch 
bin: er fah in dem Gefchenf des Königs eine neue 
Quelle für. den. Seelenfrieden und für eine gewiffe. ins 
nere Ruhe, welche eine vollfommene Einigfeit zwifchen 
ben burd Natur und Blut enge verbundenen Perfonen - 
in dem Herzen fhafft; er wünfchte, daß diefe Eintracht, 
welche das ganze Glück des Lebens mache, immer wach, 
fen, und in des Prinzen Geifte nichts übrig Laffen 
möge, was feine Ruhe und Freude trüben könne. — 
Friedridy fand fi, eben biefer Art von Mitgefühl wes 
gen, fehr verpflichtet: ,,Die Künfte und die. Wiſſen⸗ 
fchaften, fagte er, bilden gewiflermaßen eine Verbrüber 
rung in der Welt, und es fcheint natürlich, daß alle 
Die, welde das Olüd haben, dazu zu gehören, an 
ihrem gegenfeitigen Wohlergehn Antheil nehmen, ‚und 
lieber ihre Freude mitgenießen, als, was in bem Reid 
der Wiffenfchaften nur zu oft gefchieht, ſich verfolgen 
follten 2). ie gern hätte er,. was ihm Rollin 
wünfcht, audi fo ganz erreichen, wie ‘gern hätte er mit 
der vollen Liebe feiner großen Seele ben theuren Bater 
umfafft halten koͤnnen, der bei aller. Trefflichfeit doch 
weniger den Gehorfam freier Ueberzeugung, als ben 
firengeren der Unterthänigfeit, in welchem fich bas 





4) Oeuvres Posth. T. 8. p. 141. 
2) Opuscules de feu Mr. Rollin. T. 1. P. 100. 401. 108. 


ganze Volk gebunden fand, begehrte, ja, ber in der That 
fehr wenige liebenswürbige Seiten hatte, der mit unftäter 
Laune und mit großer Rauheit felbft Die Seinen quälte und 
bebrüdte. Das laftete auf ben Sohne ſchwer und die nie 
ganz erlöfchenden Flammen des Ungewitters brannten in des 
Kindes Bufen fchmerzensvolle Wunden ein. ‚Mein theu- 
ver Camas,“ fchreibt er einmal, ,,bie Schule der Wibers 
wärtigfeit ift eine harte Schule; id) bin darin, fo zu 
fagen, erzogen und geboren: bas reißt fehr von ber 
Welt los, das laͤſſt uns die Eitelfeit der Dinge, ihre 
geringe Zuverläfftgfeit und den Wechſel einfehn, welchen 
die Ummwälzungen ber Zeit nach fi ziehen. Für eine 
Perfon meines Alters find bas wenig angenehme Bes 
trachtungen; das Fleiſch firäubt fich Dagegen‘). Sms 
mer aber aufs Neue befeelt ihn inniges Entzüden, wenn 
er ben koͤniglichen Vater, welchem er, nad) eigenem 
ſchmerzlichen Geftänbniß, ,,feine Jugend opfern müſ⸗ 
fen ?),” in feiner lanbesväterlihen Größe. bavunbern, 
in feinen milden Anfichten von der Wiffenfchaft vereh⸗ 
ren muß; und, was er felbft darüber fühlt, bas eilt 
er, ben bewährten Freunden auszuſprechen. Unvergäng⸗ 
lichen Ruhm wird vor Allem ihm, fowie bein Könige, 
ber Brief bringen, welchen er im Juli 1739 aus Sins 
fterburg an Voltaire ſchreibt: „Lithauen (fagt er) warb 
zu Anfang des Jahrhunderts von der Peft.verheert, und 








1) Corresp. avec Camas. p. 19. 
2) Corresp. avec le M. d’Argens. T. 1. p. 318. 


mehr als dreihunderttauſend Einwohner kamen vor Krank⸗ 
heit und dor Elend um. Der Hof, vom Unheil feines 
Bolfes wenig unterrichtet, ſaumte mit der Hilfe für 
eine Teiche und einträgliche Provinz, welche. reich an 
Bewohnern und fruchtbar anjeder Art von Erzengniffen 
war. Die Seuche raffte die Völker. hin, die Felder‘ bie: 
ben umbebaut, von Unkraut ftarrend. Auch die Thiere 
blieben von ber allgemeinen Plage nicht befreit. Mit 
Einem Worte: die blühendfte von unfern Provinzen 
ward in die jchauderhaftefte Einöde umgewandelt,‘ 
Friedrich der Erſte farb während dieſer Vor⸗ 
gänge und ward mit ſeinem ſtolzen Glanz begraben, 
den er in eitlem Pomp und in ſtolzem Prangen mit eit⸗ 
fen. Geremonien geſucht 0 0.0 m du 
„Mein Bater, der ihm folgte, ward vonder fente 
lichen Noth gerührt: er kam. hierher zur Stelle, und 
fab mit. eigenen Augen diefe weiten Gegenden verſperrt, 
mit, allen fchaudervollen Spuren, welche eine anſteckende 
Seuche, die Sungerënoth, die fdmubige Habgier der 
Minifter hinter ſich gelaffen. Zwölf oder funfzehn Städte 
ftanden ‚leer, und vier bis finfhunbert Dörfer, unbe⸗ 
wohnt und unbebaut, waren ae 


—— 
in dieſen Gegenden — 
—R 


eines Landes. eingebüft hatten.“ 





304 

„Seit biefem Augenblicte giebt e8 Feine Koften, Die 
nicht der König aufgewandt hätte, um feine heilbringen - 
den Zwecke zu erreichen: er fchrieb weisheitévolle Re: 
glements, er baute Alles wieder auf, was bie Peft ver: 
heert, er ließ Taufende von Familien aus allen Gegen- 
den von Europa kommen. Der Boden befruchtete fich, 
bas Land bevölferte fich wieder, der Handel blühete von 
Nenem, und jeët herricht mehr als jemals Ueberfluß 
in biefer einträglichen Provinz.’ 

„Es find mehr als eine halbe Million Einwohner 
_ in Lithauen, es find mehr Städte, als zuvor darin ger 
wefen, mehr SHeerden, als fonft je, mehr Reichthum und 
mehr Fruchtbarkeit, als in irgend einer Gegend Deutfch- 
lands: und Alles bas, was ich Ihnen hier erzähle, ift 
man nur dem König fchuldig, der nicht bloß befohlen, 
fondern ber Ausführung felber vorgeftanden hat, der Die 
Entwürfe allein ausgedacht und zum Bollzug. gebracht, 
der nichts gefpart an Sorgen, Mühen, an unermefjenen 
Summen, an Zufagen, an Belohnungen, um bas Glüd 
und Dafein einer halben Million benfender Weſen zu 
verfichern, welche ihm allein ihr Heil und ihren Anbau 
au verbanfen haben ).“ 





1) Baf. Oeuvres Posth. T. 4. p. 418. Poetiſch pa Fries 
drich die Peſt in Preußen, 1709 bis 1711, in der Epitre a Mau- 
pertuis in den Oeuvres publiées. T. 4. p. 85 befchrieben, wo 
der danfbare Sohn, im November 1747, den Vater abermals 
verherrlicht, indem er fingt: 

“ „Le mal finit enfin, et sous un règne heureux 

La Prusse répara son destin malheureux.“ . 
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Auch des literarifhen Patriotismus freut ſich Fries 
drich, wenige Monate fpäter, in den Briefen an zwei 
Sreunde: mit beredtem Stolz erzählt er. Voltaire und 
Algarstti, daß Berlin den geſchickten Phyſiker Celius 
gewonnen, daß der junge Fieberfühn, ein bewunderns⸗ 
würdiges mechanifches Genie, drei Sabre in London zu⸗ 
gebracht und nun von Paris heimfehren werde. „Ich 
bin entzückt,“ fchließt er, ,,biefe glücklichen. Erzeugniffe 
meines Baterlanbes zu fehen 2).“ Eben fo fchreibt er 
an Gamas: „Ich habe eine merfliche Veränderung in 
dem Humor des Königs gefunden; er hat von ben Wif- 
fenfchafter als von etwas Löblichem geſprochen; er ift 
außerordentlich gnädig geworden; ich bin entzüdt und 
außer mir vor Freuden gewefen über bas, was ich ge⸗ 
fehen und gehört habe. Alles Löbliche, was ic, fehe, 
giebt mir eine innere Freude, die ich faum verbergen 
fann. Sd fühle die Geſinnungen der finblidien Liebe 
fih in mir verdoppeln, wenn ich fo vernünftige, fo 
wahre Anfichten in dem Urheber meiner Tage bemerfe ?). 

In bicfer Art heiterte fid) in dem Föniglichen Haufe 








4) Baf. Oeuvres Posth. T. I. p. 460; Corresp. avec Al- 
garotti. p. 9. Wer Celius fei, hat fich nicht erörtern laflen; der . 
berühmte Andreas Eelfius, Prof. der Aftronomie in Upfala, wei 
her Maupertuis nat Lappland begleitete und nach welchem bie 
hunderttheilige Thermometer : Scale „die Gelfius’fhe” heißt, if 
zwar zu Ende des 3. 1732 in: Berlin gewefen; allein in obigen 
Briefen, beide den 4. Dez. 1739 in Berlin gefchrieben, dürfte 
er faum gemeint fein. — ieberfübn ift 1711 geboren. 

2) Corresp. avec Camas. p. 61. 
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gegen bas Lebensende des Monarchen allmählig Alles 
auf und — das Geſchenk in Trafehnen follte gleichfam 
völlige Vergefienheit legen zwifchen das Sonft und Seßt. 

Friedrich Wilhelm fieht fid) an dem Ziele und mit 
großer Zuverficht vertraut er feinem Erben: felbft bei 
anfcheinend befjerem Befinden fchreibt er auf des Für- 
fien Leopold von Deffau Antrag, die Verminderung der 
Armee in Wien zu benuben und die preußifche mit eini⸗ 
gen taufend Mann zu verftärfen, eigenhändig: „ich denke 
zu fterben und habe an meinem elften john alles gefagt 
was ich weis !).” Sa, als ein anderes Mal bem fran: 
ten Könige gemeldet wurde, baß der Kronpring, welcher 
an einem heftigen Magentrampfe im Palais barnieber: 
lag ?), fehmwerlich die Nacht überleben werde, — fo brad 
er in viele Thränen. und Wehflagen aus und rief: „Ach, 
fol id) meinen Sohn verlieren!‘ — Zu Morgenftern 
aber fagte er: „Wenn doch die holländifchen Propheten 
beim Teufel wären, die im Voraus gefagt ‚ber Bater 


4) (Königs) Hifter. Echilderung. Thl. 4. Bb. 2. ©. 286. 
Der König fchrieb die obigen Worte d. 9. Febr. 1740. 

2) Friedrich, der fon drei Sabre suvor von gefährlichen 
Körperleiden befallen war (Seckendorfi, Journal secret. p. 157), 
foricht über feine fchmerzhaften und lebensgefährlihen Kraukhei⸗ 
ten in den Briefen an Boltaire ». 27. San. u. & März 173, 
an Camas den 29. San. u. 15. März 1739 und an Algarotti d. 
26. Febr. 1740. Der Brief an Suhm v. 7. Zuli 1739 if ganz 
mit mebicinifhen Nathfchlägen für den Freund aus eigener Gr: 
fahrung angefüllt. Des Königs Leibarit Eller, den er. in dem 
Briefe an Camas v. 29. San. 1739 einen fehr gefbidten Mann 
nennt, fcheint damals auc fein Arzt gewefen zu fein. : 





berg fih und dem Könige, frei und bebrängt gelebt, 
als Philofoph und Dichter ungebunben ſich gefühlt, und 
oft belaufcht, verfolgt, mit Worten hart geftraft, fich 
febr erniedrigt fehen müflen. Den halb verftohlenen 
Genuß begleitete bisweilen Mnmuth über die Befchrän- 
tung; — die Freude an der Kraft, die Ehrfurcht und 
Bewunderung des Königs, und die Behaglichkeit im Um⸗ 
gang mit ben Mufen fehnte fi durchaus nicht nach 
der Krone, welche Pflicht und Dienft zum Ideal erhe- 
ben muffte. So fehn wir unfern Friedrich in der Rähe 
"wichtiger Entſcheidung: wir wiffen, daß er wie ein al: 
ter Staatsmann vorbereitet if, und daß er, gleich bein 
Aftronomen, der die Revolution der Sterne vorherfagt, 
ohne fie zu lenfen, die Begebenheiten der Welt kommen 
fieht "); doch finden wir bn leichten Sinnes, ale ob er 
nur dem Umgang mit den Freunden und der Gefellig- 
feit angehörte: in der lebten Hälfte des Aprild wird 
Bielfeld dringend, durch Eitafette eingeladen *); Mark: 
graf Karl wird Anfangs Mai, fammt einigen Dfficie- 
. ren zum Befuch befchieden, weil nichts zu beforgen war *).“ 





—— — nn 


1) Corresp. avec Algarotti. p. 12. 

2) Bielfeld, a. a. ©. T. 1. p. 92. 9. 

3) (Küfter) Officier⸗Leſebuch. Thl. 4. ©. 90. Der englifche 
Gefandte in Berlin Guy Dickens fhreibt den 17. Mai: ‚Der 
Kronprinz Iud einige Officiere ohne des Königs Erlaubniß nad 
feinem Landhaufe, und begünftigt gegen deflen Willen die Ge: 
traide-Cinfubr aus Mecklenburg: dies ift ein Zeichen, daß er die 
Derftellung feines Baters für unmöglich hält.” Ku D. ‚ Naumer, 
Friedrih 2. ©. 2. 
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Schon nad) bem Feldzug 1734, als der Kronprinz 
zur Regententhätigfeit gezogen wurde, fagte er: „Wenn 
der König mid) nad) meiner Weife Ieben ließe, fo wollte 
ich einen Arm hingeben, um feinen Tagen zwanzig Sabre 
zuzulegen.“ Und der Augenzeuge, der uns das berich- 
tet, filbert ihn mit Grumbfow’s Worten ale wahr: 
haft gerührt von des Königs Lage: „„hat die Augen im- 
mer vol Waffer und hat fich die Augen ganz aus dem 
Kopfe herausgeweinet; hat raffinirt, um dem franfen 
Bater ein kommodes Bett zu fchaffen; hat von Potss 
dam nicht weggehen wollen. Le Roi l'y a force; ſoll 
erft Sonnabend Nachmittags wiederfommen ).“ 

Diefe Doppelftimmung finden wir auch jebt in 
Rbeinsberg. Man weiß aus Cllers und aus Pöllnitz' 
Briefen?), wie's in Potsdam fteht: man giebt fich zu⸗ 
verfichtlicher der Neigung bin; aber Friedrich hat an 
der Bewunderung ded Königs die Verehrung für ben 
Bater jährlich höher angefacht und darum dürfte es 
auf Beide das befte Licht werfen, wenn wir den Sohn 
felber biefen, feiner Sugendzeit gewidmeten Abfchnitt en- 
digen laffen. ,, eine jegige Lage,“ fchreibt er dem 
26. Februar an Voltaire, „drückt meinen Kopf fo zuſam⸗ 
men, daß ich beinahe alle Denkkraft verliere: 





4) Seckendorff, Journal. p. 10. 

2) Biefters Neue Berl. Monatsichr. Mai 1801. S. 325. 
Die Briefe von Pöllnitz befigen wir handſchriftlich, ſie gehen v. 
J. 1736 bis zur Thronbeſteigung und ſprechen eine ſehr gemeine 
Seele aus, die der untergehenden Sonne augendienert und © von 
der aufgehenden Bortheil hofft. 
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„Ich feh’ im Todesfampf und nahe ſchon 
Den Bater an dem Thor der Unterwelt, 
Beſturmt von wilder Qual, und Atropos 
Bereit, daß fie den Lauf ihm Fürzen will. 
Die ſchmerzensvolle Scene trifft mein Herz 
Weit ftärler, als es meine Weisheit trägt :).” 





In gleichem Tone meldet er bemfelben Freunde ſei⸗ 


ned Baters Ende: „Freitag Abends, ben 27. Mai ?), 
fchreibt er, ‚‚langte ich in Potsdam an, wo ich ben Kö⸗ 
nig in einer folchen Lage fand, daß ich mir aus feinem 
nahen Tode Fein Geheimniß machen fonnte. Er bewies 
mir fehr viel Wohlwollen und ſprach über eine flarfe 
Stunde über die innern und äußern Angelegenheiten bes 
Königreiches mit feltener Nichtigkeit des Urtheils. Den 
Sonnabend, Sonntag und Montag febte er biefe Unter; 
rebungen fort, in fein Schickſal höchft ergeben, feine 
anenblichen Schmerzen mit der größten Stanbhaftigkeit 
ertragend. Dienftag Morgens fünf Uhr legte er die 
Regierung in meine Hände und nahm Abfchied von meis 
‚nen Brüdern, von ben vornehmften Beamten und von 
mir ?). Die Königinn, meine Brüber und ich haben 


4) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 488. 

2) Sn Pöllnis’ Mémoires. T. 2. p. 366 fteht unrichtig d. 
28; ebenfo hat der Sefandtichaftsbericht in der Berl. Monatsſchr. 
von 1804 unrichtig bd. 29. 

3) Lester Wille des Königs, fein Begräbniß betreffend, v. 


29. Mai 1740, in Shlöger’s Statsanzeigen. Göttingen, 1782. 


Band 2. ©. 510; auch in (Küfter) Ofũcier- Leſchuch Theil 3 
Seite 155. 
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ihm in feinen letzten Stunden beigeſtanden. Mit dem 
Stoizismus eines Kato ertrug er feine Qualen und 
ſtarb, den 31. Mai, Dienſtag Nachmittags: zwiſchen ein 
und zwei Uhr, mit der Neugierde eines Naturforſchers, 
der ‚beobachten will, was in bent Augenblicke des Hin⸗ 
ſcheidens gefchieht, und mit dene Heldenmuthe eines gros * 
Ben Mannes, der den Seinigen ein Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung binterlaffen will +). Inn UT 

Eben fo fpridit Friedrich in dem Leben feines Bar 
ters, und, indem ex ‚die ganze Geſchichte von Friedrich 
Wilhelms Regierung mit ungemeiner Vorliebe, erzählt, 
ſchließt er: Dieſer Fürft if.es, dem Preußen die Grün 
dung ‚feines Heeres, und damit fein ganzes Glück zu 
danken bat; und went bies Deer feitbem fo furchtbar 
geworben ift, fo gebührt ihm auch davon bas Berbienft, 
Wie der Schatten der Eiche, die ums deckt, in der Kraft 
der Eichel liegt, aus der fie hervorgewachſen iſtz fo muß 
die ganze Welt, eingeftehen, daß in dem arbeitfamen Les 
ben biefes Fürften und in feinen klugen Maaßregeln der 
glückliche Zuftand zu fuchen fei, im welchem bas könig⸗ 
lie Haus nad) feinem Tode, ſich befunben hat.” — 
‚Die häuslichen Verdrüßlichteiten biefes ‚großen Fürften 
haben. wir mit Stillſchweigen übergangen. Man muß 
gegen bie Fehler ber Kinder in Betracht der Tugenden 
ihres Vaters einige Nachſicht haben ?).4 

u —— Oeuvres Posth, T, 2. p, 1 u 


Ones pb FL. B8 dit; Omen os 
— ————— 
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„5% feh’ im Todesfampf und nahe fon 
Den Bater an dem Thor der Unterwelt, 
Beſturmt von wilder Dual, und Atropos 
Bereit, daß fie den Lauf ihm Fürzen will. 
Die ſchmerzensvolle Scene trifft mein Herz 
Weit flärker, als es meine Weisheit trägt : >.” 





In gleichem Tone meldet er bemfelben Freunde fei- 
ned Vaters Ende: „Freitag Abends, den 27. Mai *), 
fchreibt er, ‚‚langte ich in Potsdam an, wo ich ben Kö⸗ 
nig in einer foldjen Lage fand, daß ich mir aus feinem 
nahen Tode fein Geheimniß machen konnte. Ex bewies 
mir fehr viel Wohlwollen und fprad über eine flarfe 
Stunde über bie innern und äußern Angelegenheiten des 
Königreiches mit feltener Nichtigkeit bes Urtheils. Den 
Sonnabend, Somtag und Montag febte er dieſe Unter: 
rebungen fort, in fein Schidfal hödhft ergeben, feine 
unendlichen Schmerzen mit der größten Standhaftigkeit 
ertragend. Dienftag Morgens fünf Uhr legte er bie 
Regierung in meine Hände und nahm Abfchied von mei- 
‚nen Brüdern, von den vornehmften Beamten und von 
mir ?). Die Königinn, meine Brüder und ich haben 


4) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 488. 

2) Sn Pôlinis’ Mémoires. T. 2. p. 366 ftebt unrichtig d. 
28; ebenfo hat der Gefanbtfhaftéberidt in der Berl. Monatéfchr. 
von 1804 unrichtig bd. 29. 

3) Lester Wille des Königs, fein Begräbniß betreffend, v. 
29. Mai 1740, in Schlöger’s6 Statsanzeigen. Göttingen, 1782. 
Band 2. ©. 510; aud in (Küfter) Officier⸗Leſebuch. Theil 3 
Seite 155. 


ihm in feinen letzten Stunden beigeftanden. Mit dem 
Stoizismus eines. Kato ertrug er feine Qualen und 
farb, den 31. Mai, Dienftag Nachmittags zwiſchen ein 
und. zwei. Uhr, mit der, Neugierde eines Naturforfchers, 
der beobachten will, was in dem Augenblicke bes Hin-⸗ 
ſcheidens geſchieht, und mit dem Heldenmuthe eines gros \ 
Ben Base. Br en Be Le 
ahmung hinterlaffen will 1). m 

Eben fo fpricht Friedrich in dem Beben eines Bar 
ters, und, indem er die ganze Gefchichte von Friedrich 
Wilhelms Regierung mit ungemeiner Vorliebe. erzählt, 
fließt er: „Diefer Fürft iſt es, dem Preußen Die Grün 
dung. feines Heeres und damit fein ganzes Glück zu 
danfen bat; und wenn dies Deer feitbem fo furchtbar 
geworben iſt, fo gebührt ihm auch bavon bas Berbienft, 
Wie der Schatten der Eiche, die uns deckt, in ber Kraft 
der Eichel liegt, aus der fie hervorgewachſen ift; fo muß 
die ganze Welt eingeftehen, daß in dem arbeitfamen Le: 
ben biefes Fürften und in feinen Fugen Maafregeln der 
glückliche Zuftand zu fuchen fei, im welchem das Königs 
liche Haus nach feinem Tode ſich befunten hat” — 
„Die häuslichen Verdrüßlichteiten biefes ‚großen Fürften 
haben wir mit Stilffehweigen übergangen. Man muß 
gegen die Fehler der Kinder in Betracht. der Tugenden 
ihres Vaters einige Nachſicht haben ?).4 
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Diertes Kapitel. 


Rn Thbronbefteigung und Schlefien. 


Wa⸗ Friedrich in Gedichten und als Biograph zu 
ſeines Vaters Ruhme ſagt, iſt dankbare Anerkennung 
der Tugenden dieſes, nach vielen Hauptgegenftänden, 
mufterhaften Königs, der wie Pipin und Philipp von 
Macebonien, einem größeren Nachfolger Großes vor: 
bereitet. Darum blieb die Verwaltung des Staats im 
Mefentlichen ſtehn; denn fie war zwedmäßig, fie war 
der Editein, auf welchem der weiterfehende Sohn mit 
Weisheit fortbaun wollte, ja muffte: weil eine Regie⸗ 
rungsart, wie Friedrich Wilhelm fie geübt, mit aller 
ihrer Trefflichfeit eben nur fo lange beftehen durfte, 
ohne größern Nachtheil zu erzeugen. Nur in dem Kind- 
heitsalter der Völker mögen Strenge und Furcht gute 
Erziehungsmittel, Gebote und Verbote empfehlensmwerthe 
Antriebe fein: die Begeifterung zu hohem Thatenfchwunge 
. wird nur aus gefebmäfiger Zreiheit geboren. Und diefe 
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hat Friedrich feinem Volke eingeflößt, indem er es zur 
Wahrheit und zum Ruhme führte. Die Humanität, 
welche in Rheinsberg feine Freude war, erhebt er, ber 
bisher fo viel SMhumanes gefehen und gehört 1», mit 
fi auf den Thron und fpricht fie, gleich in ben erfteu 
Tagen feiner Herrfchaft, als bas eigentlich Bewegende 
und Belebende, als das Prinzip in feinem Fürftenfpier 
gel aus, wenngleid) uns noch zwei Menfchenalter fort 
und fort gar mandyer Zug von Nauhheit und von 
Härte, felbft, aus Nechtsliebe hie und da eine Rabis 
netsjuftis, die uns kränken muß, begegnen wird, fowie 
bas Zwängende im Militärs und im Givil-Berwals 
tungsftaat uns mit Freuden als hiftorifche Vergangen⸗ 
heit erfcheinen wird; fo daß, was und bei der Der» 
gleichung unfrer Zeit mit bem Sabre 1740 anzieht, 
durchaus nicht goldene age find, die wir zurückbe⸗ 
ſchwören möchten; nicht die neidenswerthe Lage unfrer : 
Väter und Großväter; es ift allein die fittliche Cha⸗ 
ratterftärfe, die Seelengröße, das flare Selbſtbewuſſt⸗ 
fein eines SFürften, der, gleich bei feiner Thronbefteie 
gung, als Monarch erfcheint, dem bie Regentenforgen 
und das Wohl des Volks als Tebengziel gelten, der bie 
Scepterwürde nicht als leichte Nebenfache nimmt, ber 
im Staat und Rath, im Deer allein vegierend (wie 
es an ber Zeit war) obervormunbfchaftlich feine Unter« 
thanen allem Œblen zuführt, und auf Wiffenfchaft und 








4) Corresp. avec Camas. p. 67, 


Diertes Kapitel. 


Thronbeſteigung uud Schlefien. 
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Was Friedrich in Gedichten und als Biograph zu 
ſeines Vaters Ruhme ſagt, iſt dankbare Anerkennung 
der Tugenden dieſes, nach vielen Hauptgegenſtaͤnden, 
muſterhaften Königs, der wie Pipin und Philipp von 
Macebonien, einem größeren Nachfolger Großes vor: 
bereitet. Darum blieb bie Verwaltung bes Staats im 
MWefentlichen ſtehn; denn fie war zwedimäßig, fie war 
der Edftein, auf welchem der weiterfehende Sohn mit 
Weisheit fortbaun wollte, ja muffte: weil eine Regie- 
rungsart, wie Friedrich Wilhelm fie geübt, mit aller 
ihrer Xrefflichkeit eben nur fo lange beftehen durfte, 
ohne größern NRachtheil zu erzeugen. Nur in dem Kind» 
heitdalter der Volfer mögen Strenge und Furcht gute 
Erziehungsmittel, Gebote und Verbote empfehlenswerthe 
Antriebe fein: die Begeifterung zu hohem Thatenfchwunge 
wird nur aus gefeßmäßiger Freiheit geboren. Und biefe 
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hat Friedrich feinem Volke eingeflößt, indem er es zur 
Wahrheit und zum Ruhme führte. Die Humanität, 
welche in Rheinsberg feine Freude war, erhebt er, der 
bisher fo viel Iſhumanes geſehen und gehört "), mit 
ſich auf den Thron und fpricht fie, gleich in ben erften 
Tagen feiner Herrfchaft, als bas eigentlich Bewegende 
und Belebende, als das Prinzip in feinem Fürſtenſpie⸗ 
gel aus, wenngleich und noch zwei Menfchenalter fort 
und fort gar mancher Zug von Nauhheit und von 
Härte, felbft, aus Rechtsliebe hie und da eine Kabis 
netsjuftiz, die und kränken muß, begegnen wird, foie 
das Zwaͤngende im. Militärs und im Givil+Berwal- 
tungsſtaat ums mit Freuden als hiftorifche: Vergangen 
heit erfchjeinen wird; fo daß, was. und bei der Vers 
gleihung unfrer Zeit mit dem Sabre 1740. anzieht, 
durchaus nicht goldene Tage find, die wir zurückbe ⸗ 
ſchwoͤren möchten; nicht die neidenswerthe Lage anfrer - 
Väter, und Großväterz es iſt allein bie fittliche Chas 
rafterftärte, die Seelengröße, das, Mare Selbſtbewuſſt- 
fein eines Fürften, der, gleich bei feiner Thronbefteis 
gung, als Monarch erfcheint, dent die Negentenforgen 
und das Wohl des Volks als Lebengziel gelten, der die 
Scepterwürde nicht als leichte Mebenſache nimmt, ber 
im Staat und Math, ER regler 6 








umd — und 
er 1 — 18: 


1) Corresp. avec Camas. p.. 
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burger. Er faufte für fünf Millionen neue Krongüter, 
außer ben beträchtlichen Ländereien, - welche er feinen 
drei nachgeborenen Prinzen fchenfte, um ihnen unab- 
hängige Einkünfte zu fichern und welche über zwei 
Millionen fofteten. Anderthalb Millionen wandte er 
auf bas großartige, im berliner Schloß vertheilte Sil- 
bergeräth. Und alles. biefes beftritt er mit einer jährs 
lichen Einnahme von 7,371707 Rthlr. 7 Gr., wovon 
allein die Unterhaltung des Heeres 5,977407 Rtbir. 
49 Gr. verzehrte, fo daß zur Unterhaltung ber fünig- 
lien Hofitaaten, zur Bezahlung der Wittwen⸗ und 
Appanagens Gelder, zur Abführung der Befoldungen 
für die Kollegien und zur Beftreitung ber vorfallenden 
Ausgaben nur 1,394299 Rthlr. 12 Gr. übrig blieben. 
Und doch wuſſte weife Wirthfchaft jährlich noch zurück⸗ 
zulegen; fo daß Friebric einen Scha& von 8,700000 
Rthlr. fand). Kein anderer europäifcher Staat er- 
frenete ſich damals einer fo meifterhaften Einrichtung, 
feiner eines ſolchen Schatzes. An Hülfsmitteln reicher, 
ais Preußen, waren bamals alle größere Mächte, 
welche, folange Friedrich Wilhelm Iebte, zu .fcheelfüch- 
tigem Wetteifer fich nicht angeregt fühlten: benn er 
war mit feinem friebfertigen Waffenüben und Riefens 
fammeln, wie mit feiner ämfigen Sparfamfeit faft zum 
Geipôtt geworden. Da kam fein großer Sohn und 


1) Büſching, Zuverläffiee Nachrichten. S. 308 —317; 


Oeuvres Posth. T. 1, p. 25. 26. 115. 


hielt dem oft gefränften Vater die verbiente Ehrenrede, 
indem er Schag und Heer, entriffenes Eigenthum zurück⸗ 
suforbern mußte *), in diefem aber Mittel fand, um, 


ſchuf Friedrich, mit feines Vaters Erbe, einen erhöhes 
ten Umlauf des Staatöblutes und der Feine Preußens 
ftaat war ehrenvoll in — der ne 
mächte erhoben. 

Der König zieht ſich — — 
ſtille Betrachtung feiner Pflichten und — ſeines tiefen 
Schmerzes nach Berlin und nad) Charlottenburg zur 
vüd 2): das Heft der Herrfchaft hält: er in ber Éräftis 
gem Hand und mit eigenen Augen dringt er raftlos in 
das ganze Näderwerf des Staats; er kennt in feinem 
neuen Haushalt Segliches; er kennt ſich felbft: nur mes 
nige Vertraute und Geiftesverwandte glaubten feft an 
ihn und trauten ihm — — 
taͤuſchten ſich im ihm. nu u 

. — A 2 re LAC 1 
* “MM 4 Meme 


Fe; De Green eat oa mim fieben und 

D Brei Kam. Si AT are 4h uhr ir feinem 
Wath s. Münden, fein 

natsſch. 1804. Febr. ©. 84. De 1. Sun Bde fn e 


er nach Charlottenburg, wo ihn Bielfeld T. 
pag. 123. : un, Me Ro 


- Baron Pöllnitz, befien hiftorifche Zuverläffigkeit 
nenerbings bei genauer Prüfung höheren Werth bekom⸗ 
men, ‚hat auch Memoiren zur Lebensgeſchichte Friedriche 
des Großen, von bem Antritte feiner Regierung an, bis kurz 
vor dem Tode des Verfaſſers, 1775, hinterlaffen, welche . 
im fôniglihen Archive aufbewahrt werden; in biefen 
erzählt er: Friedrich fei unmittelbar nady dem Tobe 
feines Baterd in Potsdam in heftigem Schmerz germe: 
fen, als ber alte Fürft von Deffau fich zur Kondolenz 
anmelden laffen. Der König habe fit fogleich gefafft 
und feinen Schmerz mehr bliden laffen. Heulend wie 
ein Kind fei Leopold eingetreten, habe eine Rebe ges 
halten und gebeten, ihm und feinen Söhnen feinen bis: 
herigen Einfluß und Anfehn zu laffen. Hierauf habe 
Friedrich geantwortet: feine bisherigen Stellen werde 
er ihm gern belaffen, ja er erwarte, daß ber Fürft 
ihm fo treu dienen werde, als feinem Vater. Was 
aber bas Anfehn und den Einfluß betreffe, fo werde in 
feiner Regierung niemand Anfehn haben, als er felbft, 
und niemand Einfluß. Der König ging nod weiter; 
er forderte nach einiger Zeit dem alten Fürften, wie 
berfelbe das in einem eigenhändigen Briefe, der uns 
vorliegt, fchmerzlich flagt, einen neuen Dienfteid ab, 
als wenn er ihm nicht durchaus traue, da ber Fürft 
zugleich Reis: General» Feldmarfchall war!) Der 





4) Fürſt Leopold an den ©. 2. v. Kaldftein, Deſſau, den 
18. November 1742; Seckendorff, Journal. p. 82; Oeuvres 
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regierende Fürft von Deflau zeigt fich ſehr bevot und 
fügfam. — Sin berfelben Art ergebt’8 dem ©. L. Gra⸗ 
fen von der Schulenburg, der dem Könige in bem Feld⸗ 
zug 1734 als belehrender Begleiter zugegeben war und ber 
fi der Gunft des jungen Heren erfreuete: er eilte, alé 
er in Landsberg an der Warthe, wo die Leibesfabron 
feines Grenabier » Regiments zu Pferde in Carnifon 
ftand, die Thronveränderung erfuhr, von freundfchafts 
lichen Gefühlen angetrieben, ohne Urlaub her, um zur 
Königsfrone Glück zu wünſchen und, vielleicht im fais 
ferlihen Sntereffe, vor gewagten Unternehmungen zu 
warnen. Scharfe Rüge war fein Lohn"), und Die Ges 
nerale freuten fi, daß die ftrenge Mannszucht aufrecht 
ftand. Graf Schulenburg wollte feinen Abſchied neh⸗ 
men; Doc; machte der ſchwarze Adlerorden Die Unzu⸗ 
friedenheit vergeffen. 

Eben fo täufchten die Furzweiligen Genofien ſich, 
welche bis dahin auf breitem Boden fich bewegen burfs 
ten: als der Markgraf Heinrich mit dem Monarchen 
auf den ehemaligen Fuß umgehen wollte, trat biefer bei 
der erften Uinterredung zurüd und fagte mit ernfthaftem 
Tone zu ibm: ,,Monfieur, jebt bin ich König 1 





publiées. I. 237; Oeuvres Posth. I. 237. 238; IL 275. 299. 
308. 309. 312. . 

4) Mémoires de Valori. T. 4. p. 92. 

2) Ms. boruss. Fol. 363: „Monsieur, à présent je suis 
Roi!“ 
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Die Poſſen hatten ein Ende und bas horaziſche „Süß 
iſt albernes Thun zur: Zeit“ fand eben Feine Zeit; ja, 
jeber von den Freunden muß für irgend einen Zweig 
des Öffentlichen Dienftes fich gefhidt zu machen fuchen: 
Bielfeld 3. B. fchreibt den 10. Juni: „Der König fagte 
neulich fehr gnädig zu mir, daß er mich bei ben aus: 
wärtigen Staatögefchäften brandien werde und daß er 
gefonnen fei, mir in. biefer Laufbahn fortzuhelfen; allein 
diefe Geichäfte, fügte er hinzu, erfordern eine Uebung 
nnd gewiſſe Lehrjahre. Aus biefer Abficht habe er mich 
anserfehen, ben Grafen Truchfeß nad Hannover zu 
begleiten; feine Reife werde von Feiner langen Dauer 
fein und fobalb ich zurüdfäme, wolle er mid) weiter 
befördern. Ich befenne es aufrichtig: bas heißt einen 
etwas fleinen Anfang madjen !).’ Jordan's Amt war 
nod feltfamerer Art; er follte die Straßen in Berlin 
von den Schaaren unverfchämten Bettelvolfed reinigen 
mb für biefe Plage der Bewohner unb für die unvers 
mögenden Stadtarmen ein Arbeitshaus gründen. Frie- 
brid Wilhelm hatte nämlich 1721 bas Zucht⸗ und 
Spinnhaus in der Hauptitadt aufgehoben und die Re; 
venuen von demfelben zu bem fpandomwfchen Zucht und 
Spinnhaufe gewidmet. Sordan, den erft fein Predigt: 
amt, und dann die Studien augfchließlich anderer Thä- 
tigkeit zugewandt hatten, fand fich als Direftor der Ars 
menpolizei etwas unbehaglich; aber — er beftegte feine 


4) Bielfeld. T. 1. p. 129. 125. 
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Abneigung vor folcher Art von Thätigfeit *) und mier 
thete für fein Armeninftitut ein Haus am jebigen Plat 
von Belles Alliance, welches dem Fleiſchergewerk anger 
hörte und beflen Zeichen, einen Dchfenfopf, führte, 
welcher Name durd; ben Volkswitz gleichbedeutend mit 
Arbeitshans blieb, aud als baffelbe in fpäterer Zeit, 
1758, ein neu aufgeführtes eigenes Gebäude auf dem 
Aleranderplat befam. Jordan, der übrigens nach ſei⸗ 
nem Tode vom Könige für feine Polizeieinrichtungen 
eine große hiftorifche Verherrlichung geerntet ?), machte 
alsbald noch eine andere Erfahrung: er hätte gar gem 
feinen jungen Freund Emmerich v. Battel aus Neufs 
datel in feiner Nähe gehabt; Friedrich aber achtete 
der Empfehlung nicht ?), und Battel wandte ſich nad 
Dresbert. 

Der aus dem Unglüdsjahre wohl befannte Lieute- 
nant Keith blieb ganz bei Seite liegen und ward mit 
mäßiger Berforgung abgefunden, ohne i in der Armee 
gebraudjt zu werben. 

War biefe Täufchung für die Freunde und Ges 
noffen nicht fo ganz bequem; fo fand fi mancher eben 
fo getäufcht, der von bem neuen Herrn Ungnäbiges ers 
wartet hatte und nach Berbienft ald Ehrenmann be- 





4) Oeuvres Posth. T. 12. p. 211. 225. 252. 266. 

2) Oeuvres publiées. T. 8. p. 130; vergl. Oeuvres Posth. 
T. 8. p. 148. 149. 

3) Oeuvres Posth. T. 12 p. 185. 
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handelt wurde: den Oberſten v. Derſchau, welchen er 
zur Zeit der Leiden unter ſeine aͤrgſten Feinde und Ver⸗ 
folger zaͤhlte, ernannte er zum General⸗Major; der 
Miniſter v. Boden, welchem man die vermehrten Ein⸗ 
fünfte, beſonders aus ben Domänen Schuld gegeben 
und gegen weldjen er zuvor fehr eingenommen war, be: 
hielt er nicht allein in Thätigfeit, auch als Aufſeher 
des Treford, fondern er fchenfte ihm ein ftattliches, 
ganz möblirtes Haus, nebft filbernem Lafelfervice, wel- 
des Beides der verftorbene Monarch "dem Geh. Rath 
v. Eckhard beftimmt hatte, der einzige Mann, welchen 
bie öffentliche Stimme als Plusmacher ächtete2): fo 
daß ein Augenzeuge meint, der Tag ber Thronbeftei- 
gung biefes weifen Königs möchte leicht für biefes Land 
der Tag der Täufchung (la journée des dupes) fein ?). 

War der erfte Tag ein Tag der Täufchung, fo 
möchte man den andern, und die folgenden den Tag 
des Wohlthuns nennen: die landesväterliche Liebe zu 
dem Yolfe fagt in dem Schreiben, welches ben Behör- 
den die Thronveränderung meldet: „Unſere größte Sorge 
wird dahin gerichtet fein, bas Wohl des Landes zu be- 
fördern, und einen jeden unferer Unterthanen vergnügt 


4) Erhard ward feiner Dienfte entlaffen. Cr follte fich 
künftig allemal auf 20 Meilen von dem königl. Hoflager ent: 
fernt halten; Berl. Nachrichten v. Gt. u. g. Sachen. 1740 den 
43. Oct.; Oeuvres publiées. T. 1. p. 424 Das für ihn ge: 
bauete Haus ift Sägerftr. Nr. 21. 

2) Bielfeld. T.1. p. 418.15. | * 
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und glüdlid zu maden. Wir wollen nicht, daß Shr 
Euch beftreben follet, Uns mit Kränfung der Unterthas 
nen zu bereichern, fondern vielmehr daß Ihr fowohl den 
Bortheil des Landes, als Unfer befonderes Sntereffe zu 
Eurem Augenmerf nehmet, inmafen Wir zwifchen beis 
ben feinen Unterſchied feben 1).“ Mündlich fagte. ber 
König: „Sch will, daß fünftig, wofern etwa mein bes 
fonderes Sntereffe dem allgemeinen Beften meiner Lande - 
zuwiderfcheinen möchte, alsdann biefes lebtere jederzeit 
vor dem erfteren den Borzug behalten fol 2). Sämmts 
lichen Miniftern aber befahl er an, Vorftellungen und 
Einwendungen zu machen, und bei deren Wiederholung 
nicht zu ermüden, wenn er je unglüdlicherweife bas 
Wohl feiner Unterthanen aus ben Augen febe?). Auch 
ward als Grundfaß feftgeftellt, daß derjenige von Höchſt⸗ 
dero Bafallen und Unterthanen, welcher an bem Tage 
der Thronbefteigung in dem Beſitze und ber Nußung ges 
wiſſer Grundftüde oder Gerecdhtigfeiten, fie haben Nas 
men wie fie wollen, gewefen, deshalb unter feinem Bors 
wande fisfalifd belanget, fondern dabei gefchüget und 
ruhig belaffen werden, foldjes aber nicht für Se. Mai. 
gelten folle. | 





— — [un 


1) Berl. priv. 3tg. 1740 d. 28. Suni.- 

2) Berl. Nachrichten v. Staats» u. gelehrten Sachen. 1740 
d. 2. Suit. 

3) Biefter, Neue Berl. Monatfchrift. 1804. Febr. ©. 92; 
Merkwürdigkeiten Auguft Wilhelms, Prinzen von Pr. Frkft u. 
pig. 1758. ©. 22. 
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ihr beftanb, feit 1727, bas Berliner Sntelligenablatt, 
zur Dublifation amtlicher und Privat: Befanntmadun- 
hen. Weiter hatte die periodifche Dreffe der Reſidenz 
am 31. Mai 1740 nichts aufzuweifen!). Friedrich, von 
ber Borfehung beitimmt, ein ganz neues geiftiges Leben 
über Preußen auszugießen, fhidt ben zweiten Tag nad) 
feiner Thronbefteigung feinen Freund Sordan zum Pro- 
fefior Former, mit dem Wunfche, daß berfelbe eine li 
tevarif spolitifhe Zeitfchrift in feanzöftjcher Sprache 
herausgebe, wozu der König felbit Beiträge liefern wolle, 
und ben 2. Suli trat das Blatt in Fein Folio ins Le: 
ben ?). Der Verleger, Ambrofius Haude, beffen Buchs 
laden Friedrich als Kronprinz zu befuchen pflegte, hatte 
zeither in Potsdam „den Merkur’ herausgegeben, weil 
Rüdiger für Berlin ein ausfhlieflihes Vorrecht hatte. 
Sept ward der Streit umgangen, indem der König, wel⸗ 
cher eine intereffantere Zeitung haben wollte ?), bem Buch 
führer Haude auf die „Berliniſchen Nachrichten von 
Staatds und gelehrten Sachen“ ein Privileg gab, 
welche, wöchentlich dreimal, ein halber Bogen in flein 
Quart, ausgegeben wurden: bas erite Blatt erfchien 





4) Am Schluffe des Sahres 1838 erfchienen in dem Ber- 
waltungsbezirke des Polizeipräfiviums zu Berlin 101 Zeitfchriften. 

2) Diefes Journal de Berlin ou Nouvelles politiques et 
littéraires erfchien alle Sonnabend und ging d. 22-Auguft 1741 
mit Nr. 46. wieder ein, als der König burd den Marſch nad) 
Schleſien von demfelben abgezogen wurde; Formey, Souvenirs. 
T. 4. p. 107, wo aber einige Angaben unrichtig find. 

3) Beilage 6. . 


Donnerftag den 30. Juni 1740 und hatte (wie dus 
Journal de Berlin) über dem gefrönten Adler den kecken 
Wahlſpruch „Wahrheit und Freiheit"): es führte ſich 
poetiſch ein und redete den Koͤnig an: 





„Monarch! Dein Abſehn ſoll allein 

Die Richtſchnur dieſer Arbeit bleiben, 

Und ein geheiligt Triebwerk ſein, 

Bedachtſam und mit Fleiß zu ſchreiben, 
Was Vortheil und Ergötzen bringt, 
Nicht ſchläfrig noch verwegen klingt, 

Iſt Dein gegründetes Begehren!“ 


Friedrich fuhr fort, dieſer Zeitung ſeine Gunſt zu 
ſchenken, ja, er benutzte ſie bisweilen, um über kleine 
Angelegenheiten, welche die Aufmerkſamkeit der Haupt⸗ 
ſtadt erregen konnten, eine Art von Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben ?); Umſtaͤndlicheres über feinen Antheil hat uns der 
Berleger nicht erhalten, der übrigens, um feinem Un⸗ 
ternehmen Schwung zu geben, ben nachherigen Akade⸗ 
miker Lamprecht fommen ließ, der bis dahin in feiner 
Baterftabt Hamburg Blätter in dem Gefchmade bes 
englifchen Zufchauers gefchrieben hatte *). 

Mit noch lebendigerem Eifer wünfchte Friedrich ben 
Philofophen Wolff in fein Land zurüdzuziehen. Er 
wandte fi deshalb an des Profefford Freund, den 

— — 


1) Preuß, Fr. d. Gr. Pr. 1. ©. 251. 

2) Oeuvres Posth. T. 8. p. 206; T. 12. p. 280. 

3) (Formey) Histoire de l’Académie. Seconde édit. A 
Berlin, 1752. p. 207; Bielfeld, Lettres. T. 2. p. 28. 77. 
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Probſt Reinbed und fchrieb demfelben am 6. Juni: 
„Bürbiger, befonbers lieber Getreuer! Ihr habt nos 
mals .an ben Regierungsrath Wolff zu fchreiben, ob er 
fi nunmehr nicht entfchließen fonne, in Meine Dienfte 
zu gehen, und würde Sd ihm alle raisonables condi- 
tions accordiren.“ Dazu mit eigener Hand die gol- 
denen Worte: „ich bitte ihm, fich um des Wolffen mühe 
zu geben, ein Menfch der die Wahrheit fudt und fie 
liebet mus unter aller menfchlicher gefelfhaft werht 
gehalten werden, und glaube dag er eine conquete im 
Lande der Wahrheit gemacht hat, wenn er den Wolff 
hierher persuadiret ').“ Wolff febrte von Marburg 
als Bicefanzler und Geheimerath nad Halle im Triumph 
zurück?), und auch fein Schüler, der Profeffor Fifcher 
Lébte nun vor ben Verfolgungen des Theologen Schulz 
in Königsberg gefchügt. Natürlich ward bas Verbot, 
Wolffs Schriften zu verfaufen und darüber zu lefen, 
fogleid; aufgehoben °), Denn, fowie der König als 
- Hiftorifer fein Befenntnif ausfpricht, daß der falfche 
Glaubenseifer ein Tyrann fei, der die Lande entodlfert, 
die Duldung eine zarte Mutter, welde fie hegt und 





1) Büſching, Reiſe nach Kyritz. ©. 57. 

2) Oeuvres Posth. T. 12. p. 105; Berl. Nachrichten. 1740 
Nr. 20. 29. 71. — 

3) Berl. Nachr. 1740. Nr. 20. Der König erfuhr erft durch 
den Probft Reinbek, bd. 27. Suli, daß jenes Verbot „in Halle 
noch stricte observiret“ wurde; (König) Hill. Schilderung. 
Thl. 5. Br. 2. ©. 174. 
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blühen macht‘), fo will er diefen Grunbfab auch Les 
bendig fehen: und wenn der Philofoph in freier Fors 
ſchung fich bewegt, fo hat ein jeder Glaube fein Ber - 
fenntniß frei. Das geiftliche Departement berichtete den 
22. Suni: die römifch=Fatholifchen Schulen für die Sol: 
Datenfinder jenes Glaubens, befonders in Berlin, gäben 
Anlaß, daß, gegen den Iandesherrlichen Befehl von 1732, 
Proteftanten zum Katholicismus verleitet würden: fols 
ches habe der Generalfisfal berichtet; fie fragten alfo 
an, ob die Ffatholifchen Schulen bleiben follten? Da 
fchrieb der König an den Rand: „Die Religionen Müs 
fen alle Tolleriret werden, und Mus der Fiscal nuhr 
das Auge darauf haben, bas Feine der andern abrug 
Tuhe, den hier mus ein jeder nad Seiner Faßon Ses 
lid werden 2).“ Sn bemfelben Sinne erklärte der Kös 
nig fich dahin: „daß die fämmtlichen Evangeliſch⸗Lu⸗ 
therifchen Kirchen in Dero Landen völlige Freiheit ges 
nießen follen, die bei ‘ihrem Oottesbienft vormals üblich 
gewefenen Geremonien wieder einzuführen ?).” Es häts 
ten nämlich feine nächiten drei Vorfahren gern Die Schei⸗ 
dewand, welche die beiden großen evangeliſchen Kirchen 
trennte, aufgehoben: der große Kurfürſt erregte 1642 
Klagen und Beſchwerde, als er den Geiſtlichen die Al⸗ 
ben nehmen wollte; — der erſte Koͤnig ſuchte die Oh⸗ 


— 








4) Oeuvres publiées. T. 1. p. 378. 

2) Büfbing, Charakter. ©. 125. 

3) Kabinetöordre v. 3. Suli; Mylius, C, C. M. Cont. 1. 
Rr. 29. ©. 349 u. Rt. 40. ©. 367. . 


Probſt Reinbeck und fchrieb demfelben am 6. Juni: 
„Würdiger, befonders lieber Getreuer! Ihr habt noch» 
mals an den Regierungsrath Wolff zu fchreiben, ob er 
ſich nunmehr nicht entfchließen fônne, in Meine Dienfte 
zu gehen, und würde Sd ihm alle raisonables condi- 
tions accordiren.“ Dazu mit eigener Hand die gol- 
denen Worte: „ich bitte ihm, fit um des Wolffen mühe 
zu geben, ein Menfch der die Wahrheit fucht und fie 
liebet mus unter aller menfchlicher gefelfchaft werht 
gehalten werben, und glaube das er eine conquete im 
Lande der Wahrheit gemacht hat, wenn er den Wolf 
hierher persuadiret !).“ Wolff febrte von Marburg 
als Bicefanzler und Geheimerath nad) Halle im Triumph 
zurüd 2), und auch fein Schüler, der Profeffor Fifcher 
lébte nun vor den Berfolgungen des Theologen Schulz 
in Königsberg gefchügt. Natürlich ward das Verbot, 
Wolffs Schriften zu verfaufen und darüber zu Iefen, 
fogleid aufgehoben *). Denn, fowie der König als 
Hiftorifer fein Bekenntniß ausfpriht, Daß der falfche 
Glaubenseifer ein Tyrann fei, der bie Lande entoölfert, 
die Dulbung eine zarte Mutter, welche fie hegt und 


1) Büſching, Reiie nach Kyrig. ©. 57. 

2) Oeuvres Posth. T. 12. p. 105; Berl. Nachrichten. 1740 
Mr. 20. 29. 74. mé 

3) Berl. Nachr. 1740. Nr. 20. Der König erfuhr erft durch 
den Probit Reinbeck, d. 27. Juli, daß jenes Berbot „in Halle 
noch stricte observiret“ wurde; (Körig) Dif. Schilderung 
Ib. 5. Bd. 2. ©. 174. 
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blühen macht 1), fo will er biefen Grundfaß auch Ie- 
bendig fehen: und wenn der Philofoph in freier Fors 
ſchung fi bewegt, fo bat ein jeder Glaube fein Ber 
fenntniß frei. Das geiftliche Departement berichtete ben 
22. Suni: die römifch-Fatholifchen Schulen für die Sol- 
Datenfinder jenes Glaubens, befonders in Berlin, gäben 
Anlaß, daß, gegen den Iandesherrlichen Befehl von 1732, 
Proteftanten zum Katholicismus verleitet würden: fol: 
ches habe der Generalfisfal berichtet; fie fragten alfo 
an, ob die fatholifchen Schulen bleiben folten? Da 
fihrieb der König an den Rand: „Die Religionen Mü- 
fen alle Tolleriret werden, und Mus der Fiscal nuhr 
das -Auge darauf haben, bas feine der andern abrug 
Zuhe, ben hier mus ein jeder nad Seiner Faßon Ses 
lich werden ?). Sn bemfelben Sinne erflärte der Kö⸗ 
nig fi) dahin: „daß die ſaͤmmtlichen Evangelifch : Êus 
therifchen Kirchen in Dero Landen völlige Freiheit ges 
nießen follen, die bei ‘ihrem Gottesbienft vormals üblich 





gewefenen Geremonien wieder einzuführen ?).” Es hät- 


ten nämlich feine nächiten drei Vorfahren gern die Scheis 
demand, welche Die beiden großen evangelifchen Kirchen 
trennte, aufgehoben: der ‚große Kurfürft erregte 1642 
Klagen und Beſchwerde, als er den Geiftlichen die Als 
ben nehmen wollte; — der erite König fuchte die Dh: 





1) Oeuvres publiées. T. 1. p. 378. 

2) Büfbing, Charakter. ©. 125. 

3) Rabinetsordre v. 3. Sufi; Mylius, C. C. M. Cont. 1. 
Nr. 29. ©. 349 u. Nr. 40. ©. 367. - 
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"dad einmal Hingegebene als nun nicht mehr gehörig 
an; im Ganzen aber war ber Subel und der Dank für 
die fogenannte Gewiffensfreiheit groß und äußerte fid 
in aller Art. Als der Probft Roloff, welcher dem vo: 
rigen Könige in beffen Sterbeftunde, ohne Rüdficht und 
ſchonungslos bas Gewiflen gerührt, in der Nicolaifirdhe 
zum erſten Male wieder in der alten Bekleidung auf 
der Kanzel erjchien, verficherte er, e8 fei gewiß, daß der 
König bas Berbot berjelben und der Kirchengebräudhe 
ans eigener Bewegung aufgehoben habe, und er meinte, 
die herzenslenfende Kraft Gottes darin wahrzunehmen !). 
— Der Kircheninfpeftor Deutſch in Frankfurt an der 
Oder nennt den König in feinem Umlaufsfchreiben einen 
zweiten Salomo und fordert die Herrn Didzefanen auf: 
„Nach abgelefener Berordnung den allerhöchften Gott 
zu -bitten, daß er unferm weifen König Friedrich allftets 
fein Königliches Herz mit Weisheit aus der Höhe aus- 
rüfte, damit Er, wie Er feiner getreueften und liebften 
Unterthanen Seelen» und Leibeswohlfahrt zu befürdern 
allbereit vor Augen bat, infonderheit ein. mächtiger Be⸗ 
fhüger feines evangelifchen Sions mit ganz ausneh- 
mender Huld und Heldenmuth bei gar langer und höchſt 
gefegneter Regierung verbleiben möge ?).“ 





— 


4) Roloff, Zwei Predigten bei Gelegenheit veränderter Lu- 
therifcher Kirchengebräuche in der Nicola: Kirche. Nebft der Ra- 
binetsordre. Berlin, 1740. 4. 

2) Spiefer, Gefh. der Oberfirhe zu Frankfurt a. d. Oder. 
Frkft. 1835. ©. 358. 
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Noch ehe der König dem ganzen Lande biefe Rirs 
chenfreiheit gab, hatte er beiderlei evangelifchen Glau⸗ 
bensgenoffen feine theilnehmende Anerkennung bewiefen, 
indem er, als am Dfingftfonntage, den 5. Suni, der Re- 
gierungsantritt in Berlin von ben Kanzeln angefündigt 
wurde !), in fchwarzer Kleidung, Vormittags im (res - 
formirten) Dom erfchien, Nachmittags den (lutherifchen) 
Probft Reinbed predigen hörte. 

Eben fo ftellte er bas Conseil françois unter dem 
Namen „Grand Directoire francois“ wieder. her, um, 
im Geifte der erften Stiftung, über die Intereffen ver - 
Kolonie zu wachen ?). 

Auch fanden die Fleineren Slaubengfeften: die Unis 
tarier, die Schwentfelder und wie fonft fie heißen mochs 
ten, nicht nur Duldung, fondern Privilegien; die Mers 
noniten namentlich, welche at Sabre zuvor bei Rars 
renftrafe aus Preußen vertrieben worden waren, follten, 
nach bem Patent vom 14. Auguft 1740, wenn fie fid 
zu Königsberg und an andern Orten des Königreichs 
Preußen häuslich niederlaffen und ehrlich nähren wolls 
ten, aufgenommen werden ?); bod war die Elarfte, Die 
gefunbefte Auffaffung des Chriftenthums ihm die wills 
fommenfte, fo daß er ben nachherigen Feldmarfchall Gras 
fen Raldreuth aus der Herrnhuther » Erziehung nahm und 





4) Mylius, C..C. M. Cont. I. p. 341. 

2) (Formey) Journal de Berlin, 1740 den 29. Oct. - 

3) Leman, Provinzialrecht der Provinz Weſtpreußen. Lg. 
1832. Bd. 2. ©. 30. 41; Bai. Oeuvres Posth. T. 2. p. 56. 
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m einem Prediger der franzöfifchen Kolonie in Penfion 
gab, ben Brüdergemeinden aber anbefabl, feine junge 
Adlige weiter in ihre Seminare aufzunehmen :). 

Wenn Friedrich in Bezug auf die Religion geäußert 
bat, daß fie die geringfte Sorge des Fürften fei?), fo 
gab es einen Gegenftand, ben er gradezu für feine au- 
gelegentlichfte Sorge hielt: die Juſtiz?). Ein weites 
Feld großartiger Thätigfeit ‚ welches auch nicht mehr 
ganz unbebaut lag. Sein Bater hatte fid) zwar oft 
den Dienern ber Gerechtigkeit nicht fo ganz hold bewie- 
fen; er fagt 3.3. in der Snftruction für bas General: 
Directorium, nachdem er die Minifter und die Kammern 
ermahnt, in Harmonie und Cinigfeit zu leben und ge: 
fammter Hand mit unermübeten Fleiß dasjenige zu ftif- 
ten, und zu Wege zu bringen, was zum wahren Snter: 
efle des Königs und um fämmtliche Lande und Unter: 
thanen in guten und ftets blühenden Zuftand zu feßen, 
einiger Geftalt bienfam und erfprießlich erachtet werden 
könne — dann würden fie alle Hände voll zuthun und, 
um fic zu amufiren, nidyt nöthig haben, mit Proceffen 
gegen einander zu Felde zu ziehen; „aber,“ fährt er 
fort, „die armen Suriften, Die armen Teufel werben bei 
diefer neuen Berfaffung fo inutil werden, wie das fünfte 








— 


1) Dorow, Briefe und Denkſchriften. Berlin, 1839. Thl. 3. 
©. 101. 

2) Oeuvres publiees. T. 2. p. 159. 

3) A. a. ©. T. 2. p. 2. 


— — — — - 
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Rad am Wagen ');” — und als um biefelbe Zeit, 
1723, das Generals Directorium fragte, wie der Sohn 
des verftorbenen Kanzler Hymmen, der um eine Vers 
forgung gebeten, zu befcheiben fei; da antwortete Fries 
drich Wilhelm eigenhändig: „ſollen examiniren ob er 
verftandt und ‚guten kop, hat er bas fol er in kur 
Marck Kri Dom. kamer zu führen find und fol da 
vleifi habilitiren, ift e8 ein Dummer Deuffel follen 
Ihm zu Klev. Regi(erung8-) Raht machen dazu ift er 
gutt genuch 2) Dergleichen Aeußerungen waren allers 
dings nicht gut; indeß begann mit Friedrih Wilhelm 
eben doch der große Eifer für die Gefeßgebung, wovon 
die Allgemeine Ordnung, die VBerbefferung des Suftigs 
wefens betreffend von 1713, die. Brandenburgifche Kris 
minalordnung von 1717 und bas Neuverbeflerte Lands 
recht für bas Königreich Preußen von 1721 zeugen. Um 
fo mehr müffen wir als wefentlidje Gebrechen biefer 
Zeit bedauern den Mangel an NRechtsbeamten, bie Abs 
hängigfeit der Rechtspflege von der Willkür des Mo⸗ 
narchen und Die gehäuften graufamen Deachtfprüche (ges 
gen ben Lieutenant v. Ratte, den Kriegesrath v. Schlubs 
but, den Oberfteuer » Einnehmer Heffe, den Geh. Rath : 
Wilde), auch die unverhältniffmäßige Härte im Beſtra⸗ 
fen. Alfo fand Friedrich eine reiche Ernte zu beftellen *); 
doch widmete er feinen Eifer mehr der bürgerlichen Rechtes 


4) Gôriter, a. a. ©. ©. 228. 
2) (König) Hiltor. Schifderung. Thi. 4. Bb. 2. S. 14. 
3) Oeuvres Posth. T. 3. p. 14. 
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nengeborner unehelicher Kinder, Serfeimlidung der 
Schwangerfchaft and Rieberfunft. 

Eben fo trat in den erften Jahren ber Regierung 
eine richtigere Würdigung des Selbftmordes ent. — Der 
- Diebftahl follte nur dann mit dem Strange beftraft mers 
den,. „wenn über ben Diebftahl etwas Mörderliches ver: 
übt worden;” — „in foldhen Fällen aber, da einem 
Delinquenten die Strafe des Rades, es fei nun: von 
oben herab, oder von unten herauf zuerkannt wird, fol 
ed bei der Erecution jedesmal dergeſtalt gehalten wer⸗ 
den, Daß nämlich der Delinquente vor bem Rädern durch 
den Büttel, jedoch ohnvermerkt, und ohne daß es die 
umſtehenden Zuſchauer ſonderlich gewahr werden. Füns 
nen, erdroſſelt werden, und alsdann die Execution mit 
dem Rade an ihm gefchehen ſoll!).“ 

Und ſo ſtrebte Friedrich mit Behagen, von den er⸗ 
ſten Augenblicken der Regierung an, die Strafgeſetzge⸗ 
bung menſchlicher und beſſer zu geſtalten, den Verbrechen 
vorzubeugen, und von ber nöthigen Strafe die umöthige 
Härte zu entfernen ?). | 

An dem Tage, an weldyem er die Folter aufgeho- 
ben, fchrieb er dem geiftlichen Departement: er finde 
der Beförderung der Ehen in feinen Landen und ver 
Bevölkerung berfelben nachtheilig, daß für die fünig- 
lichen Dispenfationen in Ehefachen Geld gegeben merde; 


— — — — ⸗ 


1) Preuß, Urkundenbuch. Bd. 4. S. 265. Nr. 4. 
2) Oeuvres Posth. T. 9. p. 351. 


— — — . 
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abzuftellen: ,, Man verzeihe es mir, wenn ich mich gegen 
die Tortur ereiferes id) wage, die Parti der Humanität. 
gegen einen Gebrauch zu nehmen, welcher den Chriften 
und. ben gebildeten Völkern Schande madt, und id 
wage hinzuzufügen, gegen einen Gebrauch, der eben fo 
‚ graufam ais unnüt if !)./ Alfo ward nad) wenigen 
Fahren die Folter aus unferm Baterlande ganz vers. 
bannt. Preußens Beifpiel ahmten Baden, Medlenburg, 
Kurfachfen, Frankreich und Toskana nad; felbft Bec: 
caria beruft fidj, wo er von ber Folter fpricht, auf. 
Friedrich, als welcher die Philofophie auf den Thron 
erhoben und als ein Freund feinen Unterthanen Gefeße 
gegeben ?); in unferm eigenen conftitutionellen Fürften- 
thum Neufchatel dagegen hat die Folter bis zum Jahre. 
1815 geherrfcht 3). 

Das Säden der Kindermörderinnen, welche den 
ledernen Sad, in welchem fie erfäuft werden follten, 
felbft hatten nähen müffen, ward den 31. Suli 1740 
abgefchafft *), und es folgten biefer Milde bald die Ab⸗ 
fhaffung der Kirchenbuße, das Edikt zur Verhütung des 
Kindermordes; fpäterhin auch bas Edikt wider den Mord 





4) Oeuvres publiées, T. 2. p. 200. 201; Baf. Oeuvres 
Posth. T. 3. p. 308; Berl. Oeuvres Posth. T. 9. p. 362. 

2) Dei delitti e delle pene. Napoli, 1764. $. 16. Della 
Tortura. 

3) Suriftifhe Zeitung für die À. Pr. Staaten. Berlin, 1834. 
4. Dritter Sabrg. ©. 660. 

4) Mylius, C. C. M. Cont. 1. Mr. 42. ©. 371. 
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feine ehemaligen Kriegsgefährten und Zeugen deſſen, 
was fein verftorbener Bater unabläffig empfohlen babe, 
feien, fie mit größerem Eifer beitragen würden, die Ehre 
feiner Truppen zu befördern ?); und, da er Die ge- 
fammte Einrichtung berfelben als ein ehrwürdiges Denf: 
mal der Organifations: Weisheit Friedrich Wilhelms 
anfah, fo änderte er, in ſechs und vierzig Jahren, Aus 
Berlich faft nichts an ihr, wie er denn überhaupt in 
Nebenſachen e8 gern beim Alten ließ, fo reformatorif 
er in wefentlichen Dingen thätig war. Das militärifche 
Geſetzbuch für die Soldaten und Unterofficiere, d. h. 
die Kriegesartikel, und das für die Officiere, die Re⸗ 
glements nämlich, blieben in unverrückter Kraft, bis 
nach den Friedensſchlüſſen von Berlin und Dresden der 
erweiterte Gefichtöfreis ihn befähigte, bem entfchiebenen 
taftifchen Fortfchritt der Armee und dem neuen Zeit: 
geift ganz ihr Recht zu geben *). Eben fo die Kanton 
Berfaffung und die fremde Werbung. 

Die höheren Officiere hatte der große Kurfürft 
hergeholt, wo er tüchtige fand: fchwedifche, Fatferliche, 
Refugié's. Sein Enkel bildete fi) den eigenen Abel, 
befonders aus ben drei Provinzen Brandenburg, Pom: 


— — — m — 


1) Bieſter, Neue Berl. Monatſchr. 1804. Febr. S. 91. 

2) Die Kriegesartikel v. 34. Aug. 1724 wurden durch die 
v. 16. Juni 1749 aufgehoben. Yom Infanterie-Reglement iſt 
oben (S. 157) die Rede geweſen; das Kavallerie-Reglement, 
welches zuerſt 1720, dann d. 1. März 1727 neu ausgegeben wor⸗ 
den war, erſchien 1743 in verbeſſerter Geſtalt. 
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alfo wolle er jedermann frei geben, fich in den Fällen, 
„wo die Ehe, der Berwandtfchaft halber, nicht Far in 
Gottes Wort verboten, fonder Dispenfation und Koften 
nad Gefallen zu verheirathen ).“ Dagegen erflärte 
er eben der Behörde einige Monate fpäter, auf die Bitte 
einer unglüdlichen Ehefrau: daß er bei dergleichen Faͤl⸗ 
Jen, wo die Animofität und Uneinigfeit zweier unglüd: 
lichen Eheleute, fo ſich durchaus nicht leiden noch ver⸗ 
tragen können, auf den höchſten Grad geſtiegen, nicht 
rathſam finde, ſolche Menſchen zuſammen zu laſſen, 
woraus noch mehr Inconvenientien entſtehen müſſen; 
er wolle alſo, wann von der angeordneten Scheidung 
von Tiſch und Bette auf ein Jahr keine Frucht noch 
Verſöhnung zu erwarten ſei, daß dieſe beiden incor⸗ 
rigiblen Perſonen nur völlig von einander geſchieden, 
und jedem Theil ſich wieder zu verheirathen verſtat⸗ 
tet werde ?).. 

Bas Friedrich feiner Waffenmadht als König wers 
den fônne, burfte Manchem eine räthfelhafte Frage fein; 
daß er die Zage von Warfchau und von Fehrbellin zu 
verdunfeln fomme, mochte feiner ahnen; doch zeigte er 
fi bald als eifrigen Soldatenfreund und ‘als Verehrer 
der Armee, wie fie fein Vater hinterlaffen.. Er fagte 
zu den Generalen, die am 2. Juni Morgens in Char⸗ 
lottenburg den Eid ber Treue leiflteten: „daß, da fie 





4) Mylius, C. C. M. Cont. 1. p. 341; 3. Moſe Kap. 18 
und 20. | 
2) Nicolai, Anefboten. Heft 5. ©. 41. 
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feine ehemaligen Kriegsgefährten und Zeugen beffen, 
. was fein verftorbener Vater unabläffig empfohlen habe, 
feien, fie mit größerem Eifer beitragen würden, die Ehre 
feiner Truppen zu befördern !); und, da er Die ges 
fammte Einrichtung berfelben als ein ehrwürbiges Denf: 
mal der Organifations: Weisheit Friedrich Wilhelms 
anfah, fo änderte er, in fes und vierzig Jahren, Aus 
ßerlich faft nichts an ihr, wie er denn überhaupt in 
Nebenſachen ed gern beim Alten ließ, fo reformatorifch 
er in wefentliden Dingen thätig war. Das militärifche 
Geſetzbuch für die Soldaten und Unterofficiere, d. b. 
die Kriegesartifel, und bas für die Officiere, die Res 
glements nämlich, blieben in unverrüdter Kraft, bis 
nach den Friedensfchlüffen von Berlin und Dresden der 
erweiterte Gefichtöfreis ihn befähigte, dem entfchiebenen 
taftifchen Fortfchritt der Armee und dem neuen Zeit: 
geift ganz ihr Recht zu geben ?). Eben fo die Kanton- 
Berfaffung und die fremde Werbung. 

Die höheren Officiere hatte der große Kurfürft 
hergeholt, wo er tüchtige fand: ſchwediſche, faiferliche, 
Refugié's. Sein Enkel bildete ſich den eigenen Adel, 
befonbers aus ben drei Provinzen Brandenburg, Pom: 





— — —— — nn 


1) Bieſter, Neue Berl. Monatſchr. 1804. Febr. S. 91. 

2) Die Kriegesartikel v. 31. Aug. 1724 wurden durch die 
v. 16. Juni 1749 aufgehoben. Vom Infanterie-Reglement iſt 
oben (S. 157) die Rede geweſen; das Kavallerie-Reglement, 
welches zuerſt 1720, dann d. 1. März 1727 neu ausgegeben wor⸗ 
den war, erſchien 1743 in verbeſſerter Geſtalt. | 
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mern, Preußen in Rabettencorps’; aus der Fremde nahm 
er weniger mehr Officiere von höherem Range, aber 
junge Adlige aus der Frembe „ befonbers Schlefier fins 
den fich nicht felten als Eleven des Kadettencorpe’ ! y. 
Auf die adlige Geburt der Officiere fah er fo wenig 
firenge, daß ſich felbft in feinem eigenen Garderegimente 
zu Potsdam Bürgerliche finden, 3. B. der Hauptmann 
Nooth. Friedrih nahm gleich 1740, wegen der ans 
fehnlichen Vermehrung feines Heeres, theils um für 
ben nahen Kal der Noth geübte Männer, namentlich 
auch Sngenieurs zu haben, Dfficiere aus der ganzen 
Welt in feinen Dienft, auch in ben höchften Graben, 
unter andern den Feldmarfchall Bar. v. Schmettau, die 
Gen. Majors Graf v. Naſſau, Bar. v. Riedeſel und 
Graf Rothenburg, den Dberften Baron v. Schmettau; 
er fah dabei nur auf Talent und Ruf, ohne Rüdficht 
auf Glauben und auf Vaterland; doch fah er bei ber 
Linie beider Waffen (gradefo wie im Gefandtichaftes 
fache und in den höheren Beamtenftellen überhaupt) die 
ablige Geburt, vom Tage feiner Thronbefteigung an, 
fo fehr als wefentliche Bedingung an, daß er die bürs 
gerlichen Officiere nicht ohne ungerechte Härte befeis 
tigte ?) und daß die hin und wieder, felbft in fpäteren 
Sahren aus dem fiebenjährigen Kriege noch vorkom⸗ 


— — — — 


1) Bis 1740 hatte das berliner Kadettencorps etwa 1200 Ele⸗ 
ven aufgenommen, darunter der Angabe nach 114 Schleſier. 

2) Preuß, Zr. d. Gr. Bb. 3. ©. 132. 468. 469; Oeuvres 
Posth. T. 6. p. 162. 167. 
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menden, feinen Augen nur entgangen zu fein fcheinen. 
Den Gardehauptmann Nooth und feinen Gefandten in 
Regensburg Pollmann verfah er fon ben 28. Juni, 
an welchem Tage er auch die erften großen Militärbe- 
forberungen ausfprady ?), mit bem Adelsbriefe. Den 
inländifchen Adel fuchte der König auf alle Weife für 
den Militärdienft zu gewinnen, und, wenn er fid) ben 
Wiſſenſchaften widmen wollte, zum unmittelbaren &ins 
tritt in die Armee zu bewegen, oder die jüngeren 
Söhne ins Rabettencorps zu bringen, welches er ben 
4. Sult in Charlottenburg mufterte und Mittage Daranf 
in der dortigen Orangerie fpeifen ließ ?). - Bis dahin 
hatte dieſes militärifche Erziehungshaus einen Profoß 
und Ketten zum Krummfchließen der Rabetten, Die auch 
durch Fuchtel, Ruthen und durch Gefangenfchaft bei 
Waller und Brod in Spandow geftraft wurden. Als 
der junge König die harte Züchtigung abftellte, da wur⸗ 
den die Rabetten frech, fie achteten der bloßen Karzer: 
ftrafe nicht und der Chef des Haufes, Oberftlientenant 


von der Oelsnitz fragte, bei den fchmwierigen Verhält⸗ 


niffen, unmittelbar bei dem Monarchen um Verhaltungs- 
befehle an: Friedrich aber wollte von Ketten und von 
ähnlicher Behandlung nichts weiter wiſſen; vielmehr 


4) Den 28. Suni ernannte der König die ©. L. v. Glaſe— 
napp und Herzog von Holftein= Bet zu Generalen der Inf.; zu 
Zeldmarichällen erhob er d. 29. den Gen. der Kavallerie v. Katte 
u. d. 30. d. ©. d. Snf. v. Schwerin. 

2) Berl. Nadır. 1740. Nr. 2. 


| 
' 
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wollte er durch die Inftruction ‘vom 30. Sımi 1740 die 
Anftalt aus einer Kaferne, was fie bisher doch nur 
gewefen, zu einem, auf wifjenfchaftlichen Unterricht ges 
gründeten Erziehungshaufe erheben; daher gab er’ ihr 
auch vier Lehrer der Logif auf einmal !). 

In gleicher Art follten die hohen Sfficiere ber 
Armee gegen die niedern fich nicht rauh benehmen, au 
nicht erlauben, daß die Soldaten unvernünftig behans 
delt würden *). | 

War fo dem Deere die Humanität, gleichſam ale 
neues Lebendelement eingeimpft; fo brachte Friedrich 
dem Princip der Ehre in berfelben, durch den neuen 
Drden pour le mérite, die nahe Ausficht auf Gelegen⸗ 
heit zu Heldenthaten dar ?). 

Bei der Mufterung des ſydowſchen und glafenapps 
fchen Regiments, den 19. uni, zeigte ſich Friedridh 
feinen Truppen zum erften Male ald König. Er ers 
fhien dabei zu Pferde, in dem Montirungsrode mit 
einem ſchwarzen Unterfleibe, in weißen Stiefeletten, den 
Krüdftod in der Hand, wie noch jeßt fein Bild mit 





4) Preuß, Fr. d. Or. ald Schriftfteller. Ergänzungsheft: 
©. 72; (Küſter) Officier: Lefebudb. Thl.5. ©. 44; (König) if. 
Schilderung. Thl. 5. Bd. 2. ©. 172. 

2) Zr. v. Naumer, Zr. D. 2. ©. 3. 

3) Da über den Orden p. le m. fein Stiftungspatent er: 
fhienen, fo kann der 23. Suni als Stiftungstag gelten, unter 
welhem Datum die Berl. priv. Zeitung die erfte Verleihung an 
den Oberften und General: Adjutanten (Gr. ) v. Pate befannt 
machte. 


menden, feinen Augen nur entgangen zu fein fcheinen. 
Den Gardehauptmann Nooth und feinen Gefandten in 
Regensburg Pollmann verfah er fchon den 28. Suni, 
an welchem Tage er audi die erften großen Meilitärbe- 
förderungen ausſprach ?), mit dem Adelsbriefe. Den 
inländifchen Adel fuchte der König auf alle Weife für 
den Militärdienft zu gewinnen, und, wenn er fich ben 
Wiſſenſchaften widmen wollte, zum unmittelbaren Ein: 
tritt in die Armee zu bewegen, oder Die jüngeren 
Söhne ind Rabettencorps zu bringen, welches er ben 
4. Sult in Charlottenburg mufterte und Mittags Daranf 
in der dortigen Drangerie fpeifen ließ *). Bis dahin 
hatte dieſes militärifche Erziehungshaus einen. Profoß 
und Ketten zum Krummfchließen der Rabetten, die au 
durch Fuchtel, Ruthen und durch Gefangenfchaft bei 
Waſſer und Brod in Spandow geftraft wurden. Als 
der junge König: die harte Züchtigung abftellte, da wur- 
den die Rabetten frech, fie achteten der bloßen Karzer⸗ 
ftrafe nicht und der Chef des Haufes, Oberftlieutenant 


von der Delenig fragte, bei den fchwierigen Berhälts : 


niffen, unmittelbar bei dem Monarchen um Verhaltungs- 
befehle an: Friedrich aber wollte von Ketten und von 
ähnlicher Behandlung nichts weiter wiſſen; vielmehr 


4) Den 28. Juni ernannte der König die ©. 8. v. Glaſe— 
napp und Herzog von Holftein- Bed zu Generalen der Inf.; zu 
Feldmarſchällen erhob er d. 29. den Gen. der Kavallerie v. Katte 
u. d. 30. d. ©. d. Snf. v. Schwerin. 

2) Berl. Nadır. 1740. Nr. 2. 
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wollte er durch die Inftruction ‘vom 30. Sımi 1740 die 
Anftalt aus einer Kaferne, was fie bisher Doch nur 
gewefen, zu einem, auf wiflenfchaftlichen Unterricht ge: 
gründeten Erziehungshaufe erheben; daher gab er’ ihr 
auch vier Lehrer der Logif auf einmal"). | 

Sn gleicher Art follten die hohen Officiere ver 
Armee gegen die niedern fich nicht rauh benehmen, au 
nicht erlauben, daß die Soldaten unvernünftig behans 
delt würden *). | 

War fo dem Heere die Humanität, gleichfam ale 
neues Lebenselement eingeimpft; fo brachte Friebrich 
dem Princip der Ehre in derfelben, durch ben neuen 
Drden pour le mérite, die nahe Ausficht auf Gelegen⸗ 
heit zu Heldenthaten dar ?). 

Bei der Mufterung des ſydowſchen und glaſenapp⸗ 
ſchen Regiments, den 19. Juni, zeigte ſich Friedrich 
feinen Truppen zum erſten Male als König. Er ers 
fdien dabei zu Pferde, in dem Montirungsrode mit 
einem fwarzen Unterkleide, im weißen Stiefeletten, den 
Krüdftod in der Hand, wie noch jeßt fein Bild mit 





— 


4) Preuß, Fr. d. Gr. ald Schriftfteller. Ergänzungsheft: 
©. 72; (Küſter) Officier: Lefebudb. Thl. 5. ©. 44; (König) if. 
Schilderung. Thl. 5. Bd. 2. ©. 172. 

2) Zr. v. Naumer, Fr. D. 2. ©. 3. 

3) Da über den Orden p. le m. fein Gtiftungspatent er: 
fhienen, fo kann der 23. Suni als Gtiftungétag gelten, unter 
welhem Datum die Berl. priv. Zeitung die erfte Verleihung an 
den Oberften und General: Adjutanten (Gr. ) v. Date befannt 
machte. 


SAS 
der Idee von feiner geiftigen und Willens «Größe Ehr- 
furcht einflößt. 

Mittwoch, den 22. Suni war in Potsdam bas feiers 
liche Leihenbegängnif des verftorbenen Monarchen: dem 
Leichenwagen folgte der junge König, neben- ihm gingen 
der 5. M. Fürft Leopold von Anhalt» Deffau und der 
G. L. Herzog Friedrih Wilhelm von Holfteins Bed, 
mit einem flarfen Gefolge von Officieren, hinter wels 
chen die Föniglichen Pagen feitwärts gingen '). 

Die Zrauerfantate zu bdiefem Tage hatte Graun, 
der bisher in Rheinsberg der Muſik vorgeftanden, kom⸗ 
ponirt, aber fie auszuführen, fehlte es in Berlin das 
mals nody fo fehr an Kräften, daß die Sänger Amas 
revoli, Monticeli und Annibali, die eriten italiänifchen 
Mufici, welche hiefigen Orts gehört worden, aus Der 
Dresdener Kapelle, die ſich Friedrich nun zum Vorbild 
nahm, entlehnt werden mufften ?). 

Bei dieſem Leichenbegängniß erfchien Das weit und 
breit gefürchtete Leib - Grenadier : Regiment zum lebten 
Male, ed ging mit feinem Stifter gleichfam auch zu 
Grabe. CS hatte jährlic, 291,248 Rthlr., d. h. vier: 





1) Berl. priv. Zeitung. 1740. Nr. 25. 76; Saffmann, Leben 
Fr. W. 1. Th. 2. ©. 830. 

* 2) Bielfeld, a. a. ©. T. 1. p. 128; Oratorium in obitum 
Friderici Guilielmi Regis Borussorum beate defuncti, pro- 
ductum ad ejus sepulcrum et compositum a Carolo Hen- 
rico Graun. 1740. In Kupfer geftochene Partitur. Der Tert. 
ift v. d. luth. Prediger Baumgarten verfaflt. 
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mal mehr, als die übrigen Infanterie Regimenter zur 
Verpflegung gefoftet. Eine ausführliche Gefchichte dies 
fes Riefencorps”, die Qual es zu ergänzen, ed auszus 
üben, die Bergünftigungen jedes Einzelnen und die das 
bei doch allgemeine Unzufriedenheit, ja die Verzweiflung. 
Bieler, die bis zu Kriegserflärungen dreift getriebenen 
Werbehändel — würden ein flares Bild vergangener 
Zeiten geben, deren Wiederkehr unmöglich ift 1). Auch 
waren biefe, eben fo bevorziigten, als gefcheueten Gres 
nadiere fo weit entfernt, Leibwächter ded Monarchen, 
ihres erften Dberften zu fein, daß fie vielmehr oftmals 
große Sorge, felbft für feine perfönliche Sicherheit nös 
thig machten: den 8. Sanuar 1730 begann eine Unter: 
fuchung gegen fiebzig bis achtzig Grenadiere, meiftens 
theils Wallachen, Ungarn und Polen, welche fid vers 
ſchworen hatten, die Stadt Potsdam an verfcjiedenen 
Drten in Brand zu ſtecken und fodann mit gewaffneter 
Hand zu bdefertiren: ihre Strafe war unmenfchlidh, wie 
die ganzen Militärverhältniffe es eigentlich waren: den 
3. Februar wurden zwei von ben Verbrechern aufges 
benft, zweien wurden Nafen und Ohren abgefchnitten, 
che fie auf Lebenslang nad Spandow abgeführt wurs 
den, ihrer zwanzig mufften zu zehn, zwanzig bis dreißig 
Malen Oaffen laufen. — Den 10. Dftober 1736 wurs 
den wieder dreißig Grenabiere, fammtlid geborne Uns 
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1) J. W. v. Archenholz, Kleine Hi Sthriften. Berlin, 1791. 
Bb. 1. ©. 8 


. gan, arretirt, weil fie, wenn felbigen Abends der Zap- 
fenftreidy gefchlagen würde, die Wade übermwältigen 
und dann entlaufen wollten; jeder hatte fein Gewehr 
und ſechs Patronen bei fi: fur vor der Ausführung 
entbecfte ein Theilnehmender bas Komplott und warb 
begnadigt; die andern litten fchwere Strafe. — Im 
Februar 1737 verfchworen ſich Ruffen und Engländer; 
audi biefe Abſicht ward entbedt und ſchwer beftraft: 
ein Ruſſe wurde ‚feiner Halsftarrigfeit halber‘ (wie 
ein Zeitgenoffe fchreibt) zu Tode geprügelt; welches 
dann veranlaffte, daß jedesmal ſechs Hufaren mit ges 
ladenem Gewehr vor des Königs Zimmer Wache hals 
ten müffen 1). Eine folche Garde hätte dem neuen 
Zeitgeift Hohn -gefprochen; denn, wenn audi bas Fan: 
tonfyftem und die fremde Werbung immer nod) fehr viel 
harte Drangfal mit ſich führten; fo hatte ſich Doch Die 
ganze Anficht der Regierung wenigftens im Prinzip fo 
geändert, daß auch die Zeit des Rieſencorps' abgelaus 
fen war. Es ward ben 23. Suni aufgelöft und burd 
eine neue Garde erfeßt, zu welcher die geeigneteften 
Mannfchaften des bisherigen Königsregiments beibehal- 
ten und der größte Theil vom erften Bataillon des bis⸗ 
herigen fronprinzlichen Regiments genommen wurden, 
aud gaben fämmtliche Regimenter der Armee die größ- 
ten und fchönften Leute dazu ab; auch die Officiere zu 
bemfelben gab theild bas aufgelöfte Könige : Regiment, 
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1) Königs Collectaneen auf der À. Biblioth. zu Berlin. 
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theild das bisherige Regiment Kronprinz her. Aus den 
nicht für die Garde ausgefuchten Leuten des erften 
Bataillons vom fronprinzlichen Regiment und aus beffen 
beifammen gebliebenem zweiten Bataillone wurde bas 
Infanterie» Regiment Nr. 34 für den jüngften Bruder 
des Königs, den Prinzen Ferdinand errichtet. Aus den 
älteften Mannfchaften des bisherigen Königs Regiments 
ward für den G. M. v. Weyher ein Garnifon-Bar 
taillon zufammengefeßt, welches zu Ufen im Magdeburs 
gifchen ausftarb. Die neue Garde befam ebenfalls 
Potsdam zur Garnifon und. beftand aus drei Bataillo> 
nen: das zweite und dritte Bataillon bildeten das ,,Res 
giment Garde,’ welches immer einen befondern Rom: 
mandör hatte; bas erfte Bataillon hieß auch Leibgardes 
Bataillon und war von den beiden andern Bataillonen 
ganz getrennt: der König war der Chef des Bataillone 
und hatte feine Rompagnie in demfelben. Es war dies 
je8 Leibgarde + Bataillon fehr beporrechtet und follte in ges 
wiffer Art ein Monument der vorigen Regierung bleis 
ben; die darüber an den ©. M. v. Einffedel, als den 
erften Kommandör, Potsdam, den 28. Suli 1740 ers 
laffene Ordre lautet alfo: „Nachdem Sr. À. M. in 
Pr. 2c. refolviret, zum glormürdigften Andenken des 
num in Gott ruhenden Könige Maj. ein Bataillon Gre⸗ 
nabdier: Garde aus einem Fuß von dem vormals Ro: 
nige= Regiment ftehen zu laffen; als wollen Hoͤchſtge⸗ 
badte Sr. À. M. hiermit und Kraft diefes feſtſetzen, 
daß Fünftighin diefes Bataillon Grenadier «Garde, fos 
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(Rr. 3) warb den 2. Suli, zunaͤchſt fünf Escadronen 


ftart errichtet. 

Eine ganz neue Schöpfung waren bie fechzig Jaͤ⸗ 
ger, welche zu Wegweiſern, Kolonnenführern (Guiden), 
zur Bedeckung der Recognoscirungen und der damals 


haͤufigeren Terrainaufnahmen der Ingenieur sGeogras : 
phen errichtet, bald nadj dem berliner Frieden aber bie ' 


auf 300 Mann in zwei Kompagnien, aus gelernten Si 
gern und Förfterföhnen vermehrt wurden. Der erfte 
Kommandör diefer Jäger war der Major Chevalier 
de Gbafot; Charlottenburg war ihre erfie Garnifon !} 

Eben fo wurde bas reitende Gelbiägercorps (in 


Ebpenich aus Foͤrſter⸗ und Sägerföhnen, auf 60 Mam : 


errichtet, um im Frieden und im Kriege als Kouriere 
gebraucht zu werben; ihr erfter Chef war der erfte 
General -Adjutant des Könige Graf Hade 2). 
Außerdem vermehrte Friedric, feine Armee not, 
an dem für ble Armeegefchichte fo vielfach merfwürbis 
gen Tage nach Friedrich Wilhelms Beifebung, durch 
fieben neue Infanterie⸗Regimenter, welche zum Theil 
ganz vollftändig von andern beutfchen Fürften, von 
Mürtemberg, Braunfchweig und Sachfen- Eifenad ins 
Preußifche herübergenommen wurden °). Die fonft ger 


4) Öumtau, Die Jäger und Schüßen des Prewfifchen Hee: 
res. Berlin, 1834. Thl. 1. ©. 18. — Berl. priv. Zeitung. 1740. 
d. 8. Dei. 

2) Stammlifte für das 3. 1806. ©. 192. 
3) Oeuvres Posth. T. 1. p. 117. Beilage 7. 
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- wöhnliche Capitulationsverfihreibung ward, mit Veraͤn⸗ 
derung weniger Worte beibehalten. Den Chefs der 
alten Regimenter wurden die Gapitulationen über ihre 
Regimenter, unter des verftorbenen Könige Hand, ge 
laffen, da e8 doch fonit gebräuchlich gewefen, daß fie 
unter des neuen Monarchen Unterfchrift neue Capitu⸗ 
lationen befommen !). 

Die Vermehrung ber Einien- Infanterie unterſchied 
ſich dadurch von dem alten Fußvolk, daß die neuen 
Regimenter Fuſeliers hießen, ſchwediſche Armeeauf⸗ 
fchläge, ſchwarze Halsbinden und (kleinere) Mützen wie 
die Grenadiere, die Officiere aber ausgezackte Treſſen 
um bie dreieckten Hüte frugen Die Musketiere der 
vorigen Regierung hatten runde Aufichläge und hellro⸗ 
the Binden von echter Farbe und breiedte Hüte, die 
Officiere aber fchmale Treffen um die Hüte, 

Allen Fahnen und Standarten der Armee gab der 
König den fchwarzen Adler mit bem Degen in ber eis 
nen, und mit dem Scepter in der anderen Klaue; Dazu 
die Snfchrift „Pro Gloria et Patria,“ welche Worte 
auch fein eigener Degen als Devife führte ?). 

Die Militärmufif war, wie Die ganze Tonfunft 
und Die Künfte überhaupt, fehr unbedeutend. Cube Gas 
nuar 1732 wurden die Hautboiflen einiger Regimenter 
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1) Geh. Kr. Kanzlei. 
2) Bielfeld, a. a. D. T. 2. p.99; (v. Ledebur) Allgem. Ar: 
iv. Bd. 412. Heft & ©. 397; Oeuvres Posth. T. 4. p. 10. 
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nad) Berlin beordert, um auf ben Stellpläßen täglié 
von einem gewiffen Gloͤſch erercirt zu werben. Gloͤſch 


aber entfchuldigte fi: „daß er fich Davon nicht meliren 


fönnte, indem er fein Zractament hätte, und darwege 
das Brob von feiner Information fümmerlich haben | 
müffte, welches ihm, wenn er feine Zeit, wie vorhin, : . 


mit denen Hautbois zubringen, und nichts Davor bekom⸗ 


men würde, völlig entginge.“ Friedrich Wilhelm nahm 
darauf feine Rüdficht, fondern becretirte eigenhändig: ' 


‚sem Glösch mit der Wache hinzubringen, er muß 


fpielen, hat Tractamenñt von meiner Frau.” — De _ 


Artillerie, welche bis dahin acht Dubelfadspfeifer hatte, 
gab Friedrich die funfzehn Mohren, weldje bisher, als 


Erinnerung an die afrifanifchen Kolonieen, bei dem 


großen Regiment in Potsdam gebraucht worden, zur 
Janitſcharenmuſik. 

Endlich ward allen.Dfficieren der ganzen Armee 
mit großem Ernft befohlen „ſich fürohin durchaus nicht 
mehr in das Juſtizweſen zu mengen 1)! wie vorhero 
gar vielfältig gefchehen. Und wenn biefe militärifchen 
Eigenmächtigfeiten bis in bas Heiligthum der Gerichts⸗ 
höfe drangen; fo bedarf es Feiner weiteren Bemerkung, 
daß fie auch in der Polizei- und Civil : Bermwaltung 


ſtörend, beleibigenb, Fränfend eingedrungen: der @ols 


bat hielt fi in Friedrid, Wilhelms Zeit für fo privi⸗ 
fegirt, daß felbit bis nad) dem fiebenjährigen Kriege, 


4) (Gaffmann) Merkw. Regierungsantritt. ©. 80. 
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ja felbft bis nad) dem tefchener Frieden noch fortwähs 
rend Edifte nöthig waren, ihm fein Verhältniß zu dem 
Bürgerftanbe und zu den Magifträten Far zu machen 1). 

Und indem wir von König Friedrich Wilhelms 
des Erften Armeegeſchichte Abſchied nehmen, : find wir 
berfelben noch eine namhafte Fulturhiftorifche Anerken⸗ 
nung ſchuldigz die fremde Werbung nämlich führte 
nothgedrungen zur Toleranz, ja zur Liberalität in Kies 
henfachen hin; den mehr als achthundert römifch fa: 
tholifchen Grenabieren in des Königs Regimente zum 
Troft wurden in Potsdam zwei befondere katholiſche 
Geiftliche gehalten; für die drei + bis vierhundert Ruffen 
ward eine griechifche Kapelle eingerichtet, in welcher 
auch die Soldaten von griechiſcher Religion aus entles 
generen Garnifonen, 3. B. aus Frankfurt a. d. D. zur 
Communion kamen ?); und man gewöhnte fich fo all 
mählig in Berlin, in fämmtlichen Garnifonen san die 
Ueberzengung, daß jeder, ſich feines Glaubens zu er 
freuen und feinen eigenen Weg zum Himmel zu gehen, 
das Recht haben müffe., f 

Im Gefolge der Armeebildung iſt im Preußifchen 
weſentlich auch die Finanzgefchichte gegangen. Als der 
große Kurfürft, feine Souveränität auf die Waffen: 
macht ua ne LORS - als fein 





4) Mylius, N. ©. C. M. 8.4. p. Hi, 31.2.6. « 
ee NE Anhang zu dem ‚gegeben 
1779. © 


—— d. Gr. Bb. 3. ©. 567. 





Entel burd) das General: Directorinm forgfamer ham⸗ 
gmhalten anfing und auf feiner Univerfität Salle 172 : 
den erften deutfchen Profeſſor der Kameralwiffenfchafte : 


Simon Peter Gafler mit dem Geh. Rathe - Charakter 
und mit einem Gehalte von 400 Rthlr. auftellte, à 


hatte bas Armeebebürfniß fon zu einer höheren flans . 


wirthfchaftlichen Idee getrieben: das fogenannte Me: : 


fantilfyftem waltete durchaus vor, ja, wie es fées, 
felbft mit einer gewiffen Aengftlichleit; denn Griebrié 
Wilhelm gab 3. 3. dem franzöfifchen Prediger Gore : 


ret in Berlin eine Penfion von 200 Rthlr. zur Be : 


nung, weil er dazu beigetragen, daß der Baron ». Bes 
nezobre mit feinem anfehnlichen Vermögen fich in ba, 
koͤniglichen Staaten nieberließ :). Friedrich war in Gé 
firin von Hille und Hünide in biefen Grundſätzen m 


terrichtet und in feiner fleißigen Thätigfeit auf be : 


Kammer befeftigt worden; in Rheinsberg achtete er dann 
mit Borliebe fon auf jeden Zweig von Snbuftrie und 
auf den Handel in Colbert's Sinne, und, ſowie er u 
Regierung Fam, war fein eifrigfted Bemühen, burd Je 
duftrie und Handel fein Land blühend zu machen: Got: 
kowsky, der fchon zuvor, auf feinen Reifen zur Leipziger 


Meffe Rheinsberg hatte befuchen müffen, um bem rw . 


prinzen über den faufmännifchen und gewerblichen Ber 
fehr Auffchluß zu geben, erzählt in feiner Gefchichte eis 
ned patriotifchen Kaufmannes, wie der junge König 


1) Formey, Souvenirs. T. 1. p. 7%. 
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gleich bei der Thronbeſteigung ihn nach Charlottenburg 
babe founuen laſſen, um ihm bie. „vorher ſchon mehr⸗ 
malen vor das Aufnehmen der Unterthanen geäußerte 
recht Fönigliche Gefinnungen ausdrüdlic, zu ‚wieberhos 
fen,” nämlich, fagt der patriotifche Kaufmann, „daß 
ich mir follte angelegen fein laffen, viele nüßliche und 
gefhidte Künftler und Ouvriers in das Land zu ziehen, 





. und daß Sr. K. M. mid; hierinnen nicht allein fräftig 


unterflügen, ſondern aud) felbft ein fleißiger Abnehmer 
der allhier verfertigten Waaren abgeben wollten.“ 
Gotzkowsky fing ſofort an, eine Menge geſchickter Kuͤnſt⸗ 
ler und Ouvriers zu beſchäftigen, die ſoviel Bijouterien 
für ihn verfertigten, daß er — nach ſeinen eigenen 
Worten — beinahe halb Deutſchland damit verſorgte, 
und viele Tonnen Goldes fremdes Geld anhero zog, 
wodurch er gedachten Ouvriers ihren Unterhalt ver⸗ 
ſchaffte 1).“ | 

Wir haben biefe Thatfadye aus den erften Regie⸗ 
rungstagen vorzugsweife nur deshalb mitgetheilt, um 
in den Verhandlungen mit dem Kaufmann Gotzkowsky 
eine der Quellen von Friedrich unmittelbarer Einficht 
in bas Gefchäftsleben anzudeuten; denn in fo einzelnen 
Anregungen genügte fid der König feinesweges; viel- 
mehr errichtete er, nody in dem eriten Monate feiner 


1) (Gotzkowsky) Geſchichte eines Patristiichen Kaufmanns 
(D. D.) 1768. 8. ©. 5. 6; in dem fpäteren Abdruck von demiel- 
ben Sabre. ©. 9. 10. 


Regententhätigfeit, ein befonderes Departement von Ma 
aufafturs und Kommerzienfachen, weldies er mit ben 
Generals Direktorium verband und als fünftes Depar | 
tement beffelben dem Staatsminifter von Marſchall als | 
Chef anvertraute. Und ba Friedrich feine Beante | 
felbft prüfte, felbft wählte und felbft in ihr Amt ei | 
wies, fo gab er auch diefem Minifter, zugleich mit dem 

Orden pour le mérite '), folgende merfiwürbige, den : 
27. Guni in Charlottenburg vollzogene Inſtructioen. 





1. 


Müffen das v. Marſchall Vices hierunter auf bi 
Sachen gerichtet fein: 
4) um die jebigen Manufacturen im Lande zu ver 
beffern, 
2) die Manufacturen, fo darin noch fehlen, cine 
ren, und | 
3) fo viel Fremde von allerhand Gonbitionen, Gba: 
rafter und Gattung in bas Land zu ziehen, als 
fi nur ‘immer thun laſſen will. 


— — — —— Er = 


1) Berl. Nachr. 1740 d.5. Juli. Samuel v. Marſchall war 
der zweite Ritter des Ordens p.lem. Außer ihm bat nur noch 
ein einziger Givilbeamter diefen Orden befommen, Landrath 
v. Eckwricht, münfterbergifchen Kreifes in Schlefien, im Novem⸗ 
ber 1748. Bon Gelehrten haben Maupertiis und Algarotti ibn 
4747 und Boltaire 1750 befommen, und diefe fünf Männer 
find die einzigen Nichtmilitärs, welche den Berdienftorden je ge 
tragen haben. 
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. 2 | 

Was die Manufacturen im Lande betrifft, fo bei: 
Ben Seine À. M. eine wahre‘ Beflerung davon, wenn 
e8 dahin gebracht. wird, daß 1) die Tücher und wollene 
Zeuge von befferer Sorte und bonitet gemachet, babei 
aber wohlfeiler verfaufet werden; 2) daß die Leins 
wands-Fabriquen, welche in den Königlichen Landen | 
noch fehr fehlen, verbefjert und vermehret werden, weil 
bisher im Lande nicht foviel Leinwand gemadjet wor: 
‘ben, als darin gebrauchet wird. Es muß alfo ber 
v. Marfchall mit feinen beiden Räthen ) wohl in bas 
Detail gehen, und die Urfachen eraminiren, warum im 
Lande nicht foviel Leinwand fabriciret wird, als e8 an 
Leinwand nöthig hat, wornaͤchſt vorgefchlagen werden 
muß, wie folches zu verbeflern. 


II. 


Da ito alle auswärtige Staaten, unb faft die 
ganze Welt ſich auf Manufacturen befleißiget; fo muß 
der v. Marfchall gute auswärtige Gorrefpondences ba: 
ben, und mit feinen beiden Räthen auf alle Art bebacht 
fein, wie bie in benen Königlichen Landen gemachte 
Fabriqued und Mardanbifes auswärtig bebitiret wer: 
ben fönnen; zu dem Ende Er 3. €. eraminiren und, 
reiflich erwägen muß, ob es nidt von einem guten Ef⸗ 


1) Der bisherige Geh. Finamrath Beyer und der pommer: 
fhe Kammerdirektor Hille. 
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fect fein würde, wann einige General: Magazins von 
Tuchern an unterfchiedenen Orten angeleget werben, we 
die im Lande gemachte Tücher fortiret, und nach ihre 
Güte und bem wahren. innerlichen Baleur in gewiß 
Mllaffen nach gut, mittel und fehlecht gefebet, auch die 
Preife darnach proportioniret würden, um durch bi 
Güte der Waaren in ihren billigen Preifen ben au 
wärtigen Debit zu befommen, worauf es dann an Ge 
legenheit nicht fehlen wird, die Mannfacturen zu ver 
beffern und zu verftürfen. 


IV. 


Was angehet ben 2. Articul, wegen ber noch fehs 
lenden Manufacturen, fo muß der v. Marſchall vigilis 
ren auf alle fremde Sachen, fo nicht in denen Königlis 
chen Landen gemachet, fondern von Auswärtigen herein; 
gebracht werden, als da find, nicht nur Die franzöſiſchen 
Gold» und filbernen Etoffes, feibene Zeuge, Gammevas, 
rohe Zige und Reffeltud); fondern audy feine Papiere, 
Zuder ıc. Ingleichen Rürnberger Puppenzeug, aller: 
band Schachteln, aud) Befen, Hanbwerfögeräthe und 
Inſtrumente, und auf bergleidien Sachen mehr, fo am 
fi flein und geringe fcheinen, in der Menge aber, umb 
jährlich ein Großes importirn. Er muß aljo fuchen 
Lente m das Land zu ziehen, welche dergleichen machen, 
und solche Leute, es ſei in Berlin oder den fleinen 
Staͤdten, auch mann es Die Umitände erfordern, ſowohl 
gar ın Denen Dörfern zu etabliren. Deögleichen wu; 


| 


er ſich Mühe geben, Leute zu disponiren, fo gute und 
wohl eingerichtete ZudersRaffinerien, es fei zu Berlin, 
oder wo es fi fonften noch mehr thun laſſen will, 
anrichten. Ebenfalls auch Papiermacher anfeben, fo 
die fonft aus Holland kommenden feinen Papiere, ober 
Papiers Royaur machen. In Summa allerhand Proc 
feffiones und Künftler hereinziehe, welche Sachen mas 
chen, fo der Societät nüglich fein, nicht aber die, fo 
nur zur puren Speculation gereichen. Auch die etas 
blitte Sammet⸗Fabrique *) muß nod mehr pouſſiret, 
und mit mehreren Stühlen zu verftärfen gefuchet werben. 





V. 


Was bas 3. Haupt⸗Objectum anbetrifft, nämlid; 
um Srembe in die Rônigl. Länder zu ziehen, fo muß 
der v. Marfchall nebft feinen Räthen davor forgen, 
daß wenn Nentenire oder reiche Leute in das Land zies 
hen wollen, ihnen Gelegenheit verfchaffet merde, ihre 
Gapitalien an. fidiere Derter gegen 4 pr. &. jährliche 
Intereſſen zu placiren und unterzubringen. . Eben bes- 
gleichen muß Er forgen, fremde Handwerksleute und 
Mannfacturiers gegen gewifje Freiheiten, aud) wohl ge» 


1) Der Schußjude Hirſch David in Potsdam war, 1730, der 
erſte Sammet⸗Fabrikant in der Mark Brandenburg; 1743 brachte 
Gotzkowsky durch feinen Schwiegervater, den Hoflieferanten 
Blume die zweite in Gang; Geſch. eines Patr. Kaufmanns ˖ 
©. 6 und in der 2. Ausg. ©. 41; Buſchins Reiſe nach Rekahn. 
2. Aufl. ©. 188. | 
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gen Reichung eines Vorſchuſſes hereinzuziehen. Um 
auch die Leute zu encouragiren, was rechts im ihrem 
Metier vor anderen zu präftiren, und. eine Emulation 
‚unter fie zu bringen, müffen denen beffern Arbeitern und 
Manufacturierd gewiffe fleine Prämien gefeßet und ge 
geben werben. Ä 





VI. 


Sol Er nebft feinen beiden Näthen darauf bedacht 
fein, denen Fremden, fo fi im Lande etabliren , oder 
auch eine Zeitlang darin aufhalten wollen, gewiffe Gom: 
moditäten zu fehaffen, und ihnen ihr Sejour angenehm 
zu madjen, unb zwar fowohl vor fih, als vor ihre 
Kinder. Weshalb ihnen die Freiheit der Religion ge 
laffen, und dahin geforgt werden muß, damit fie wohl 
feil leben und andere bendthigte Gommobitäten finden 
können. Leute von großer Qualité und die zugleid 
bergeftalt feind, daß fie jährlich eine Nevenue von 
20,000 Rthlr. haben, wollen Sr. À. M., wenn fie fit 
in den Landen etabliren, und darin ihre Revenues ver: 
zehren wollen, gerne mit annehmlichen Charafteres an 
die Hand gehen, aud ihnen überdem wohl eine Penſion 
von 1000 Rthlr. jährlich geben. 


VII. 


Uebrigens iſt Sr. K. M. Intention, daß der v. Mar⸗ 
ſchall und ſeine beiden Raͤthe wegen aller vorſtehenden 
Sachen mit dem General⸗Directorio jedesmal und be⸗ 


Eee. —— rer PR 
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fändig conferiren, alles miteinander in gehörige Erwär 
gung ziehen, auch ſich darauf eines gemeinfamen Schluffes 
vereinigen follen, auf ben Fall aber, daß bas letztere 
‚nicht geſchehen fönnte, ober wenn benebft ihnen dem 
General + Directorio fonften ein Zweifel übrig bleiben 
folite, fo muß das General>Directorium nebſt dem v. 
Marſchall mit Anführung der Umftände davon berichten, 
und Sr. Königl. Majeft. Decifion darüber gewärtigen 
Gegeben Charlottenburg, den 27. Junii 1740. 
(LS) Gex) Friderich *). 

Sn Folge diefes Manufaktur = Departements erfchten 
das Patent vom 27. Juli: daß alle nügliche und ges 
ſchickte Leute, welche aus fremden Lanben in Berlin ſich 
häuslich nieberlaffen, außer den bisherigen Beneficiis, 
auch die Acciſe⸗ und Servis-Freiheit auf zwei Jahre 
genießen follen?); auch warb Mitte September Folgens 
des in den Zeitungen befannt gemacht: „Weil Se. R. 
M. in Pr. allergnädigft wollen, daß bei Dero Reſidenz 
Berlin eine Papiermühle nach holländifcher Art angelegt 
werde, um fo gute und feine Papiere von allerhand 
Sorten, wie in Holland barauf zu machen, da es an 
darzu benöthigten feinen Lumpen, guten Waffer und zu⸗ 
reichenden Debit bei fo vielen Königl. Collegiis, audi 
fonft in und außer Landes nicht fehlen wird: So hat 





DORE de à 232, 230. 
fin. Nadeicten. 1740: Nr. 22; Mylius, C. C. M. 
Pr Fe 


fchwerlich eingerichtet, und wie foldye zur Facilitirng | 
des Gommercii zu verbeffern fei, aud) die Mbfertigeg| 

prompter gefchehen Fönne? 6) Ober ob wohl gar me, . 
nige Sorten von denen zur Haupthanblung des Für|' 
ftenthums 2c. gehörigen Waaren zu hoch impoftiret fin, 
weshalb eine foldje Moderation allenfalld vorgefchlage 
werben müflte, wodurch Die Kaffe bei vermehrter Has } 
lung wenig oder nichtd verlieren, und noch wohl ge 
profitiren würde? 7) Ob bem Fürftenthum Minbenz. 
nidt ein neues Commercium anno, und burd wel: 
"Mittel, es fei zur Handlung mit eins und ausgehende, 
oder aud) nur mit durchgehenden Waaren zu verfchaffe | 
fei? 8) Ob etwa durch Berbefferung der befchwerlicke 
Wege, oder burd Anlegung neuer Brücken, Dam, 
Grabens ꝛc. 2c. bas Commercium von benachbarten Lan 
den nad) und burd das Fürftenthum Minden sc. zu 
ziehen fei? 9) Wie hod fi die Koften von {older 
Berbefferungen und neuen Anrichtungen praeter propter 
wohl belaufen möchten, und ob ſich dazu wohl Entre 
preneurs finden, auch der Profit von der neu acquiri⸗ 
ten Handlung und Commercio die Koften wohl wieder 
einbringen oder das Kapital zureichend verintereſſiren 
dürfte? — — Um ben Benachbarten gegenüber fein 
Auffehn zu erregen, wurde die äußerfte Verſchwiegenhei 
anbefohlen, auch ſollte dem Könige eben deshalb em F 
Mitglied jener Kammer vorgefchlagen und beffen Name 
ihm angezeigt werben, welche mit dem Präfes ober 
Director nicht allein alle Handels⸗ und Manufactur: 
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Benntung bed Torfs empfohlen wurden 1), umd es font 
nur im Einzelnen geholfen und durch wiederholte Une 
gung bas. Gute annehmbar gemadit werben. 

In Die dimn bewohnten Striche von Preußen m’ 
der König. auf. feine Koften, fon im Juli uud. Octebe, - 
einige hundert Koloniften aus ben Gegenden von. Hanu 
and Granffurs. am Main; ebenfoviele aus Schwabe; 
aud) Tieß er, noch vor dem berliner Sricbeu, .200 bar 
vergientt nach Schlefien kommen?). R 

Den 14. September warb ſaͤmmtlichen Sri 
u Domänen» Kammern das Anpflanzen der Obſtbam⸗ | 
tn pangén-Renber anbefohlen). J 
5 Die Forſten uit Berlin ſollten geſchont werden, | 
zum Holzbau in de Forften wurden 3000 - Thaler uw. 
gewieſen. Auch bewilligte der König die Gelder. zu den | 
Schleufen bei. Sebbenid und Brebereife, woburd bai 
Gels aus den entfernten Forften von der mecklenburgi⸗ 
ſchen Graͤnze zu Waſſer nadı Berlin gebracht werben : 
konnte. = Das Prineip, Feine leere Flecken in ben Zur 
ften. zu laffen, hat Friebrich mit anfehnlichen Koften je | 
ganze Regierung hinburch beibehalten *). -- 

Eben fo war es, gleich + von Anfang an, fein pris 


2.4 Preuß, Fr. D. Or. an. vielen Orten; - Worsn·rey Be⸗ 
ſchreibung der Kurmark. Bd. 1. ©. 221. Ä 
2) Berl. priv. Seitung- 4740 bd, 19. sen u. 4. tt; 4743 
D. 19. April. y. 

3) Mylius, c C. M. Cont. 4. p. 399. F 
4) Abriß von der Forſtbewirthſchaftung in de R. Preuß. 
Staaten. (Lpzg. bei Cruſius) 1792. 128 S. gr. 8. 
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féreibt ber 28jäbrige Monarch anf den Bericht de 
BeneralsDirectoriums, mit einem Anfchlag von 195 W 
ler 22 Gr. 8 Pf. zur Reparatur des Weges zwilde 
Rheinsberg und Ruppin, eigenhändig, auf gut Deut 
„wen bie:anberen anfchläge ber Dobmänen Camen 
fo ridicul wie biefer ſeindt, fo meritiren bie Ei 
Raͤhte wefgejaget zu werben den Die Reparatios f 
gant und gar nicht nöhtig ich Kenn Den Wek und w 
mar. Die Krigs Gamer vohr ein großes Beft halten w 
mit ſolches ungereimtes Zeuch und das mihr beße k 
kannt ift bei der Nahe Krigen Wollen. Das Dirt. - 
rium mus ſich Schlecht von die Sache informihren s 
Solchene un nöthige- reparations anzubringen, fie were 
wohl baldt 100,000 Thlr. zur reparation Des. eu 
tenburger Wegs forbern 1). 

“Die bier etwas fcharf und ſchneidend ange 
Feber . findet ſich in foldyen Kabinetsbefcheiden is. 
wieber; bad. Benerals Directorium fammelte fie im ” 
genannten Nafenfpinde, um fie der Deffentlichkeit y 
entziehen?) Wir können folche Sprache gegen die 
nifter nicht gemeffen finden, wenn fie auch in ihrer 34 
und im Verhältniß zu der Ausdrudeweife des verte 
benen Monarchen nicht fo verwundend -fcheinen, am 
nicht arg gemeint fein-mochte; fchreibt: Doch ber Kb 


1750 jährlich mit zwei Millionen fpeifte und bis Trinitatis Lol 
auf 17,303,601 Tblr. 11 Or. 1 Pf. brachte. +. 
: 4) Preus, Gr. d. Or. Bb. 3. ©. 566. : 5 
: 8) Preuß, Gr..b. Gr. Bb. 1. S. 39. : er : 


L 





| 
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an | 
wurden zehn dom Hundert abgegeben !). Der Fortgang 
muß indeß auch, diesmal ‚nicht befriedigend geweſen fein; 
wvenn erſt nach dem fiebenjährigen Kriege bürgert ſich 
das eotterievergnugen bleibend ‚bei ung ein. 
So erſcheint uns Friedrich in den erften Tage, 
Wochen, Monaten feiner Königewärde, wenn wir die | 
Thatſachen fprechen laſſen; eben fo, wenn er ſich felbk - 
in Briefen und Gedichten fhilbert, oder, von nähern 
and entfernteren Beobachtern und Zeugen beurtheilt wird. 
Den 12. Jui ſchreibt er aus charlouenburg an Bob 





e 
„Nein, nicht im ſtillen Aufenthalt 
Der hzviſſenſchaft, in Rheinsberg mehr, 

"Bon wo Du Verfe ſonſt befamft, - 

1.7. . Bing’ ich Dies Liedchen ohne Kunſt. 
Denn wiſſe, jetzt verflößen ſich 
‚Der Dichter und der Fuͤrſt in mir. 

Bon nun an bien’ id feinem Gott, 

Als meinem lieben Volk allein. 
"Rept wohl, ihr Verfe, du Duff, 
Und alle Freuden, Voltaire felbft; 
Mein hybchſter Gott iſt meine "Pflicht; 

Wie manche Sotgen bringt fie mit! 

| a laſtend ift ein Diadem! 


7777 Wenn dieſer Gott beftiedigt w Ä 
Tour Din, theurer Boltaire, Le ich ſchnell, cr 


"I Berl. Nachrichten. 1740 b. 28. Sufi. steif, eier eig | 
vom 8. Des. (in Nr. 70 diefes Blattes) foltte biefe Lomerie den 
19: San. 1741 unfehlbar gezogen werden =: -—: 
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Sowie ein Pfeil, in Deinen Arın, 
Und lerne dann im Unterricht, 
Den mir mein lautrer Freund ertheitt, 
Wie heilig Königspflichten find ).“ 


Den .27. Juni an Denfelben: ‚Seit dem Tode meineg 
Baters glaube ich ganz meinem Lande zu gehören; und 
bei biefer Gefinnung habe ich nach allen meinen Kräfr 
ten gearbeitet, um fo ſchleunig als möglic, Anftalten 
zum allgemeinen Beften zu treffen. Für's Erfte habe 
"ich die Macht des Staats mit funfzehn Batailonen, 
fünf Schwadronen Hufaren und einer Schwadron Garbe 
bu Corps vermehrt und ben Grund zu umferer neuen 
Akademie gelegt. Wolff, Maupertuis, Baucanfon ?) 
und Algarotti habe ich fon; von s'Gravefanbe und 
Euler erwarte ich Antwort 2). Ich habe ein neues 
Handlungs = und Fabrifen » Departement etablirt, engar 
gire jebt Maler und Bildhauer, und reife nad) Preu⸗ 
Ben, um mir ba, ohne bas heilige Delſtaſchchen à and 


— — — —— 


4) Baf..Deuvres Posth. T. 2. p. 8. 11. 17. : 

2) Baf. Oeuvres Posth, T. 1. p. 443; Oeuvres ‚Posth. 
T. 15. p. 276. Baucanfon’s drei berühmte Automate, der ſitzende 
Flötenſpieler, die Ente und die ſtehende Sigur, welche die pros 
vengalifhe Schäferpfeife fpielt, alle drei 1738 in Paris zuerſt aus⸗ 
geftelit, befinden fi gegenwärtig im Beſitze des H. G. O. R. R. 
v. Harlem in Berlin. Beſchrieben findet man dieſe Automate 
und ihre Geſchichte in Nicolai, Reife durch Deutichland, und die 
Schweiz. Bd. 1. ©. 287. 

3) Euler fam ben 25. Juli 1741 ‘in Berlin an und tite 
von dem Könige durch einen ‚Brief aus Reichenbach in Schleflen 
bewillfommt. 
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ohne die unnügen und nichtigen Geremonien bulbigen 
zu laffen, welche Ignoranz eingeführt hat und Die nun 
von der hergebrachten Gewohnheit begünſtigt werden. 
Meine Art zu leben iſt für jetzt noch nicht recht im 
Gange; denn bie Facultät hat es für gut befunden, mir 

ex officio pyrmonter Waffer zu verordnen. Sch ftehe 
um bier Uhr auf, trinfe bis um acht Uhr ben Brunnen, 
fehreibe bis zehn, laſſe des Mittags Regimenter erercis 
ten, fdreibe bis fünf Uhr und erhole mich Des Abende 
in guter Oefelfhaft. Wenn die Reifen geenbige find, 
foll: meine Lebensart ruhiger und planmäßlger werben. 
Für jebt aber habe ich Die gewöhnlichen fortlaufenden 
Gefchäfte und uͤberdies noch: neue Einrichtungen; bei 
dem Allen muß ich auch viele unnütze Komplimente mas 
chen und Gircnlare ergehen laffen. Die meifte Mühe 
habe ich von der Anlage neuer Magazine in allen Pros 
vinzen, "bie fo beträchtlich fein ſollen, daß fie anf ans 
berthalb Sabre Getraibe für bas ganze Land ent 
halten !). 

Neben biefen eigenen ‚Worten des Koͤnigs, Deren 
furzer Sim, “auf die drei Hebel: Wiſſenſchaft, Gewerb⸗ 
fleiß, Heeresmacht hinweiſt, welche von dem großen 
Kurfürſten her unſern Staat über ſeine nicht gang vor⸗ 
theilhafte äußere Erfcheinung emporgehoben haben, wirb 
man nicht ungern hören, was die Gefandten fremder 
Mächte von dem neuen. Herrn an ihre Höfe melben. 

4) Baf. Oeuvres Posth. T. 2. p. 17. ne 
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beit. Man hielt bisher ben Verluſt des Herrn v. Thu⸗ 





Semeier . für. unerfeplich, weil er ein fehe geſchickter 


Mann wind ein lebenbiges Archiv war; indeß ſcheint 
feine: Stelle mit feinem Lobe : ‚eingegangen zu fem: fein 
Gehalt. iſt vertheilt unter den Herrn v. Pobewils, den 
Kriegedrath v. Ilgen und ben Nendanten der Legations⸗ 
taffe Hofrath Sellentin. "Ich habe viele Refolutiomen 
und Antworten vom Könige gefehens fie vereinigen {as 
Tonifchen Ausdruck and bemunderungsmürbigen Gefdriftés 
blick. Ungluücklicherweiſe ift nicht Einer um den König, 
der Sr. Mai. games Vertrauen hätte, und. beffen man 
ſich ‚bedienen fünnte, um mit Erfolg die. nöthigen Ciw 
fatungen zu machen. ‚Daraus entfpringt, daß, Da ges 
wiſſe Dinge ſich nur mit Vorſicht und Umſchweif Her 
hanbeln laſſen, ein Geſandter hier. mehr desorientirt iſt, 
als au jedem andern Hofe und nicht weiß, welchen Weg 
er mach dem Ziele hin einzuſchlagen hat, zu welchem er 
gelangen ſoll und will.“ — Derſelbe, zwei Monat ſpaͤ⸗ 
ter, nady.:gemamerer Erfahrung: „Die Arbeiten des Kür 


nigs, ſeine große Thätigfeit und ‚die, Rafchheit, womit 


er feine. ‚Befehle . ausführen laͤfft, feben jedermann in 
Erftaunen, und find in der That bewundernswürdig. 
Sch glaube, Die Gefchichte liefert fein Beifpiel von einem 
Furſten/ der ſoviel über ſich genommen hat, und 'es fo 
Leicht ins Werk ſetzt. Ueber die Zukunft erlaube. ich 
mir feine Borausfagung; :aber ficherlich.finnt biefer Mo: 
dard auf eine große Unternehmung und wird. fidÿ nicht 
mit ber Eroberung einer Provinz begnügen, . anders 
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tradhten, der Schiedsrichter des dentſchen Reichs Mm 
werben 1). dl 

Nachdem wir fo den König in feiner unmittelbaren 
Thätigfeit für die Landeswohlfahrt und in feiner Rer 
gentenforge betrachtet, auch bie Hoffnung, die er erregt, 
angebeutet haben, geleiten wir ihn auf feinen Reifen zur 
Huldigung;. zuerft nad) Preußen. Die Stände hatten 
ſich bei foldyem Anlaß immer von dem neuen Herrn die 
verfaffungsmäßigen Zuficherungen der Lanbesrechte wie 
berholen faffen. Friedrich fand die Tanditändifche Ver⸗ 
faffung in den Provinzen feines Reichs fo gut als eins 
gegangen 2). Die Reformation, die (feit Stiftung Des 
wirfl. Geh. Statdrath&) immer mehr ſich entwickelnde 
Beamtenwelt, die Lehnpferdegelder, die Accife, bas Ger 
neraldirectorium, die ſtehende Armee halfen die innere 
Souveränetät unfrer Monarchie fo gründen und befeftis 
gen, daß König Friedrich Wilhelm, der, gleich Tome 


—— — — — . 


1) Bieſter, Neue Berl. Monatsſchr. 1804. Jul. S. 12 44. 
37; Febr. ©. 81— 101. — Friedrich bediente ſich zu allen ſeinen 
Grvebitionen dreier Stabinets - Gecretäre : Schumader, Eichel und 
Sautenfad, welche er von feinem Mater geerbt, und’ welchen er, 
gleich nach feiner Thronbefteigung, ben Charakter vom Seheimen 
Krieges⸗Rath ertheilet; Berl. priv. Zeitung. 1740 den 2. Juli; 
die aber wirklich, wie fie in feinen Werken (Oeuvres Posth. Il. 
262) und in feinem Teftamente (Preuß, Griedr. d. Gr. De. 4. 
©. 404) heißen, feine Privatſecretäre waren. 

2) Oeuvres publiées, T. 4. p. 433; +. Thile, Nachricht von , 
der Ehnimärfifchen contributions und. Stoß» Ginrigtuns. 2te 
Ausg. Dalle. u. Lpzg. 1708. : 4... 


zu 





Bater und Großvater auf durchgreifender Entfchiebens 
heit baute, fich als durchaus unumfchränkt anfehn Fomte; 
und: diefe Unabhängigkeit und vollfiändige Machtvoll⸗ 
koenmenheit im Innern, biefes freie Schalten und Ges 
. bieten bed Fürften über Schat und Heer wieder erleich- 
terte. und befeitigte allmälig, was hie und ba, in den 
Berhältniffen zu Polen und zum Reiche, noch ax alte 
Lehnsverbindlichfeit unangenehm erinnern ‚mochte. Alto 
finben wir gerade Friedrich, foviel er fonft: die Firchliche 
mb: bie wiflenfchaftliche Freifinnigfeit hegte, am wenig⸗ 
ften geneigt, organifche Gefebe zu förbern, zu erneuern, 
‚ welche feine Selbftregierumg irgend hätten hemmen füns 
nen. Als daher die Stänbe ber Provinz Preußen dies 
ſen Gegenſtand zur Sprache braditen, fo erivieberte er, 
ben 24. Sumi: „Wir find auch gnäbigft geneigt, ermels 
deten Ständen nod vor der Huldigung eine folche Bers 
fiherung, . als fie von Unfers nun in Gott ruhenden 
Heren Vaters Majeftät unter dem 11. September 1714 
erhalten, zu ertheilen, womit fie hoffentlich zufrieden, 
fein und fi) dabei beruhigen werben.” Nun hatte Fries 
| drich Wilhelm zwar die Verſi therung gegeben, Daß er 
die Rechte der Stände, wie im Allgemeinen Die ganze 
Landesverfaſſung aufrecht erhalten und keinen ſeiner Un⸗ 
terihanen in Dem, was er billig und füglich als Recht 
anſehen könne, beeinträchtigen werde. Indeß gingen doch 
eben unter ibm, in Betreff der ſtändiſchen Angelegenheis 
ten, die weſentlichſten Veranderungen vor, wobei es 
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denn mm auch fein Bewenden hatte!). Es wurbe zwar 
der vom Könige genehmigte Landtag den 12. Juli: wirk⸗ 
lich, eröffnet ?), aber, ohne daß die mwieberhergeftelfte 
Ianbtägliche Berfaffung, oder bie auf biefem Landtage 
vorgefommenen Berathungen für die Zufunft von bes 
fonderem Erfolg geweſen wären; denn der König ließ 
in Preußen nie wieder einen Randtag halten; vielmehr 
theilte er die Provinz fpäterhin, gleichzeitig mit ben mefts 

shälifchen Provinzen, auch in Kreife, und feßte benfelben 
Lanbräthe vor, wie die andern Theite feines“ Reiche 
fon hatten 5). 

Auch im Brandenburgifchen sahen ed Die Stände 
ungern, daß der große Kurfürft ſich durch eine ftehenbe 
Armee felbftftändig machte +), und wirklich gab es -feit 
bem allgemeinen Landtag 1653 hier, wie in ben übris 
gen Provinzen, nur einen Iandfchaftlichen Ausſchuß, die 
landftändifchen Kaffen zu verwalten und Berfammlungen 
ber Lanbftände in ben Kreifen, unter Vorſitz ihrer Land» 
räthe, die Iandfchaftlichen. Laften zu erheben und bei ein- 
zelnen Lanbdesangelegenheiten etwa gutachtlich gehört zu 
werben. Alfo fand auch in der Notification an bie 
Riterſchafr wegen der bevorſthenden Erbhuldigung, un 
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1) Voigt, Darſtellung der ſtandiſchen Verhaltniſſe Oſtpreu⸗ 
ßens. Königsberg, 1822. ©. 23. 24 

2) Berl. priv. Zeitung: 1740. Nr. 87. 

3) Berl. Radır. 1752 bd. 49: Dez, wo auch die erften ” 
Sandräthe im Königreich Preußen nambaft gemacht find. " 

4). Gonig) DIR: Schild. pus 26.65. 
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deit. Man hielt bisher ben Verluſt bes Oerrn v. Le - 
lemeier für unerfeglich, weil er ein ſehr .gefchice * 


Mann and ein lebendiges Archiv war; inbef ſchein 
Seine Stelle mit feinem Tode ‚eingegangen zu fein: fes 
Gehalt. ift vertheilt unter ben Herren v. Pobewils, da 


Kriegesrath v. Ilgen und ben Rendanten der Legatiw : 


Jafie Hofrath Sellentin. Ich habe viele Refolutiou ; 
und Antworten vom Könige geſehen; ſie Vereinigen Le . 
Tonifchen Ausdrud und bemunderungsmürbigen Gefchhfis 


bEd. Unglücklicherweiſe ift nicht Einer um ben König, - 
der Sr. Mai. ganzes Vertrauen hätte, und beffen mar : 
ſich bebienen fünnte, um mit Erfolg die. nöthigen Eis 
leitungen gu machen. Daraus entipringt, daß, ba ge ! 


wiſſe Dinge fi nur mit Vorſicht und. Umſchweif br 
handeln laffen, ein Gefanbter hier mehr desorientirt if, 


als au jedem andern Hofe unb nicht weiß, welchen Be ‘ 


er nad) dein Ziele hin einzufchlagen hat, zu welchem a 
gelangen fol und will.“ — Derfelbe, zwei. Monat ſpaͤ⸗ 
ter, nach genauerer Erfahrıng: „Die Arbeiten des Ki 
nigs, feine große Thätigfeit und ‚die. Raſchheit, womit 
er feine..Befehle ausführen Iäfft, feben jedermam in 





3 





Erftaunen, und find in der That bewundernsmwürbig. - 


Ich glaube, die Gefchichte Liefert Fein Beifpiel von einem 
Fürften, der ſoviel über fich genommen hat, und es fo 


leicht ins Werk febt. Ueber die Zukunft erlaube. id : 


mir feine Borausfagung; .aber ficherlid) ſimt Diefer Mo⸗ 
nard) auf eine große Unternehmung und wird. ſich nicht 
mit der Eroberung einer Provinz begnügen, ſondern 


| 
| 


\ 
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trachten, der Schieorichter des dentſchen Reichs zu 
werben 1).“ os all 

Nachdem wir fo den Rbnig. in feiner ummittefbaren 
Thätigleit für die Landeswohlfahrt und in feiner Rer 
gentenforge betrachtet, auch die Hoffnung, die er erregt, 
angebeutet haben, geleiten wir ihn auf feinen Reifen zur 
Huldigung; zuerſt nad, Preußen. Die Stände hatten 
fidy bei foldyem Anlaß immer von bem neuen Herrn die 
verfaſſungsmaͤßigen Zuſicherungen der Landesrechte wie⸗ 
derholen laſſen. Friedrich fand die landſtaͤndiſche Ver⸗ 
faſſung in ben Provinzen feines Reichs fo gut als ein⸗ 
gegangen *). Die Reformation, die (ſeit Stiftung :bes 
wirkl. Geh. Statsraths) immer mehr ſich entwickelnde 
Beamtenwelt, die Lehnpferdegelder, die Acciſe, bas Ger 
neraldirectorium, die ſtehende Armee halfen die innere 
Souveraͤnetaͤt unſrer Monarchie fo gründen und befeſti⸗ 
gen, daß König Friedrich Wilhelm, der, gleich ſeinem 


. » D 
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41) Biefter, Neue Beil. Monatsfhr. 1804. Zul. ©.12M4. 
37; Behr. ©. 81 — 101. — Friedrich bediente fit) zu allen feinen’ 
Erpeditionen dreier Rabinets: Secretäre: Schumacher, Eichel und 
Sautenfad, welche er von feinem Vater geerbt, und welchen’ er, 
gleich nach feiner Throndefteigung, ‘den Charafter vom SGeheimen⸗ 
Krieges: Rath ertheilet; Berl. priv. Zeitung. 1740.den 2. Suli; 
die aber wirklich, wie fie in feinen Werfen (Oeuvres Posth. 1. 
262) und in feinem Teftamente (Preuß, griebr. dv, Gr. m. 4. 
S. 404) heißen, feine Privatſecretäre waren. 
2) Oeuvres publiées, T. 1. p. 433; v. Thile, Nachricht von | 
der Ghuïimärtifhen Contributions: und Shop: Ginrichtung. 2te 
Ausg. Dalle: u. Lpzg. 1768. 4. 
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was jeder wegen feiner Guter beobachten ſoll, vu 


8. Gun 1740, fait der alten Reverie nur: ,, ob | 
gegen Wir End) Unſern Landesfürſtlichen Schu mt . 
seb Joriam veriprechen, und in Unſerm höchiien Re 


wien vou Unferm Wirkt. Gch. Etatsrath v. Arnim, als 
Unferm zu dergleichen Sachen fpesialiter beficliten Mi⸗ 
niſter verfichern laſſen werben!) Zweimal nur finden 


» Rz 


wir bie brandenpurgifchen alten Lanbflände vom Dem - 


großen Könige beachtet: bei veränderter Erhebung ber 
Bierziefe in den Städten”), und im ber 
des Pfandbriefſyſtems vom 15. Sum 1777 wird „den 
getreuen Landſtaͤnden“ nachgelaſſen, ſich durch Depu⸗ 
tirte zu einem Allerhoͤchſt bewilligten Generals Laubtage 
in Berlin zn verfammeln ?). 

Da gefammten Ständen des Fürftenthums Minden 
beitätigte ber König burd den Nevers vom 2. Auguft, 
vor der Huldigung, alle ihre Privilegien, Sreiheiten, 


— — ——— — 
a 


4) Mylius, C. C. M. Cont. 1. p. 345; das General: Yatent 
vom 24. Sept. 1740, welches den ſammtlichen Magifträten und 
Städten, Communen, Innungen und Paticulier : Perfonen is 
allen Provinzen der Monardyie „ihre habende Privilegien, "Sta: 
tuten und andere wohlhergebrachte Gerecbtiame und Eonceffionen 
erneuert‘ findet fih in Mylius, C. C. M. Cont. 1. Nr. 51. 
©. 39. 

2) Vergleich zwifchen der Regie und der Landſchaft errichtet, 
Berlin, d. 15. Mai 1766; Preuß, Fr. d. Gr. Bb. 4. ©. 433. 

3) Rabe, Gammiung Preußiſcher Geſetze und —— 
gen. Halle, 1823 HD. 141, @..2%49; Oeuyzes Posth, JE. 4 
fteht, daß die Stände den Cod. Fridpriciangs genehmigt. 


=” 
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Majeſtaͤt in Reichelanzleifchreiben erlangt, und die Gr: 
bitte für den Kaifer in feinen Kirchen, feit 1750, al: 
mählig hatte fallen laffen, fo fland er, vor bem zwei 
ten fchlefiichen Kriege fchon, auch nad) Außen beinahe 
aller mittelalterlichen Bande ledig ba). Ta, es gelam 
ihm mehr; er trat in hohem Alter nod als Schutzpa⸗ 
tron der deutſchen Freiheit mit dem Fürftenbunde gega - 
Raifer Joſeph auf. 

Die Krone Polen behauptete bis 1773 Die-Anwart 
fchaft auf die Provinz Preußen für den Fall, daß de 
hohenzollerſche Mannſtamm des Kurhaufed Branbenbun 
erlöfche; alfo muffte bei der bevoritehenben Reife bei 
Königs zur Huldigung nad Preußen, mit Rückſicht axi 
ben Wehlauer Bertrag, der König von Polen erfuck 
werden, Rommiffarien nad, Königsberg zu fenben, um 
bie Eventualhuldigung zu empfangen; doch bat ſich nie 
mand eingefunden. 

. Friedrich machte diefe, feine erfte lanbesvaäterlide 
Reife ?), wie alle fpätere: das Herrenauge fah nad 
Seglichem. Er nahm den Umweg über Liebftabt, Aus 


— — — —— — 


1) Preuß, Fr. d. Gr. Bb. 1. ©. 187. 343. 487; Artikel 7 
des Dresdener Friedens in Wenck, Codex Juris Gentium re- 
centissimi. Lips. 1788. T. 2. p. 200; Helden-, Ctats: und Le 
bensgefchichte. Bd. 2. S. 971; und, wegen der Standeserhöhun: 
gen, v. Lebebur, Neues Archiv. Bd. 3. ©. 184— 188. Die erften 
preußifchen Fürftendipfome bat Friedrich den 6. Non. 1741 den 
Grafen Earolath: Schönaich und v. Hatzfeld verliehen. 

2) Der König reifte d. 7. Juli von Berlin über Frankfurt 
nad) Preußen ab. . 
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gerburg, Trakehnen. In Liebſtadt war die Garnifon 
in Unordnung: alfo ward dem Grenadier - Gapitän v. 
Rappe (vom Regiment v. Glaubis, Nr. 4) der Abfchied 
ertheilt und. feine Kompagnie dem Hauptmann v. Jahn 
verliehen, der im Lehwaldtſchen Infanterie» Regiment bei 
‚vorjähriger Revue caffirt worden‘); der alte G. M. 
v. Glaubit felber ward ald G. L. mit 1500 Thir. Pen- 
fion und mit dem Bataillon des verftorbenen G. M. v. 
Sad in Colberg verforgt. 

In Angerburg war der König mit dem Kuiraffier- 
Regiment v. Katte zufrieden. Diefem Generale, dem 
Bater feines Sugenbfreunbes, den er kurz darauf in den 
Grafenftand erhob, überreichte er felbft das Feldmar⸗ 
fchallöpatent; Oberft v. Poſadowsky befam den Orden 
pour le mérite: beibe begleiteten ihn nach Königeberg; 
wo er ben 16. anlangte und in dem Königl. Palais auf - 
der NeuensSorge, bem jebigen Königl. Bibliothefges 
bäude, abftieg. Den folgenden Morgen warb bas In⸗ 
fanterie-Regiment v. Flanß befichtigt, wobei der Haupts 
mann 9. Wobefer den Verdienftorden befam. An dem 
felben Tage, Sonntag den 17. Juli, hielt der Oberhofr 
prebiger Quanbt die Huldigungspredigt; er fprach, nad 
4. Ghronif 13,18: ,,Dein find wir, David, und mit Dir 
halten wir’s, bu Sohn Iſai; Friede, Friebe fei mit Dir, 
Friede fei mit Deinen Helfern, denn Dein Gott hilft 
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1) Geh. Kr. Kanzlei. Die Berl. priv. Itg. Nr. 89 nennt 
den Gap. v. Zahn unribtig Janus. 
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indem er ſich nicht mehr „Preußens,“ fonbern „de 


Preußen Friderich” (Fridericus Borussorum Rex, fat 
Fridericus Rex Borussiae) nannte, und fo die Oui 
gungsmedaillen, die erfien Thalerftüde und die Duka 
ten gleich von Anfang an prägen ließ. 

Den 31. Juli wohnte der König der Qutbigues ! 
predigt in Berlin bei, welche der Ober : Hofppredige 
Jablonski hielt. Die Huldigung felbft gefchah au 
2. Auguft: „um 8 Uhr Morgens verfammelten ſich bi 
wicht sTöniglichen Prinzen, das Corps diplomatique und 
die Ritterſchaft des Landes auf dem Schloſſe in ben 


großen Saale vor den Zimmern bed Könige. Im His | 


tergrunbe des Saales war eine Erhöhung errichtet, von 
brei Stufen, unter einem Himmel von ſchwarzem Sam | 


met, und ein alter Lehnſtuhl von bemfelben Zeuge daraf 


gg nr — 


geftellt. Das Ganze fab ärmlich und faft zerriffen aus 


Das Bolf hatte fih vor dem Schloffe verfammelt, an 


der Seite nach der Domkirche ) hin, und in ben a : 


gränzenden. Straßen. Dufaren: und Infanterie Det 
chements forgten für Drönung und Zügelung des Ge 
bränges. Um zehn Uhr trat der König in den großen 
Saal; hinter ihm Famen die drei Prinzen feine: Brüber 
und die Marfgrafen von der Mhilippfehen und von ber 
Albrechtſchen Linie. Sr. Majeftät beftiegen die Erhös 


hung, fielten fi vor den Lehnftuhl, und winkten Ih⸗ 


1) Die alte Domkirche, auf. dem plate zwiſchen der Brei 


ten: und Brüberftraße, ift 1747 abgetragen worden. 


me Su BU un 


— — —— — 


ren Brüdern, bie gleichfalls herauf⸗ und dann ohne 
weiteren Rang hinter den König traten. Die übrigen 
Prinzen, welche in der Armee bienten,. die Feldmar⸗ 


 Schälle, Generale, Staatsminifter, Adjutanten ftellten 


ſich durcheinander, rechts und links neben biefe Art von 
Thron. Der Staatsminifter v. Arnim ftand vorn auf 
ter Erhöhung rechter Hand, und hielt eine bem Ger 
genftand fehr angemeffene Rede. Diefe beantwortete ber 
junge Görne, Picepräftdent des Rammergeridts, im 
Namen des Adels. Hierauf warb die Huldigungsurs 
funde verlefen, und der Eid laut geleiftet. Seine Mas 
jeftät fliegen vom Throne herab und begaben fidy mit 
Ihrem ganzen Gefolge auf den Balkon nad der Doms 
firche zu, um die Huldigung und den Eid der Bürger 
anzunehmen. Dreimal warb: Es lebe ber König! ges 
rufen, und Gold⸗ und Silber- Münzen ausgervorfen. 
Gegen die Gewohnheit und Etifette blieb der König 
nach der Geremonie noch eine halbe Stunde auf bem 
Balkon, mit feftem, aufmerffamem Blicke auf Die uners 
meflliche Menge vor dem Schloß: er fhien in tiefer 
Betrachtung verloren ).“ Gein Denffprud war auf 
den berliner Huldigungsmebaillen, die fein Neversbild 
haben, „Veritati et Justitiae“ — „Der Wahrheit umb 
Gerechtigkeit 2), gleichfam bie Legende zu den koͤnigs⸗ 


1) Biefter, Neue Berl. Monatsichr. 1804. Bd. 12. ©. 10; 
Wadzeck und Wippel, a. a. D. ©. 18; Faffmann, a. a. D. ©. 51. 
2) Auf dem Revers diefer, von Ludw. Heinr. Barbie ges 


berger Hulbigungémebaillen und eine Umfdreibung ki 
Felicitas Populi. 

An allen andern Orten murbe die Erblandech 
gung burd) Bevollmächtigte am 2. Auguft emgenomm 
nämlich, in Stettin, in Dagbeburg, Halle, Meinten. $ 
Gleve wurde an biefem Tage, wie 1713, der, bei Bei 
“ Anderung ber Landesherrn, bort üblichen Gewohrn 
nad, das fogenannte Gnabenfeil unter Die vorhankee 
Gefangenen und Miffethäter auégemorfen, von wie, 
Diejenigen begnadigt wurden, weldye fein Has 
brechen begangen '). | 

Auf den Antrag der Kabinetönünifter, zu hert⸗ 
lichem Gebrauche bei der Erbhuldigung in Queblinté 
Portraite von Sr. Majeftät dem Könige und ber 4 
niginn anfertigen zu laffen, ertheilte Friedrich ei 
händig am Rande den Beſcheid: „Man Iaffe in Zelt 
fchlechte Kopien fchmieren, dad Stück zu zwanzig tr 
lern 2). 4 

Den Beſitz von Neufchatel wollten Dem Koriz 
der Herzog von Chevreuſe und der Marquis von Rek‘ 









arbeiteten Medaille fteht „Homagium Berolinense Die IIL M 
gusti MDCCXL;‘ bennod erhellet aus den "Bert. Nachr. v. 
u. g. ©. v. 2. und v. 4. Auguſt und aus der Bert. priv. Zeitung: 
30. Juli, v. 2. und 4. Auguſt, daß die Huldigung den 2. fat: 
gefunden, und nicht, der früheren Beſtimmung nach, ben 3. 

4) Ms. boruss. Fol. 358. | 

2) Die eigenen Worte waren: „On doit faire barbouille : 
des mauvaises copies à berlin la piece à 20 ecus; Yrek . 
Urfundenbucb. Bd. 2. ©. 222 Mr. 1 und 2. 
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- ftreitig machen: beide ſchickten Advofaten dahin, ihre . 
Rechte auf bas Fürftenthum vorzulegen; dieſe mufiten 
fi aber, auf Befehl des Gouvernörs, Oberſten de 
Brueys Baron de Bezuc, binnen vier und zwanzig 
Stunden aus dem ganzen Gebiete entfernen und ed Éas 
men Deputirte nach Berlin, „dem Monarchen die. Bers | 
ficherungen der Treue zu erneuern. 

Wir fünnen an diefem Drte das Nöthige von der 
Familie des Könige berichten. Als feine Mutter, die 
von.nun an „Ihro Majeftät die Königliche Frau Mut⸗ 
ter“ hieß, ihn, an der Leiche feines Vaters „Ew. Mas 
jeftät’’ nannte, ba fagte Friedrich: „Nennen Sie nich 
immer Sbren Sohn, diefer Titel tft köſtlicher fur mic, 
als die Königewürde 1).“ Ihre Hofhalkung war fortau 
reicher, als zu ben Zeiten ihres Gemahls, und Fremde 
und Einheimifche beeiferten ſich, ihr die gebührende Vers 
ehrung darzubringen; unter ihren Augen erfreuten fi 
ihre beiden noch unvermählten Töchter, Die Pringeffins 
nen Ulrife und Amalie, eines freudigeren. Dafeins, als 
je zuvor; bie vermählten famen dfters zum Befuche 
nad Berlin. Den Prinzen Auguft Wühelm führte ber 
Monarch felber an zu feinem künftigen Berufe, die beis 
den jüngern Prinzen, Heinrich, und Ferdinand, wurden 
unter ihres föniglichen Bruders Augen, Mit der größten 
Gorge von ben trefflifien Erziehern und mit glüdli- 








1) (de la Veaux) Vie de Fr JL T4 p fh... 
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chem Erfolg geführt !): der ftete Aufenthalt in eines : 
folchen Fürften Nähe muflte felbft fchon ungemein au !- 
“regen, bilden, wenn aud) bisweilen unbequem erfcer ' 
nen. Doch war die Hofhaltung, bis zum fiebenjährigen 
Kriege hin, oft fehr heiter und durch Feſte reichlich aus 
gezeichnet; auch konnten fie ſich durch Talente, al :. 
Freunde in des Monarchen Kreife geltend machen: Gris | 
brid) zog die ebenbürtigen Geifter aus Bedürfniß a 
die Brüder fuchte er aus Borneigung und- bem Prises 
Auguft Wilhelm, der ihm an Jabren näher ftanb, wid 
mete er mit fchmeichelhafter Unerfennung feine Werk 
und Gedichte, in melden er die Seinigen und fidy felhk | 
auf die großen Ahnen, vor Allen auf den Sieger ba 
&ebrbellin hinweiſt ?). | 

Die regierende Königinn Elifabeth Chriftine, die, | 
nad) ihren eigenen Worten „nur burd die Fügung bei . 
Himmels finderlos geblieben,‘ erfcheint von aller Welt 
verehrt, ja angebetet in ihrer ftilen, anfpruchlofen 
Zurüdgezogenheit: die Gefchichte (und das ift in dem 
Leben einer Königitn gewiß fein Heined Lob!) die Ge 
fhichte weiß von ihr fait nichts zu fagen, als daß fie 
— entfernt von dem Gemahl, wie fie fait immer Iebte 
— bemfelben bis zum lebten Athemzuge Die treuefte Er⸗ 
gebenheit bewiefen, daß fie ein Troſt der Armen, eine 
Freundinn wiſſenſchaftlicher und Fünftleriiher Thätig⸗ 


— — —— — — 





1) (König) Hiſt. Schilderung. Thl. 5. Bd. 2. ©. 108 — 114. 
2) Oeuvres publiées. T. 4. p V; T. 4. p. 1. 
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keit 1), ein bingebendes Familienglied, eine thätige Lans 
besmutter, eine wahrhaft fromme Frau gewefen. Sie 
war mit ihrem fleinen Hofltaat in Rheinsberg zurüds 
geblieben, als ihr Gemahl nadı Potsdam eilte, um von 
feinem Bater die lebten Segenswünfche zu empfangen, 
und fie langte auf die ausdrüdliche Einladung des 
neuen Königs, den 1. Iuni Abends, in dem bisherigen 
Kronprinzlichen Palais zu Berlin an?) Sie befam 
einen reichen Hofſtaat und zur Sommerwohnung das 
Schloß Schönhaufen; die Wintermonate verlebte fie in 
dem großen Scyloffe zu Berlin: von dem Könige aber 
ftand fie bald fo weit entfernt, wie es unter Eheleuten 
fonft nicht üblich iftz ja, Friedridy und feine Gemahlinn 
(bie bei der Thronbefteigung noch nicht 25 Sabre alt 
war) fahen fich fortan nur während bes Rarnevals 
Mittags an der Geremonientafel, bei der Gour und in 
der Dper. Aber die ganze Königliche Familie, der Hof, 
bie fremden Gefanbten und bes Königs Freunde (Bols 
taire und d'Alembert namentlich) bewiefen der erhabes 
nen Frau die größte Ehrfurcht, die fie, wie es in Fries 
drich’8 letztem Willen heißt, „durch ihre unerfchütterliche- 
Tugend‘ fo fehr verdiente; felbit die fremden Höfe 
fuchten fich bei der Krone Preußen burd befondere Aufs 





1) Die Königinn mahlte und radirte; ihre Schriften find 
im Gelehrten Berlin verzeichnet. 

2) Den 16. Zuli verließ fie dies Palais, um das Schloß zu. 
beziehen. Berl. Nachr. 1740. Nr. 8. 


merkſamkeit gegen fie in Gunft zu feten. Die ankom⸗ 
menden unb Die abgehenden fremden Gefandten wurden 
der Königinn Abends bei der Gour vorgeftellt, nachdem 
fie bei dem Könige Audienz gehabt !). 

Nachdem wir biefes, nicht ganz gewöhnliche eheliche 
Berhältuiß treu berichtet und der Königinn. in ihren 
hehren igenfcjaften unfre Huldigungen dargebradıt; 
ſo ſnd wir aud) bem Könige, ber ein großer Freund 
der. Damen, und ihrer Schönheit und Liebenswürdigkeit 
mar ımd lange blieb, ein Wort der Anerkennung fchul- 
big: AIS er burd feine Thronbefleigung Freiheit bes 
Entſchluſſes hatte, da erneuerte fi Die geheime Bers 
muthung einer Scheidung ?). Zriebrid aber war von 
fe auffallenden Schritten weit entfernt; er hatte fid 
der Zugend, wie bem Baterlände ganz zum Opfer dar: 
gebradht und er mufite, wollte er mit vollem Rechte 
einft „der König” und ,,ber Einzige” heißen, 28 Sabre 
alt mehr der Pflicht, als feiner Neigung folgen.. Nas 
poleon, ber Friedrichs Größe in ben Hugenbliden der 
Eutfcheidung bei Leuthen und bei Hochkirch fo fehr bes 
wanderte, ber ben fleinen Finger feiner rechten Hand 
für eine Viertelftunde Unterredung mit ihm hingegeben 
hätte, fcheint den entjcheidenderen Augenblif in feinem 
Leben nicht gefannt zu haben. | 





1) Preuf, Gr. mit f. Verw. u. Gr. ©. 85; Preuß, Zr. >. Gr. 
Bd. 1. ©. 151. 

2) Seckendorff, Journal secret. P- 11; Biefter, Neue Bert. 
Monatsichr. 1804. Febr. ©. 91. 
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- Die Königin hatte fdon im Auguft von ihrem 
Sommeraufenthalt Befiß genommen, und den 31. Aus 
guft gab fie in Schönhaufen, in Giefellfchaft der Prin⸗ 
seffinn Ulrike, ein fleines Feſt!). Ihren Gemahl fehen 
wir für feinen Fünftigen Wohnort nicht fo ganz ents 
fhieben: Charlottenburg gefiel ihm fehr und wir finden 
viele feiner Briefe und Befehle von da unterzeichnet; 
aber auch nach Potsdam und — vorzugsweiſe auch 
nach Rheinsberg wendet er fid hin: die erften Tanbess 
väterlichen Reifen aber und bann ber erfte Keldzug 
lenften ihn von einer feften Hofburg ab. 

Auf der Reife nach Preußen geleitete den König 
der liebenswürdige Freund Algarotti; die Reife in bie 
weitphälifchen Provinzen hatte allerlei beftimmte Nes 
benzwede: Geſchwiſter gu befuchen, Freunde und Ge⸗ 
lebrte zu fehn und — ſich weiblich zu vergnügen, Alfo 
reift der König, ald Graf Ruppin ?), den 15. Auguſt, 
von Potsdam ab. In Baireuth erfreute er fich, ben 47. 
des Wiederſehns mit feiner Schweiter Wilhelmine; auch 
die Martgräfiun Luife von Anfpach hatte ſich einges 
funben. incognito ging die Reife, durch Hbenteuer und 
Fetalitäten ergößlich, weiter und Friedrich kam auf deu 
Gedanken, als Graf du Four, mit feinem Bruder Aus 
guft Wilhelm, der fi Graf Schaffgotid) nannte, mit 
bem Erbprinzen von Anhalt» Deffau und. mit Algarotti; 








1) Berl. priv. Zeit. 1740. Nr. 407. 
2) Berl. priv. Zeit 1749. Br. 102. : 
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den Schwank bis Straßburg fortzufegen. Die noble 
Kompagnie fand, was fie ſuchte; es ging ihr, wie à ' 


Reiſenden ergeht, die nicht Fürſten find: ſchlechte Pferde, 


. nb Bauern ald Poftillone angethan, nad böfen Wer 
gen fchlechtere Gafthöfe noch, habgierige Wirthe oben 
ein und — gewaltigen Hunger. Den 23. war man in 
Kehl, und ba der Poftmeifter, ohne einen Paß zu fehn, 
nicht Pferde geben wollte, fo wars ein Glück, daß ber 


König ein Wappenpettfchaft bei fih führte und felbe : 


einen Paß fi und den Seinigen ausftellen Konnte. 
Deffelben Abends langte man vor Straßburg und — 
da man. die Duane und ben Bifitator mit baarem Go 
zufrieden ftellte — in diefem Plate an. Soweit hat 
Friedrich felber biefe Reife, in Profa und in Werfen, 
wie Chapelle und Bachaumont die ihrige, befchrieben !). 
Die Fortfegung enthält der folgende gleichzeitige Yrif 
aus Straßburg; er fagt: „Der König nahm in bem 
Raben das Quartier. Bald nad der Anfunft ließ er, 
durch den Wirth, mit einem feiner Bebienten, in bem 
vornehmften Kaffeehaus die bafelbft ſich befindenden 
- sornehmften Officiere einladen, mit einem reifenden Ro 
valier die Abendmahlzeit in dem Wirthshaufe einzuneh⸗ 





1) (Wagnière) Commentaire historique sur les Oeuvres’ 


de l’Auteur de la Henriade. Avec les Pièces originales et 
les preuves. A Basle, 1776. 8. p. 20; La vie privée du Roi 
de Prusse, ou Mémoires pour servir à la vie de Mr. de 
Voltaire, écrits p. lui-même. A Amsterdam, 1784. en 12. 
p. 21; vergl. Oeuvres Posth. T. 8. p. 148. 

e 


nt. 


— nd 


‚men: Denen ingroßerhsifaht Small gegenwärtigen Dfficie- 
ren dunkte diefe Einladung zwar etwas Ungewöhnliches; 
doch entfehloffen ſich ihrer drei von dem Regiment Pier 
mont, bie Einfabung anzunehmen. Sie ftellten fich auch 
ein, und fanden einen Ravalier, welcher, weil ihm die 
übrigen ben Vorzug gaben, etwas Größeres‘ zu fein 
ſchien. Der vornehme Fremde empfing die Dfficiere 
auf eine fehr angenehme Art, und fagte: „Meine Herr 
ten, ich habe Sie wider die Gewohnheit erfuchen Laffen, 
mit mir ein Glas Wein zu trinken. Denn mein Ver: 
Langen, Befanntfdjaft zu befommten, hat gemadit, daß 
ich die ordentlichen Formalitäten bei Seite gefegt. Deus 
ten Sie ſolches ja nicht ungleid aus. Ich mache mir 
aus diefer Heinen Unordnung eine Freude, weil ich bas 
durch brave Officiere zu mir gebracht, weldje ich vor 
‚andern · Perſonen hochſchätze. "Man wechfelte hieranf 
lauter Höflichfeiten und febte fich ſodann zu einer reich 
verfehenen Tafel, an welcher unter andern ein Wein 
von Nofenfarbe aufgefest wirde. ¶ Weil · felbiger den 
— — ‚ganz ‚fremd, aber doch herrlich, 


Mei es aber féjon fpät würde, und folgenden’ Tages 
ven, auf die Wache iehen"foltet, retiirtei fie ui. 
bezeiget, die beſagten bei⸗ 


I 


gen war noch nicht erfüllt: Voltaire von Angeficht zu 
Angeſicht zu fehen, der damals eben mit feiner ſchönen 
"poetifchen Epiftel zu ber Thronbefteigung im Zenith 
des innigften Vertrauens fand, als Menfch, als Dich: 
tee und als Denfer gleich geehrt und hochgeachtet. 
Friedrich hatte auch als König ihm bie herzlichiten, die 
fehmeichelhafteften Briefe zugefandt, er hatte ihm durch 
ben Oberften v. Gamas, weldyer in Paris die Thron⸗ 
Yeränberung anmelden follte, ein Fäffchen Ungarivein 
in Brüffel überreichen laſſen; dann bat er ihn, ihn in 
Weſel zu befuchen, dem er könne nicht glücklich leben, 
noch ruhig fterben, ohne ibn. umarmt zu haben. Der 
Beſuch in Straßburg fteigerte die Neifeluft. Der Kö⸗ 
nig fchreibt ben 2. Sept. aus Wefel an Boltaire: er 
werde vielleicht eine Reife nach den Niederlanden ma- 
chen; und, ben 5.: wenn bas Sieber nicht wieder fomme, 
fo denfe er Dienftag, Morgen über acht Tage, in Ant: 
werpen zu fein, wo er auf Dad Vergnügen rechne, ihn 
und die Marquife bu Châtelet zu feben. Doc, ſchon 
des andern Tages meldet er dem Freunde die Hart: 
nädigfeit des Fiebers und bittet ihn, nach Gleve zu 
fonunen, weil dies Das einzige Mittel, ihn zu fehen fei *). 

Indeß beforgt der König, dem die landesväterli- 
chen Sadjen über Alles gehn, die laufenden Gefchäfte, 
wohnt der Wachtparade bei, muftert die Regimenter 
und giebt ben Ständen Audienz, bis er, den 11., von 


— — — — — 


1) Baſ. Oeuvres Posth. T. 2. p. 10. 36. 38. 39. 
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Weſel nach Moyland abgeht: hier auf dem Schloß 
trifft Voltaire felben Tages ein. Diesmal tänfchte Die | 
perfönliche Gegenwart bed Bielbewunderten dei vors 
theilhaften Eindrud von feinen Briefen und Schriften 
nicht: Friedrich war noch mehr, als je zuoor, von ihm 
begeiftert und entzüct, und er fpricht Dies freudige Ges 
fühl in frifcher Stimmung in einem Briefe an Jordan 
aus: „Ich habe Voltaire gejehen, auf deffen Bekannt 
ſchaft ich fo neugierig war; aber ich hatte grabe ein 
viertägiges Fieber und mein Geift war eben fo ohne 
Spannung, als mein Körper ohne Kraft. Wenn man 
Leute feiner Art fpricht, muß man nicht Frank fein, 
fondern fich vielmehr, wo möglich, befler ald gewöhns 
lich befinden. Er ift fo berebt als Cicero, fo ange . 
nehm als Plinius und fo weife als Agrippa; mit Eis 
nem Worte, er vereinigt in fid) alle Tugenden und Tas 
lente der drei größten Männer des Alterthums. Sein : 
Geift arbeitet unaufhörlich, jeber Tropfen Tinte, ber 
aus feiner Feder fließt, wird zu einem Bonmot. Du 
wirft mich bei meiner Zurückunft fehr geſchwaͤtzig fins 
den; aber erinnere Dich, daß ich zwei Gegenftände ges 
fehen habe, Die mir immer am. Herzen lagen: Voltaire 
und franzöfifche Truppen. Hätte ich nidit bas Fieber’ 
gehabt, fo wäre ich nach Antwerpen und Brüffel ges 
gangen, ich hätte Brabant gefehen, und Die eben LL lies . 
benöwürbige als Fuge Emilie ).“ 


1) Oeuvres Posth. T. 8. p. 149. 151; (Voltaire) La vie 
privee du Roi de Prusse. A Amsterdam, 1784. p. 34. 
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eine Biertelftunde gefprochen, entfernte ſich auch bald 
ind folgte dem Könige mit der Doit nad. Sonſt iſt 
noch zu merfen, daß ber König am 24. in der italiä- 
nifchen Komödie gewefen, wo ihm ein fleines Maͤgdlein 
zwei Lotteries Loofe, jedes zu 30 Sols, angeboten, welche 
er angenommen und zerriffen, dem Mägdlein aber hat 





er vier Dufaten gefchenft. Alle Perfonen, welche Ihro 


Majeftät.zu fehen Gelegenheit gehabt, haben Dero gros 
Ben Berftand, annehmliches Bezeigen und Fertigkeit in 
der franzöfifchen Sprache bewundert !)./ | 
Friedrich meinte, daß er bemasquirt zu werden ges 
boren fei: denn, fowie der Marfchall Herzog v. Broglio 
ihn in Straßburg ehrenvoll begrüßte, fo widmete 
Oteffet ihm, als dem Berfaffer des Antimachiavell eine 
Ode, und ftellte ihn fo der ganzen Welt gleichfam als 
Autor vor?) Er ging indeß über Fandau und 


— — —— — — 


1) (Faſſmann) Merkwürdigſter Regierungsantritt. ©. 63; 
vergl. Berl. priv. Zeitung. 1740 den 15. Gept., wo weſentlich 
baffelbe über Friedrichs Aufenthalt in Straßburg berichtet wird: 
nur fagt die Zeitung unrichtig: der König fei aus jener Feſtung 
„beim Thoraufichließen hinmeggeeilt, ehe nod) der Stadtgouver: 
ndr Marquis de Broglio erfahren, daß er fo glüdlich geweſen, 
einen der größten Prinzen in feinem Gouvernement zu haben.“ 
Mara. de Balori aber fugt (Mémoires. T. 1. p. 88): „Le Roi 
de Prusse ne tarissoit pas sur les plaisanteries les plus 
ameres de la ridicule reception que le Maréchal de Broglio 
lui avoit faite à Strasbourg; vergl. Biefter, Neue Berl. M. 
4804 Suli. ©. 14; aud Baf. Oeuvres Posth. T.2. p. 106. 114. 

2) Corresp. avec Algarotti. p. 19; af. Oeuvres Posth. 
T. 2. p. 54; des Königs Antwort an Greſſet ging den 26. Det. 
von Rheinsberg ab; Oeuvres Posth, T. 9. p. 127. 


2 me 
CI 
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Koblenz zu Waffer nad; Köln und langte den 29. in We⸗ 
fel an, wo er Maupertuis fand, der unlängft in Lapp⸗ 
land eine denfwürdige wiffenfchaftlihe Unternehmung 
ausgeführt und, in Entzüden über die Nordlichterpracht 
in Tornea biefelbe fchön befchrieben. Voltaire hatte in 
feinen Briefen nad) Rheinsberg 1738 fchon von ihm 
gefagt: ein Mann wie der Fönnte in Berlin, bei Ges 
legenheit, eine Afabemie gründen 2). Wirklich trug 
ihm Friedrich nun ald König diefe Ehre an: ‚Mein 
Herz, fhreibt er ihm im Juli, und meine Neigung ha- 
ben von dem erften Augenbiide an, ba id auf ben 
Thron gelangt bin, das Verlangen in mir ermedt, Sie 
hier zu haben, damit fie der Akademie biejenige Geftalt 
geben, die fie nur von Ihnen erhalten Fann. Kommen 
Sie und pfropfen Sie in diefen wilden Stamm bas 
Reis der Wiffenfchaften, daß er blühe. Sie haben der 
Welt die Geftalt der Erde gezeigt; fommen Sie und 
zeigen Sie auch einem Könige das Vergnügen, einen 
foldjen Mann, wie Sie find, zu befiten ?).” — Nun 
war der Treffliche da und Friedrich hatte ihn als eine 
erfreuliche Erſcheinung, als einen Liebenswürdigen in 
der Gefelfchaft zu erfennen, wenn gleich Maupertuis 
im Umgang Algarotti, ben Unvergleichlichen, in bes 
Könige Augen, nicht erreichte). Nur Ein Berlans 





— | nn 


4) Baf. Oeuvres Posth. T. 1. p. 282. 291. 

2) Supplement. T. 3. p. 30. ine deutiche Ueberfesung 
dieſes Briefes gab die Berl. priv. Zeitung. 1740 d. 1. Sept. 

3) Oeuvres Posth. T. 8. p. 148. 


26 


AOZ 


In folher Stimmung febrt der König auch von 
diefer Reife, zwar mit dem Fieber, aber mit ergötzlicher 
Erinnerung — und mit bem neuen gelehrten Freunde, 
qur Berfchönerung. ber Muße, mit Maupertuis zurüd; 
Boltaire folgte nach !). Sn Braunfchweig fieht er feine 
Schweſter, die Herzoginn: Charlotte wieder und in Salz 
balum feiert er ein noch größeres Familienfeft: er ver: 
lobt, ben 20. September, die liebenswürdige bevernfche 
Prinzeß Amalie, feine Schwägerim, mit feinem Bruber 
Auguft Wilhelm ?), den er, wie wir wiffen, als Freund 
mit Zärtlichfeit, ald hoffnungsvollen Fürften mit Hoch⸗ 
achtung zu betrachten und zu umfaffen die Freude hat. 

Den 23. September Abends langte der König in 
Potsban wieder an, um, in bem Mittelpunfte feines 
Reichs, der Pflicht und fich zu leben, und .— was 
rings um ihn ber die fremder Mächte nah und fern 
beginnen, zu erwägen. 

Wie Friedrid; an bes Grabes Rande für den Fries 
den des deutſchen Reiches forgt im Fürftenbunde, fo 
hebt er feine Thätigfeit nad) Außen aud als Schieds⸗ 
mann an: Landgraf Wilhelm von Heffen, in Gefahr 
von Kurmainz, zu Behauptung der ganz neıterlich bes 
gehrten Landeshoheit über den Hanau -münzenbergifchen 





Ort Rumpenheim mit Waffengewalt bebrängt zu mers. 


— — — — — 


1) Voltaire Fam den 22. Nov., zu fechstägigem Beſuche an; 
Oeuvres Posth. T. 8. p. 153. 
2) Berl. priv. Zeit. 1740. Nr. 115.. Ueber die ganze Reife 
des Königs vergl. diejelbe Zeit. Nr. 108. 110. 112. 114. 116. 
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ben, bittet als evangelifcher Fürft und als Erbverbrüs 
berter des Hauſes Brandenburg, in Berlin um Hülfe. 
Da fchrieb Friedrich, d. 19. Juni, an den Kurfürften, 
Philipp Karl (Grafen von Elz) und ermahnte ihn, Die 
Rube des Reiches nicht zu ſtören. Kurmainz zog feine 
Truppen zurück ). | 

Ernftlicher war Die eigene Fehde mit dem Bifchof 
von Lüttich, George Ludwig Grafen von Berghes, deſſen 
beide Vorgänger fon, bei König Friedridys des Ers 
ften Streitigfeiten um die oranifche Erbfchaft, die Ober⸗ 
Ichnsherrlichfeit über die preußifche Herrichaft Herftal 





an der Maas?) ſich zugeeignet und ftets nad; dem 


vollen Befite berfelben getrachtet hatten. Wie wenig 
Friedrich Wilhelm zu feinem guten Rechte gekommen, 
fagt fein Sohn in beffen Leben: „Ein elender Bifchof. 
machte fid) eine Ehre Daraus, den verftorbenen König 
zu fränfen. Es hatten fich einige Unterthanen ber ber 
nachbarten preußifchen Herrfchaft Herftal, 1733, em⸗ 
port. Der Bifhof von Lüttich nahm fie in Schub. 
Der verftorbene König fchichte den Dberften v. Rreyben, 
mit einem Beglaubigunggfchreiben verfchen, 1740, nach 
Lüttich, um die Sache auszugleichen. Sollte man fich: 


— —— 


1) Helden:, Staats » und Lebensgeſchichte. Bd.2. ©. 44. 45. 

2) Herftal gehörte zu den Befisungen, welche faut Art. 5. 
des Theilungsvertrages zwilchen dem N. v. Preußen und dem 
Prinzen von Oranien, 1732, dem berliner Hofe definitiv zufielen ; 
Rousset, Supplement au Corps diplomatique de Mr. Du 
Mont. T. 2. Partie 2. p. 33. 


vorftellen, daß der Bifchof ihm nicht annehmen wollte? 
Drei Tage nach einander fab er dieſen Abgefandten 
vor feinen Palaft fommen — und immer verfagte « | 
hm den Zutritt '). Was Friedrich hier berichtet, if 
wahr; er ſcheint jedoch nur, was den Vater fräntte, 
zu erzählen; denn der Bifchof brachte ebenfalls Unbil⸗ 
den, ihm burch die Werber feines friegerifchen Nach⸗ 
bars zugefügt, in Rechnung. Der Kleine fut fein 
Recht, indem er, wie er eben fann, des Meächtigeren 
Gebiet antaltef: er nimmt Herftal in Schuß, als es 
dem neuen Herrn die Huldigung verweigert: Der aber 
langt zu rechter Zeit in Wefel an und fchreibt dem 
Radjbar, am 4. September, in franzöfifcher Sprade: 
„Mein Better, In Erwägung aller der von Ihnen vors 
genommenen Eingriffe in meine unftreitigen Gerechtfame 
über meine freie Baronie Herftal, und wie Die Aufrühs 
zer zu Herftal feit einigen Sahren in ihrem abfcheuli- 
chen Ungehorfam gegen mid) beftärfet worden, habe ich 
meinem Geh. Math Rambonet dubefoblen, fidy von 
Meinetwegen zu Ihnen zu begeben, und in meinem Nas 
men von Ihnen innerhalb zweier Tage eine aufrichtige 
und Fategorifche Erflärung zu fordern, ob Sie no 
gewillet find, Ihre vorgegebene Souveränetät über Her: 
ftal zu behaupten, und ob Sie die Rebellen zu Herftal 
in ihrem Unfug und zu verabfcheuenden Ungehorfam 
fhüßen wollen? Daferne Sie mir biefe gerechte Ant⸗ 


_ 


1) Oeuvres Posth. T. 1. p. 133. ! 
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wort, welche ich mit Recht fordern fann, abfchlagen, 
oder biefelbe auffchieben; fo werden Sie ſich vor aller 
Melt der Folgen fhulbig machen, die eine folche Ber- 
weigerung gewiß nach fi ziehen wird 1). Der Bes 
fcheid biieb aus, e8 rückten 1200 preußifche Grenadiere 
fammt 400 Dragonern unter dem G. M. v. Borde in 
das feindliche Gebiet ein und es erfchlen am 11. Sep⸗ 
tember eine Erzählung der Urfachen, welche Sr. Maj: . 
den König von Preußen bewogen haben, gegen ven 
Prinzen und Bifdjof von Lüttich gerechte Nepreffalien 
zu gebrauchen, und zwar in boppelter Abfaffung, ins 
dem fich Friedrich auch Boltaires Feder bediente 7), 
ein Beweis, daß er ber eigenen Fertigkeit dies einzige 
Mal nod nicht fo ganz allein vertraute: fortan ift nies 
mals wieder ein belletriftifcher, ein literarifher Ges 
noffe zum öffentlichen Dienft verwendet worden: das 





me 





1) Helden:, Staats u. Lebensgeih. Bd. 2. ©. 75; Faber 
(Leucht), Europ. Staatsfanzlei. (D. D.) 1742. Thl. 79. ©. 305. 
Bergl. Oeuvres Posth. T. 8. p. 148. 

2) Berl Nachr. 1740. Nr. 39; franzöfifch in Faber, Staats⸗ 
Fanzlei. Thl. 80. ©. 625. 628; Baf. Oeuvres Posth. T. 2. p. 27. 
50. 56; (Voltaire) Vie privée. p. 25. Boltaire’s Exposition 
sommaire des Droits de S. M. le Roi de Prusse sur Herstel 
findet man in Helden⸗, Staats: und Lebensgefh. Bb. 2. S. 93. 
Sn dem Berhaltungsbefehl an feinen Gefandten in Regensburg 
nennt der König die Voltaire’ fhe Arbeit „Memoire Historique 
et Juridique de 1737,“ Helden⸗, Staats: und Lebensgeſch. 
Bo.2 ©. 90. Mit dieler Exposition sommaire ward die Ex- 
position fidele ausgegeben, in welcher (a. a. 2: G. 100: auf 
jene verwiejen wird.  . 
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vorfiellen, daß der Bifchof ihn nicht annehmen wollte? 
Drei Tage nad) einander fah er diefen Abgefandten _ 
vor feinen Palaft Fommen — und immer verfagte « ; 
{hm ben Zutritt 1).” Was Friedrich hier berichtet, if 
wahr; er fcheint jedoch nur, was den Bater fränfte, 
zu erzählen; denn der Biſchof brachte ebenfalls Unbil⸗ 
ben, ihm durch die Werber feines Friegerifchen Rad: 
bars zugefügt, in Rechnung. Der Kleine fucht fen ' 
Recht, indem er, wie er eben Fann, des Mächtigeren 
Gebiet antaftel: er nimmt Herftal in Schuß, ale es 
dem neuen Herrn die Huldigung verweigert: ber aber 
langt zu rechter Zeit in Wefel an und fchreibt bem 
Radjbar, am 4. September, in franzöfifcher Sprache: 
„Mein Better, In Erwägung aller der von Ihnen vors 
genommenen Eingriffe in meine unftreitigen Gerechtfame 
über meine freie Baronie Herftal, und wie Die Aufrühs 
rer zu Herftal feit einigen Sahren in ihrem abfcheuli- 
den Ungehorſam gegen mich beftärfet worden, habe id 
meinem Geh. Math NRambonet Mnbefohlen, fich von 
Meinetwegen zu Ihnen zu begeben, und in meinem Nas 
men von Shnen innerhalb zweier Tage eine aufrichtige 
und Fategorifche Erklärung zu fordern, ob Sie nod) 
gewillet find, Ihre vorgegebene Souveränetät über Her- 
ftal zu behaupten, und ob Sie die Rebellen zu Herftal 
in ihrem Unfug und zu verabſcheuenden Ungehorfam 
[hüten wollen? Daferne Sie mir diefe gerechte Ant⸗ 


4) Oeuvres Posth. T. 1. p. 123. 
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wort, welche ich mit Recht fordern fann, abfchlagen, 
oder biefelbe aufichiebens fo werben Sie fid) vor aller 
Welt der Folgen fchuldig machen, die eine folche Ver: 
weigerung gewiß nach fich ziehen wird 1). Der Bes 
fcheid biieb aus, es: rückten 1200 preußifche Grenadiere 
fammt 400 Dragonern unter bem G. M. v. Borde ih 
das feindliche Gebiet ein und es erfchlen am 11. Sep⸗ 
tember eine Erzählung der Urfachen, welche Sr. Maj. . 
den König von Preußen bewogen haben, gegen ben 
Prinzen und Biſchof von Lüttic, gerechte Repreffalien 
zu gebrauchen, und zwar in. doppelter Abfaffung, in⸗ 
dem ſich Friedrich auch Boltaires Feder bediente 2}; 
ein Beweis, daß er ber eigenen Fertigkeit Dies einzige 
Mal noch nicht fo ganz allein vertraute: fortan ift nies 
mals wieber ein belletriftifcher, ein literarifher. Ges 
noffe zum öffentlichen Dienft verwendet worden: bas 








1) Helden:, Staats: u. Lebensgefh. Bd. 2. ©. 75; Faber 
(Leucht), Europ. Staatsfanzlei. (D. DO.) 1742. Thl. 79. ©. 305. 
Bergl. Oeuvres Posth. T. 8. p. 148. 

2) Berl Nachr. 1740. Nr. 39; franzöfifch in Faber, Staats: 
Fanzlei. Thl. 80. ©. 625. 628; Baf. Oeuvres Posth. T. 2. p. 27. 
50. 56; (Voltaire) Vie privée. p. 25. Voltaire's Exposition 
sommaire des Droits de S.M. le Roi de Prusse sur Herstel 
findet man in Helden-, Staats: und Lebensgeih. Bd. 2. ©. 93. 
Sn dem VBerhaltungsbefehl an feinen Gelandten in Regensburg 
nennt der König die Boltaire fhe Arbeit „Memoire Historique 
et Juridique de 41737,“ Delden:, Staats: und Lebensgefch. 
Bd.2. ©. 90. Mit diefer Exposition sommaire ward die Ex- 
position fidèle ausgegeben," in welcher (d. a. 2: ©. 100) auf 
jene verwielen wird. 


Gefhäft und die Erholung blieben fcharf gefchieben und 
mur der erite größere -biplomatifdje Beruf benußt dee 
Freundes flaren Stil. Der Aufſatz wirkte und erdff: 
nete den Federfrieg gefhidt. Auch der Biſchof trat 
‚wit Gründen auf: er fchrieb bem Könige, um die Nechte 
ber Souveränetät, welche er in bem, dieſſeits der Maas 
gelegenen Theil von Herftal länger ald ein Jahrhun⸗ 
dert ausgeübt, zu bemeifen und um — Des Friedens 
wegen, die Rechte der Krone Preußen für 100,000 Thas 
ler anzufaufen. Auch an den Reichstag, an ben Rai 
fer, an die Generalftaaten, an den parifer Hof wandte 
der Biſchof fi, und jene Mächte fpradjen in der That 
für ihn; ja, in Wien, wo er den 17. Dezember über 
Lanbfriebensbrud geklagt, erhielt er ein faiferlihes Abs 
mahnungsfchreiben !): „Weil aber biefe iBegebenheit 
von einer Natur fei, daß fie aus mehrern Betrachtuns 
‘gen bas ganze Reid) mit anzutreffen geachtet werben 
müfle, fo Chieß es in dem, am 12. Dftober an bas 
Reid erlaffenen Kommifftong : Defrete) fo habe der Rai: 
fer nad) bem Beifpiele feiner Vorfahren und ohne Abs 
bruch feines oberftrichterlichen Amtes nicht anftehen 
wollen, fi zugleich bei den Ständen des Reichs, der 
Sache ungemeiner Wichtigkeit nad, Raths zu: erholen, 
und ein, nad) des Vaterlandes Wohlfahrt und beffen 
Grundgefegen ausgemeffenes ftandhaftes Gutachten von 





1) „Geben zu Wien, den 4. Oct. 17405” Faber, Thl. 80. 
©. 631; Helden:, Staats: u. 8. ©. Bd. 2. ©. 126. 
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ihnen auszufordern?).“ Doch ‘ehe bas erfolgte, war 
die ganze Sache abgethan; denn der Bifchof hatte es 
nebenher doch für bas Gerathenfte gehalten, zwei Abs 
georbnete nach Berlin zu fenden, wofelbit fie denn auch 
fon den 20. Oftober einen Vertrag abfdloffen, nad 
weldyem Preußen an das Bisthum Lüttich die Baronie 
Herftal für 240,000 deutfche Gulden überließ, außer 
welchen noch 60,000 Gulden einer alten Schuld, von 
1690 her, abgetragen werben mußten. Der Lüttichfche 
Gefanbte v. Horion befam bei feiner Abſchiedsaudienz 
bas Portrait des Königs, der andere Deputirte, du Chas 
teau, eine koſtbare &abatiere gum .Gefchenf?). 

Rad der Abreife diefer Gefandten gaben die bers 
liner Zeitungen einen Auffaß, den wir feinem ganzen 
Umfang nad mittheilen müſſen. Er lautet: „Es ift 
allhier ein Promemoria gebrudt worden, weldyes fols 
genden Inhalts ift: Se. K. M. hätten mit nicht gerins 
ger Berwunberung vernommen, daß ben 12. Dftober ein 
kaiſerl. Kommiffions : Dekret, wegen ber mit dem Fürs. 
ften von Lüttich über die Baronie Herftal gehabten Irs 
rungen, an den Reichsconvent eingelaufen wäre. Sn 
bemfelben werde eines Faiferlichen Dehortatorii gedacht, 





— 





4) Padner von Eggenftorf, Reichsichlüffe. Bd. 4. ©. 689; 
Faber, Thl. 80. ©. 607. 

2) Berl. Nachır. 1740 d. 12. Nov.; Mémoire sur la vente 
de la Baronie d’Herstal, à l’'Evèque "de Liege; p. Du Verdy 
du Vernois, in ben Mémoires de PAc. de Berlin, 1790 und 
1791. Berlin, 1796. p. 567. 
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welches man aber niemals gefehen hätte. Wie denn 
auch von Seiten des kaiſerl. Hofes wegen dieſer Sache 
niemals, weder dem preußiſchen Miniſter in Wien, noch 
auch durch den kaiſerl. Reſidenten allhier, etwas waͤre 
vorgeſtellet worden. Es haͤtten Se. K. M. Sich nim⸗ 
mer verfehen, daß der kaiſerl. Hof fo ungewöhnlich 
ſchnell, ohne vorher ſich nach den eigentlichen Umftänden 
zu. erkundigen, hierunter würde verfahren haben, zumahl 
ba in bem Kommiſſions⸗Dekret Ge. À. M. faſt eines 
Reichs⸗Friedensbruchs, und als ob Sie ben Reiche 
Grundverfaffungen zumiber gehandelt hätten, befchuldigt 
wären, und ed gefchienen, ald ob bem Reiche, per in- 
directum insinuiret werben wollen, als ob baffelbe von 
Sr. KM. fid) gefährliche desseins zu befürchten, und 
daher die nöthigen mesures dagegen zu nehmen hätte. 
Se. Maj. hielten fich verfichert, daß diefe Sache zum 
recursu ad Comitia imperii nicht einmal qualificiret 
wäre, indem der Faiferl. Hof weit wichtigere Sachen 
dahin nicht hätte wollen gelangen laffen. Ueberbem fo 
hätte man auch fehr wohl gewuſſt, daß die Miffhellig- 
keit wegen Herftal in terminis amicabilis compositio- 
nis geftanben; wie fie denn auch zu beiberfeitigem Vers 
gnügen der Sntereffenten wirflid abgethan wäre. Ge. 
KM. könnten alfo wohl gar von diefem obbefagten 
Borfall ſchweigen, indem felbft dem Reiche wenig Daran 
gelegen wäre, wer die Souveränetät über Herftal exer— 
cirte, ob Preußen oder Lüttich; wenn es nicht bedenklich 
- fiele,. daß der Faiferl. Hof, gleich. bei dem Antritt Sr. 





| AM 

R. M: Regierung fich fo fhleunig geäußert, und das 
ganze Reid, in Bewegung zu bringen gefucht haͤtte, alé 
welches mit der Reichs» Ererutiong- Ordnung offenbar 
flreite. Inzwiſchen wiſſen Se. 8. M: ſich wohl zu bes 
fcheiben, daß Sr. Kaiferl. Mai. hierunter richte beizus 
meffen fei; e8 wäre aber zu bedauern, daß übelgefinnte 
Gemüther durch higige und übereilte NRathfchläge zu 
vielem Mifftrauen Gelegenheit gäben, demohngeachtet 
"würden Se. K. M. bei bem Vorſatz beftändig verhars 
ren, und alles Ihe Vermögen zur Gonfervation ber 
Ehre, Würde und Authorität Sr. Kaiferl. Maj., ale 
des Reiche höchftem Oberhaupt, und zur Aufrechthal⸗ 
tung der reicheftändifchen Freiheit, wie auch der gemeis 
nen Wohlfahrt und des Nuheftandes des beutjchen Bas 
terlanbes mit Freuden anwenden ).“ 

So fünbigt König Friedrich fein politifches Dafein 
an; felbftftändig tritt er auf und — ganz ohne Rüde. 
ficht auf eine fremde Macht. Vielleicht, daß” er nicht 
fo entfchieben, wie er’8 that, gehandelt hätte, wenn ihm 
bie Lage feines Staats und die von ganz Europa nicht 
fo . genau befannt gewejen wäre. Als er den Throm 
beftieg, ba fand er feine, wenig zufammenhangenden Län: 
ber von vielerlei Nachbarn umgeben: Ruffland war bent 
berliner Hofe durch alte Freundfchaft lange verbunden 
gewefen; beide ftrebten nebeneinander vorwärts, indeß 
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1) Berl. Nachrichten v. Staats: u. gef. Sachen. 1740 ben 
24. Rov. 
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Oeſterreich die alte Bahn wandelte und einige kleinere 
Mächte, Sachſen namentlich ſeit der Glaubensänderung 
des Kurfürften, an ſich zog: in Dresden und in Wien 
war man auf Preußen eiferfüchtig und Die öffentlich ges 
begte Freundfchaft mit bem Haufe Hohenzollern » war 
innerlich nur fehr. ſchwach begründet. 

Frankreich und Schweden, die Bürgen bes well 
phälifchen Friedens, ftrebten zwar, das alte Anfehn zu 
erhalten; aber — beide waren, aus verfchiebenen innern 
Urfachen, von ihrer politifchen Höhe gefunfen: bort 
herrfchten Priefter und Maitreffen, während fremde Ges 
merale,. ber Herzog von Berwid, ber Marfchall von 
Sachſen und der Däne Löwendal bas Heer befehligten; 
hier der uneinige, aber nicht uneigennübige Adel; beide 
ließen ihre Diplomatif weniger auf das Wohl der Ras 
tionen, als auf das Sntereffe der herrichenden Pars 
teien fehen. | 

Gropbritannien Fonnte, der Wiege feines Könige 
wegen, ein gebiegener Freund von Preußen werben, mit 
welchem es durch Glauben und Berwandtfchaft aud 
fehr nahe ftanb. 

Polen bedeutete nur wenig mehr; auch nubte es 
die günftigfte Gelegenheit nicht, das alte Anfehn wieder 
zu gewinnen. 

Eben fo fah die Pforte, feit dem belgraber Frie⸗ 
den, ruhig den Begebenheiten in Europa zu. 

Der entlegenere Süden und Weſten konnte nicht in 
Rechnung kommen, außer daß der Pabſt, weit entfernt, 
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die Krone Preußen als folche zu erkennen, aͤngſtlich 
jeden rieuen Glanz derfelben fab *), und die Fürften, 
welche er ale feine Söhne grüßte, gegen eine Dynaftie 
aufzuregen fuchte, deren Macht zum Theil auf alten 
Priefterfinaten ruhte. , 

Friedrich Wilhelm hatte ſich, wenn auch nicht bes 
fonbers hochgeachtet, doch gefcheut gefehen: Fehden fuchte 
er eben nicht, aber er war ſtets gerüftet; darum blieb 
er auch um politifche Verbindungen unbefümmert, fo 
daß der Erbe feines Thrones freie Hand und Wahl 
behielt. Friedrich muffte bas um fo höher ſchaͤtzen, da 
er nady weifer Umficht felber wählen konnte. 

Preußen trug die Königsfsone; -aber wenn man 
feinen äußeren und feinen innern Werth im Sahre 1749 
fennt, fo kennt man auch die eigentliche Unbebeutenbheit 
deffelben gegen die materielle Kraft der großen Mächte, 
welchen es fich noch nicht beigefellen fonnte. Aber, es 
hatte eine Gefchichte von hundert Sahren: Kurfürſt Fries 
drih Wilhelm, aud im Ungemad herangereift, hatte 
ſich durch die Siege bei Warſchau und bei Fehrbellin 
fo unabhängig gemacht, daß fein Sohn ſich dreift die 
Krone auf das Haupt feßen durfte, welche der Enfer 
wohl zu wahren wuffte. Auf Friedrich, wartete Die Ges 
fegenheit, feiner Herrfchaft den Rang zu gewinnen, mit 
welchem der moralifche Fortfchritt auf immer gefichert 
war. Er beflieg unter einem günftigen Geftirn ben 
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1) Oeuvres Posth. T. 1. p. 262. . 
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Thron feiner Väter: fein unternehmender Monarch war 





ihm hinderlich; weber in Ruffland, mod in Defterreid, . 
noch in Frankreich, noch in England ragten Fürften . 
bäupter fräftig oder drohend empor; einige hatten mit : 


ihren Landesangelegenheiten genug zu thun, anbere hiel: 


ten die Sebenflidfeiten der eigenen Würbe gefpannt, : 
andere ließen Premierminifter oder Günftlinge walten ' 


Unter ſolchen Verhältniffen kam bie Nachricht von Kai⸗ 
fer Karls des Sechiten Tode nad) Rheinsberg, 

Wie trifft ben König biefe Botfchaft an? Er hat 
nach feiner Rückkehr aus Weftphalen in Potsdam, in 
Berlin, Charlottenburg, Ruppin und Rheinsberg fih 
verweilt, hat rüftig an ben innern Landesfachen fortge 
wirft, Die Fehde mit bem Bifchof durchgeführt, Den kom 
menden und ben fcheidenden Gefandten großer Maͤchte 
Audienz gegeben, mit ben bleibenden in ihrer Art burd 
Winke und Andeutungen viel gefagt, geforfcht und — 
diplomatifch nichts verrathen '); er hat, als wenn er 
mit der Laft der Staatögefchäfte nichts zu fchaffen-hätte, 
mit Freunden und Berwandten fich gefreut, abweſenden 
Bertrauten, Genoffen und ©gjehrten muntre, witige, 
gelehrte Briefe und Berfe zugefandt, und, weil Voltaire 
‚am Antimadiavell Bebeutendes geändert, ihm für ben 
nächften Winter eine eigene Umarbeitung angekündigt; 
ja — feit er fi, ben 19. Oftober, nach Rheinsberg 
in die Einfamfeit zurückgezogen, wohin ihm die Gemah 


4) Sr. v. Raumer, Fr. 2. ©. 32. 
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linn, die Lieblingsſchweſter Wilhelmine und ihr Gemahl 
der Markgraf von Baireuth nachfolgten, trieb ein frohes 
Feſt das andere: Kunſt und Wiſſenſchaft belehren und 
erheben; er weiht den Schwager Friedrich von Bai⸗ 
reuth in die Geheimniſſe des Maurerordens ein; und, 
während er noch an bent Uebel leidet, welches ihn, Ant⸗ 
werpen und Brüſſel zu beſuchen verhindert hat, wird 
getanzt, geſchwelgt, — gedichtet und geſchrieben !) — 
und klaren Blickes ganz Europa überſchaut und Wacht 
gehalten. 

Die 'nächſte Luft verſprach Die Bühne in Siheinde 
berg: Friedrich wollte mit Perfonen feines vertrauteren 
Kreiſes, wozu auch einige Damen auserſehen waren, 
das Trauerſpiel von Voltaire „Der Tod Caͤſars“ und 
„den Franzoſen in London“ von Boiſſy aufführen ?}; 
dam bot der nahe Winter in der Hauptſtadt rauſchen⸗ 
dern Genuß und einen reichen Karneval; im Frühjahr | 
aber follte der Rombbiant La Noue, der die Tragödie 
Mahomed den Zweiten gefchrieben, eine, für das Trauers 
fpiel und für bas Luftfpiel vollzählige Theatergefellfchaft 
aus Paris herführen?); und da im Monat Juli fon 
die Idee eines Opernhaufes in Berlin ausgefprochen 
war *), fo eilteh die beiden Männer, welche dabei vor: 
zugsweife mitwirfen follten, nad) Stalien: der Baron 


4) Corresp. avec Algarotti. p. 17. 32." | . 
2) Bieter, Neue Berl. Monatichr. 1804. Suli. ©. 17. 

3) Baſ. Oeuvres Posth. T. 2. p. 50. 

0 Neue Berl. Wonatichr. 1804. Zuli. ©. 2 
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9. Knobelsdorff, weldyer bas Gebände aufführen follte, 
nahm feinen Weg über Dresden, um bie vornehmften 
Dpernhäufer in Augenfchein zu nehmen; Graum follte, 
in bem Lande der Kunſt, eine vollzählige muſikaliſche 
Kapelle zufammenlefen *), fo daß wirklich fon der 
nächite Geburtstag des Monarchen durch den Gefang 
ber berühmten Farinella gefeiert werden konnte *). 

So überfdwänglid reich an Thätigfeit, Beftrebung 
und Genuß erfcheint uns Rheinsberg und der König in 
dem Augenblide, wo in Wien, den 20. Dftober, ber 


Kaifer ftirbt. Der preußiſche Gefandte v. Borde beeilte 
fih, Die wichtige Botfchaft feinem Heren zu melden; fein. 


Kammerdiener langte ald Kourier am 26. (Mittwoch 
Morgens) ‘in Rheinsberg an ?). Friedrich lag im 
Zieber, und ber Prinz Auguft Wilhelm, Graf Truds 
feß, Graf Findenftein (der bei Molwis blieb), Ba 


ron Pölnig, Sordan, Bielfeld und Fredersporf be | 


fchloffen, den Abfall abzuwarten. Dann bereitete Fre 
bersborf feinen Herrn auf bas bedeutende Œreignif 
vor. Der König äußerte nicht die mindefte innere 
Bewegung; aber er ftand bald auf, ließ feinen Kabir 
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4) Biefter, Neue Berl. Monatſchr. Bb. 12. S. Z; Anmer⸗ 
fungen aus der neuen u. alten Welt. Berlin, 1786. ©. 253. 

2) Berl. Nachr. 1741. Per. 11; die Zarinella fang eine Kan 
tate von Balbi.- 

3) Den 27. meldete die Berl. pris. Zeit., daß d. 25. Abends 
‚ein Rourier des preuf. Gefandten aus Wien die Nachricht von 
des Raifers Tode nad Berlin gebracht ; vergl Oeuvres Posth. 
T. 9. p. 126. 
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netsrath Eichel rufen und ſchrieb an ben Feldmarſchall 
Gr. v. Schwerin und an den Kabinetsminiſter v. Pode⸗ 
wils, welche, Donnerſtag ben 27., ungeſaumt anlangten 
und taglich · laige und ſehr geheime. Konferenzen mit 
dem Monarchen hatten. Friedrich ſpeiſte auch des Mits 
tags mit ihuen ganz allein ). Er wuffte was er wollte 
and — was er follte: fo war das wichtigfte Geſchaͤft 
in wenigen Tagen eingeleitet, der Marſch nad) Schlefien 
. befchloffen, und Schwerin und Podewils fehrten den 
1. November.nacy Berlin zurück, wo fünf Tage fpäter 
die Nachricht von dem Tode der Kaiferin Anna Iwas 
nowna aus Petersburg ankam, ohne wenig mehr bes 
merft zu werden, als die Wahl des neuen Pabftes *); 
denn an Schlefien tnüpfte ſich das Geſchick von Preu⸗ 
fen — und von Europa, ja, wenn man den Zufams 
menhang der Dinge überficht, auch von Amerika au; 
und Friedrich war es, ber fo Wichtiges mit entfchieder 
ner Willenskraft unternahm, und mit. heldenmüthiger 
Beharrlichkeit vollführte. Kr ph” 
Nachdem das Schickſal ausgeſprochen worden, konnte 
Friedrich, bis zum Aufbruch ruhig wieder der Freude 
und der Gefelligkeit Ieben: Tanz, Mufit, Schaufpiel und 
die Vergnügungen der Tafel folgen ſich ununterbrochen. 





a n8 
4) Bert Rad 28.2 00 el, DT 8 
227; Biefter, Neue‘ Le mes prani ie Lente —— — 
Posth. Tip 00° 6 

2) Anna Karo den 28: Det; Yapft Element 42. fard den 
5. Febr. 1740; Benedict 14. ward D. 16. ee IN} 
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Es wird bis tief. in die Nacht gefchwärmt; man geht 
nicht vor nier Ihr des Morgens auseinander. Der 
daniſche Gefanbte G. L. v. Prätorius, der dies erzählt, 
fährt: fout: „Alle, welche von Rheinsberg zurückkommen, 
fagen einftimmig, baß ber König den ganzen Tag bin 
durch: mit einer Emfigkeit, bie. einzig if, arbeitet, und 
vann: ben Abend ſich den Bergnügungen der Geſellſchaft 
bingiebt, wit einer Munterkeit und geiſtvollen Laune, die 
dieſe Abendgeſellſchaften eutziiefend macht !). " Damit 
. fingen Friedrichs eigene Briefe an Die entfernten Freunde 
durchaus überein; au Algerstti, ben 34. Revente: 
„Mein, lieber padnanifcher Schwan, Voltaire ift ange 
fommes, ſtrahlend von neuen Schönheiten. und viel mu 
gaͤnglicher, als in Glepe. Er Hit van der beſten Lan 
und klagt weniger über fein ebelbefinden, als gemöhes 
Hd. Es gebt nichts Frivoleres, als unfere Beſchaͤfti⸗ 
gungen... Wir ziehen. Die Quinteffenz aus Oden, zers 
ſchneiden Derfe, anatomiren Gedanken und Dies. Alles, 
indem wir Die Liebe des Nächften genan beobachten 2), — 
Dach — „des Lebens ungewmifchte Freude ward. keinem 
Irdiſchen zu. Theil.‘ Der König hatte im Augenblid 
der Threuheſteigung bie fernen Freunde zum Wiederfehe 
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1) Bieſter, Neue B. Monatſchr. 1804. Juli. S. 21. 27. 

'2), Gorresp. avec Algarotti. p. 17; deutſch von Förfter. 
©. 14; do if. in beiden der 24. Sept. in der Ueberfchrift ei 
Sehler; ed muß ,, November‘ heißen: denn der König kehrte erft 
den 23, Sept. von feiner weſtphäliſchen Neife bas Notedam zu: 
rüd und Voltaire Fam den 22 Neo. nach. 
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eingeladen '): Algarotti, Duhan, Graf Rothenburg und 
Fongud, der vor zwei Jahren in bänifche Dienfte gen 
treten war, eilen herbei; auch Suhm Ans Petersburg, 
der aber fränfelte fdjon, erkrankte unterweges und — 
farb in Warfchau, ehe er die Freunbesarme erreichen 
fonnte: „Mein theurer Algarotti,“ fchreibt deshalb ber. 
König, den 16.. November, „ich bin für traurige Bes. 
gebenheiten geboren: eben erfahre ich ben Tob von Suhm, 
meinem freunde, ber mich eben fo aufrichtig liebte, wie 
ich ihn liebte, und der mir bis an fein Ende bas Bers 
tranen bewiefen hat, das er zu meiner Freundfchaft und 
zu meiner Zärtlicdjfeit hatte, von benen ex überzeugt. 
war. Ich möchte Fieber Millionen verloren haben. Max 
findet ſchwer Leute wieder, welche fo viel Geift mit fo 
viel Aufrichtigkeit und Gefühl vereinigen. Mein Herg 
wird trauern, tiefer alé man für die meiften — 
trauert. Sein Andenken wird ſo lange waͤhren, 

ein Tropfen Blutes in meinen Adern rinnt, und cé 
Familie wird die meinige fein. Leben Sie wohl, ich 
kann von nidité Anderm fpredjen. Das Herz blutet | 





mix und der Schmerz tft zu lebhaft, als daß ih am _ 


etwas Anderes, ald an biefe Wunde benfen fhamte 24 


1) Corresp. avec Algarotti. p. 16; Corresp. avec Duhan. 
p- 85; Corresp. avec Suhm. T. 2. p. 446. 451. 456. 461. Die 
Berl. priv. Zeit. v. 12. Zuli 1740 meldet, daß der Fönigl. däni: 
fhe Oberft Baron de {a Motte Fouqué angekommen. 
2) Corresp. avec Algarotti. p. 45. Sum fard in Bar. 
fhau d. 8. Nov.; geb. in Dresden 1691. . 
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Um biefelbe Zeit meldeten bie berliner Zeitimgen, 
unfer Hof habe wegen des Tobesfalld Ihrer Kaifer. 





Majeftät die völlige Traner auf einen Monat ange 
legt '): doch war biefe Trauer nur eine ganz Außer . 


fiche, ja, ber Tod bes legten Dabsburgers eben follte 
Anlaß werben zu Preußens ungeahntem Œintreten :in 
die Neihe der Großmädhte von Europa. 

. Der verftorbene Kaifer hatte, .im fünften Jade | 


einer finberlofen Ehe, 1713, durch eine fogenannte prags 


matifche Sanction, die Erbfolge für fein Haus, 'ohne 
auf bie früheren Verordnungen zu fehen, fo beſtimmt, 
daß alle Erbreiche feiner Monarchie jeberzeit- sach dem 
Rechte der Erftgeburt, doch erſt bei Ermangelung mäns 
licher. Radjfommen auf bie weiblichen übergehn folites. 
Wäre alfo. einft von ihm Fein Sohn vorhanden, fo fide 
die. ungetheilte öfterreichifche Monarchie, welche als ihr 
Hausmacht bie beutfchen Raifer feit Rudolph son Habe 


burg, auf Koften bes Reiche vermehrt, zuerft auf feine | 
Töchter, in deren Ermangelung auf Kaifer Sofephs, fes: 


‘nes Bruders und Vorgängers Töchter, in deren Erman 
gelung auf feine Schweitern, und fo weiter. immer auf 
die nächften Anverwandten ). Nun lebte Karls dee 
Sedhften einziger Sohn faum fieben Moͤnate; alfo erbte 
feine ältere 23jährige Tochter Maria Therefia die 
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4) Berl. Nachr. d. 15. Nov. 
2) Coxe, History of the House of Austria. London, 1820. 
Second edition. T. 4. p. 170. 
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getheilten öfterreichifc—hen Staaten, und fie erflärte durch 
eine Afte vom 21. November ihren Gemahl Franz Ste 


Staatskluge Männer in den Raiferfiraten * 
es wohl vorausgeſehen, daß bas Erbgeſetz ein ſehr un⸗ 
zuverlaͤſſiger Birge ſei, und Prinz Eugen hatte, kurz 
vor feinem Ende, freimüthig ſeinem Herrn gefagt: die 
Erzherzoginn werde beffer fahren, wenn er ihr Feine 
pragmatiſche Sanction, wohl aber 200,000 Mann Sol: 
daten und eine gefüllte Schatztammer Hinterlaffe*). "Und 
das war in der Chat nicht ſchwer zu "begreifen; denn 
ſchon die Bekanntmachung der pragmatifcen Sanction 
im Sabre 1723 hatte die Unzufriedenheit der Fürften 
erregt, welche ihre Anfprüche dadurch gefränft fahen, 
befonbers des Kurfürſten Karl Albert von Baiern, als 
Abfönmlings. der Alteften Tochter Ferdinands des Err 
ftenz der Kaifer aber, den es, tie Eugene Feinde in | 
feinem Minifterium fagten, an Geldmitteln für das Heer 
gebrach, ſcheuete fein politifches Opfer, und — er er⸗ 
Tangte bie ſchriftliche Gewähr der meiften fremden Mächte: 
das deutſche Reich gab 1731. feine Garantie, Frankreich 
im wiener Frieden, in welchem es. für ſich Lothringen 
und für Don Carlos Neapel und Sizilien. erhielt). 

5 pay um WA — 
à pat, Cantet on 2 3. auf. sien, 180. 





> Pragmati- 
fer Staatsgeſchictte Œuropens. Bo. 2 ©. 4 bie Gar 
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Für Preußen knupfte ſich eine Wiberwärtige Gris 
nerung an bie pragmatifche Sanction: benn ber faife: - 
Ihe Diplomat, welcher für biefelbe in Berlin die Gr 
währleiftung fudte, war Graf Sedenborff und bie Be - 
träge, welche er beöhalb in Wufterhaufen und in Berlu 
an Stande brachte, trennten den herenhaufer Bund, ſe 
antergruben ben $amilienfrieben in Georgs und Arie 
dric ‚Wilhelms Haufe und — führten Friedrich nach 
Cuͤſtrin — und an den Traualtar. 

Der Lraftat von Wuſterhauſen warb auf ben Grant 
des Kronentraftats abgefchloffen, und ſowie die Kurfir 
féen von Brandenburg in ben Bündniffen von 1686 un 
1700 ben bentfchen Raifern alle Erbfönigreiche und Lak | 
garantirt, fo verbürgte der berliner Hof, wie wir oba 
fahn, aufs Neue alle öfterreichifche Erbfönigreiche m : 
Lande nach der faiferlichen Erbfolgeordmung von 1713 
ebenfo ber Kaifer alle Lande bes Königs von Preuße 
Beide Theile fagten fich deshalb die nöthige If 
fenhülfe zu: Friedrich Wilhelm namentlich verſprah 
40,000 Mann. War dies für Wien bas Weſentlich, 
fo wuͤnſchte Preußen, daß die jülich⸗bergſche Succeffion 
auf den Fuß des, 1624 zwiſchen Brandenburg und Pfal; 
aufgerichteten Interimsvergleichs mit den Pfalzgrafen 
von der fulzbadıfchen Linie gütlich verglichen werde. 3 
bem Ende gelobte der Kaifer, Artikel 5, fofort Alles 








rantien der vragm. Sanction, elf an der Zahl, der Reihe nat; 
die ſpaniſche und Die franzoſiſche find Die feierlichſten. 


. 
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anzuwenden: „um bte Herrn Pfalzgrafen ſulzbachſcher 
Linie durch. alle Shre ſelbſt am Beſten allergnädigſt bei 
wohnende Motiven Bahin zu bisponiren, Daß fie auf den 
Fuß des anno‘ 1624 zwiſchen den Häufern Braudenbarz 
und Pfalz» Neuburg aufgerichteten Vergleichs bei ermau⸗ 
gelnder männlicher, zu dieſer Succeſſion gehoͤrender Po⸗ 
ſteritaͤt der jetzigen churpfaͤlziſchen Linien) das Herzog⸗ 
thum Berg mit allen ſeinen Hoheiten, Regalien, Perd: 
nenzien und Zubehörungen, wie: Ihro Churfürſtliche 
Durchlaucht zu. Pfalz ſolches anjetzo beſitzen und nme 
haben, nichts davon ausgenommen, au Se. K. M. at 

Preußen und Dero Succeſſioun, ohne einigen Entgelt, 
nebſt der Herrſchaft Ravenſtein, wirklich cediren md 
abtreten, nach Juhalt des anno:1670.wWegm gedachter 
HOerrſchaft aufgerichteten beſondern Vergleichs“ . Der 
Kaiſer wollte es auch. dahin bringen, daß bas fürſtliche 
Daus Sulzbach fi, läugftend: binnen Zeit- son feabs 
Monaten, wegen diefer Geffion. auf eine. folche. Weiſe 
erfläre, daß ber berliner. Hof dadurch ‘der. wirklichen 
Abtretung ud Einraͤumung Diefed Herzogthums voll⸗ 
fommen verfichert fei. Dafern aber dieſe Gonbition. bins 
nen fes Monaten. nicht erfüllet würde, fo ſolle dieſe 
Allianz gänzlich verfallen, bergeitalt, ald ob fie niema⸗ 
Ien gefchloffen worden wäre ?). Alles biefes warb in 





— — — ur. ar. N “ 
4) Kurf. Sarl gite, aus der neuburgiſchen Linie, war 
d. 4. Nov. 1661 geboren und hatte keine männliche Pope 
2) Sörker, Urkundenb. Bd. 2. ©. 159 — 166. 


227 


bem noch weitläuftiger gefafiten geheimen berliner Trak⸗ 
tat bündigft wiederholt); und doch war biefes Alle 





Trug und Gleißnerei vom wiener Hofe, der, troß ber 


beiligften Verficherungen wegen Berg und Ravenſtein 


auch nicht im Mindeſten daran bachte, biefelben zu er: - 
füllen und für ben Augenblid zufrieden war, die Krom . 
Preußen von England abgezogen und mit ben nächſten 


Angehörigen der Königinn in der hannoverfchen-Familie 
verfeindet zu haben: für die Folge mochte er ben iſo⸗ 
lirten König, wie es in ber berliner Wiederholung des 
Traktats vou Wufterhaufen wirklich auch geſchah, durch 
seite Künfte feines Diplomaten, feſter anzuziehn und y 


1. » 


gewinnen hoffen. Snbeffen hielt das öfterreichifche Le 


binet den Vertrag von 1726 fo geheim, baß er fogar 
als Gegenstand des Zweifels erfcheinen fonnte und „e 
ift Fein Wunder,” wie ed in Sedendorffd Leben heißt, 


„wenn Biele an dem Bertrage von Wufterhaufen ire : 


wurden, weil der wiener Hof, aus Scham und böfen 


Gewiſſen beftändig ihn für eine Fabel ausgab, welches 


um fo leichter begreiflid; wird, wenn es wahr ift, baf 
ber Kaifer furz vorher dem Haufe Sulzbach Die jülichs 
fche Erbfchaft verheißen hatte”); fowie denn Karl der 


— — — — — 


1) A. à. O. ©. 215 — 229. | 
2) Seckendorffs Leben. Bd. 3. ©. 15. Wirklich garantirte 
der Kaifer d. 16. Aug. 1726 dem Haufe Sulzbach feierlichft die 
Nachfolge in den Herzogthümern Sülich und Berg, auch in den 
Herrichaften Ravenftein und Winnenthal; Förſter, a. a. O. Bd. 2 
S. 71. 


, 18. 
Sedfte fie bemfelben Haufe, in bem verfailler Ver⸗ 
trage von 1739, unter Frankreich's Garantie, zufagte, 
nachdem er fie nicht weniger bem Kurfürſten von Sads 
fen verfprodjen ').- 

Die Häufer Defterreich und Brandenburg ftanden 
laͤngſt in eigenthümlichem Verhältniß: mit eiferfüchtigens 
Auge fah man bort die aufftrebenbe Macht in Berlin 
wachen; hier wieder fuchte man, jemehr die Kraft des 
Geiſtes und der Waffen wuchs, bie fouveräne Unab⸗ 
bängigleit aud nach Außen hin zu erweitern; ber alte 
Reichsverband genirte, und eigentlid war fon mit dem 
Siege bei Febrbellin ein neuer Zeitgeift, eine neue polis 
tifche Ronftellation eingetreten. Die mittelalterlichen For⸗ 
men, die Reichsverfaflung blieben, wie fie waren; nicht 
fo die Staaten, welche, nach ihren Lebenselementen fins 

fen oder fteigen. Die Häufer Habsburg und Hohen 
zollern, feit der Reformation in ganz verfchiedenen Bahr 
nen firebend, zogen einander an und fie gingen doch 
auseinander; was fie verband — bas Reichsverhaͤlt⸗ 
niß — trennte fie auch wieder: und nubte man in Wien 
die Friegsgeübten Brandenburger am Rhein, wie in Itas 
lien und gegen den Erbfeind in Ungarn fort und fort 
zu großem Segen ?), fo wuchs die Gorge, daß ber. bers 


1) Dohm, Bom Gürftenbunde. ©.76; Oeuvres Posth. LE 1. 


p. 115. 116. 
2). Dohm, à. a. D. ©.88; Oeuvres publiées. T.4. p. 269; 


(v. Cogniazo) Geſtandniſſe eines Öfterreidnfihen Leieraus. Th. 1. 
©. 32. 
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taiſerlichen Minifter und Hofbenmten hatten männlich fer 
eruftlich berathichlagt, wie ber König zu empfangen fa 
Der Beſchluß fiel dahin aus, daß fie erflärten, fie be 
fänden vor gut: ‚‚zumalen body bed Könige im Preußen 
gefafite unb durch ben General v. Gedenborff eröffnet 
QGutention, Ew. Kayferl. Majeftät eine Bifite zu geben, . 
wicht allerdings zu hemmen, anbey aber hauptſaͤchlich 
zu confiberiren fei, daß allerhoͤchſt gedacht Selbe ki ' 
folder Zufammenfunft die Hand Ihme umb fo wenige 
geben fünnten, als ein ſolches res summae conseque 
tiae, und Dero allerhöchlten Kayferlichen Authoritkt 
nachtheilig; ñbrigens aber audi bey benen Königen von | 
Frankreich und England eines großen Aufiehens Urfad 
wäre, baß Shme Em. Kaiferl. Majeftät die in gegeb 
wärtigen Referat am age gelegte allergnäbigfte Ent 
fchlüffungen candide und unverhollen zu dem Ende cow : 
municiret werben follen, auf baf Er bey beren Erfehung | 
im Gegentheil des fehrneren Entichluffes werben möge, 
ob Er folche Bifite, nad, Außmeffung feines zu erwar⸗ 
ten habenden Æractaments zu thun, oder zu unterlaffen 
habe 1). Der König überwanb das Alles und reife 
ben 27. Juli 1732 mit einem fleinen Gefolge durch 
Schlefien ab. Den 31. trafen die beiden Monarchen 
in Chlumes zufammen, wie achtzig Sabre zuvor ver 
große Kurfürft mit Ferdinand dem Dritten in Prag; 
aber, wie hatten die Berhältniffe fic in biefer Zeit 





1) Seckendorffs Leben. Thl. 3. S. 45. 


EB 
‚geändert 1)! Leider Faunte: der wiener Hof nur bie Vers 
Heiz die fi 2 — — 
auf den Beiſtand, den ihm Friedrich Wilhelm Leiten 
follte, ohne Anerkennung zu begehren. Darum auch 
"hatte die Zufammenkunft inBöhmen, wie Friedrich fagt +), 


das Schiefal, welches bie meiſten Befuche haben, welche 


ſich die Könige machen; fie erfäktete, oder (um es kurz 


zu fagen) fie erlöfchte die Freundſchaft, welcher zwiſchen 
ben beiden Höfen herrſchte. Friedrich "Wilhelm reiſte 


#4 Re aA Ta R 





4) Und wie mufften ſich die Verhäftniffe geändert haben, als 
———— 
„Run ſehe ich meine Wünfche erfüllt, da ic) die Ehre babe, den 
größten König und Feldheren zu umarmen ı 1 7 

— 2 


2) Oeuvres publiées. T1. p.294, 
3) (D. D.) 1782. 2 Bogertes sn mn 


au nahm Preußen ohne Weiteres (den 12. Huguf) 
Titel und Wappen von Dfifriedland an, um ber ibm, 
für. feine guten Dienfte laͤngſt verlichenen und oft be 
ſtaͤtigten Erbanfall öffentlich auszuſprechen, ohne fé : 
an ben Berbruß zu fehren, den man in Wien empfin | 
den, ober an den Widerſpruch, den man fonft erheben | 
möchte :), Und als ber Kaifer ed noch ferner an ben 
ſchicklichen Bezeigen fehlen ließ; ba fagte Friedrich Wi 
beine zu bem öfterreichifch -gefiumten Grumbfow: „De 
ſteht Einer, der wird mic, rächen ?)1” Das war gie | 
bris und bie Stunde, in welcher Bater, und Groß 
vater, und Yeltervater ihn volle Genugthuung und Eh⸗ 
renrettung fordern. hießen, ertonte, als man in Rheine 
berg vernahm, daß Rubolph’s von Habsburg letter 
Spröffling ſich zu feinen Ahnen verfammelt. 

. Während Spanien und Sardinien, Baiern 1 
Scheu mit der Feder ihre Anſprüche auf Die reike 
öfterreichifche Erbſchaft bewiefen, Sranfreid aber mb 
England, Bürgen der pragmatifchen Sanction, ein zweis 
beutiges Spiel milchten, ftanb Preußen für feine For 
derungen fon bewaffnet ba. Hatte Friedrich Wilhelm | 
ſich müffen befpötteln Iaffen, daß er immer dem Gain ' 
fpanne, aber ihn nie losbriüde °); fo zeigte der große 








.— 


4) Gedentorfs Leben. ThL 3. ©. 61; (Eufimann) Leben : 
gr. Wilh. des Erften. Bb. 2. ©. 780. 
2) Seckendorff, Journal secret. p- 139. 
3) Oeuvres Posth. T. 1. p. 420. 121. 
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Sobn, ‘wie der ehremverthe Vater, bie rechte Zeit er⸗ 
wartenb, biefe Ehrenſchuld ihm nicht eitel anverwaut. 
.: Länge entſchloſſen gu dem wichtigen Unternehmen; 
von dem Haufe Habsburg Genugthuung: zu fordevx; 
fohreibt er fchon den 28. Dftober an Algarottis „Ich 
werbe. nicht nach Bertin gehen; eine Kleinigkeit, wie 
der Tod bed. Kaifers, forbert keine große Regungen. 
Alles war vorhergeſehen, Alles vorbereitet; alſo handelt 
fie nur um bie Ausführung der Entwürfe, welche “ 
feit lauger Zeit in meinem Kopfe bewegt habe;“ _ 
und, in denfelben Tagen, an Voltaire: „ber Kon dei 
Kaiſers gerftbet ale meine friedlichen Ideen. Ich glaubey 
im Monat. Juni wird es mehr auf Pulver, Soldaten 
und Ærundiéen -anfommen, als auf Actricen, PBañiette, 
Schauſpiele; die. Zeit. ift da, me dad alte politiſche 
" Syftem eine.gänzliche Nenderung Leiden kann; der Stein 
iſt losgeriffen, der anf Nebukaduezars Bild von vier⸗ 
erlei Metallen rollen und ſie zermalmen wird 12,4. : © 
+ Yo unterbrach Waffenruͤſtung den Genuß Der 
Wänterfreuden in Berlin, wohin ber Koͤnig, nachdem 
die Trauer für ben Kaifer abgelegt war, den 2. Dei 
zember surüdfehrte, um ben Marfch der Truppen ans 
zuordnen 2), Sein Vater hatte lange ſich um bas Her 


— — — —— — — 





1) Cerresp. aveo An. p. 214 Oeuvres Posth * 9; p. 128: 
Daniel 2, A—b. 

- 3) Berl. Nadr. d. 1. De; Bert. velo. Det. v. 3. De: 
„Beten Machmittags gegen‘2 Uhr kamen endlich Shro K. M: 
in Begleitung. des Prinzen Wilhelms - Debeiten + gum groͤßten 


zogthum Berg bemüht; Friedrich achtete, nach fer 





forgfamer biplomatifdier Erwägung '"), Diefer wohlbe F 


gründeten Anrechte nicht; was er von Schlefien for: 
berte, gebührte ihm eben fo unbeftritten amd Iag be 
quemer. 


Der Kanzler v. Ludewig hatte ſchon feit vierzig | 


Jahren in Schriften, wie in Borlefungen, Preußens 


Anfprüche auf einige fchleftfche Fürftenthümer erörtert *). | 


Man fagt audy, er habe nad) Karld des Sechften Tode 
feine Gründe für biefe Forderungen dem Könige über 
fanbt. Gewiß ift, daß man bent alten Gelehrten be: 
mals vorwarf, den Einmarfch in Schlefien veranlaf 
zu haben. Dagegen wiffen wir, wie burdjaus grünblid 
Friedrich felbft von allen Staatsangelegenheiten ches 
längft unterrichtet war und wie er, faft in Des Kaiferd 
Todesſtunde, feinen Freunden Fundthut, was gefchehen 
- werbe. Doc; wurde Lubewig nad) Berlin gerufen, die 
Gereditfame bed Königs in einer Abhandlung: ‚Rechtes 


gegrünbetes Eigenthum des Königlichen Kurhaufes Pren: Ä 


Ben und Brandenburg auf die Herzogthümer und Fürs 
ftenthümer Sägerndorf, Liegnit, Brieg, Wohlau und 


Bergnügen aller Einwohner wieder in unfern Mauern an. Der 
Zulauf des Volks war fo ungemein, ald ob man niemals das 
Glück gehabt, Shro Majeftäten zu ſehen.“ 
1 ) Oeuvres Posth. T. L p. 115. 117. 118. 124. 273. 

2) Lud. Petr. Giovanni Germania Princeps. Halae, 4702. 
8.; Die preußifchen Anfprüde find lib. II. c. DI. aufgeführt und 
zwar 6. 13. die auf Sügerndorf, $. 14. die auf Liegnig, $. 45. 
die auf 1 Oppeln und Ratibor. | | 
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zogthum Berg bemüht; Friedrich achtete, nach ſehr 
forgfamer diplomatifcher Erwägung '), biefer wohlbes 
gründeten Anrechte nicht; was er von Schleſien for: 
derte, gebührte ihm eben fo unbeftritten und lag be 
quemer. | 

- Der Kanzler v. Lubewig hatte fdjon feit vierzig 
Jahren in Schriften, wie in Borlefungen, ‘Preußens 
Anfprüche auf einige fchlefifche Fürftenthümer erörtert ?). 
- Dan fagt auch, er habe nach Karls des Sechften Tode 
feine Gründe für biefe Forderungen dem Könige über: 
fandt. Gewiß ift, daß man bem alten Gelehrten das 
mals vorwarf, ben Ginmarfd in Schleſien veranlaflt 
zu haben. Dagegen wiffen wir, wie burdjaus grimblid 
Friedrich felbft von allen Staatdangelegenheiten fchon 
längft unterridtet war und wie er, fait in des Raifers 
Todesſtunde, feinen Freunden fundthut, was gefchehen 
: werde. Doch wurde Ludewig nach Berlin gerufen, die 
Gerechtſame des Königs in einer Abhandlung: „Rechts⸗ 
gegrünbetes Eigenthum bes Königlichen Rurhaufes Dreu- 
Ben und Brandenburg auf die Herzogthümer und Fürs 
ftenthümer Sägerndorf, Liegnit, Brieg, Wohlau und 


Bergnügen aller Einwohner wieder in unfern Mauern an. Der 
Zulauf des Volks war fo ungemein, ald ob man niemals bas 
Glück gehabt, Ihro Majeftäten zu fehen.‘ + 

4) Oeuvres Posth. T. I. p. 115. 117. 118. 124. 273. 

2) Lud. Petr. Giovanni Germania Princeps. Halae, 4702. 
8.; die preußifchen Anfprüche find lib. II. c. III. aufgeführt und 
zwar $. 13. die auf Zägerndorf, $. 14. die auf Lieguis, $. 46. 
die auf Oppeln und Ratibor. | 
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‚zugehörige Herrſchaften in Schlefien” auseinander zu 
feben :», wofür er Kanzler bed Herzogthums Magbes 
burg wurde und fein Schwiegerfohn, der Lanbrath von 
Zaubenheim ben Charakter eines Geheimen Kriegeds 
und Domänen» Rathe befam. 
Jägerndorf war 1483, ald der Herzog Johann, 
aus ben Gefchlechte des böhmifchen Königs Przimislaus 
Dttofar ohne Radfommen farb, an die Schweſter beffels 
ben, die Prinzeffinn Barbara gefallen, weldye es ihrem 
Gemahl, bem Freiherrn Georg von Schellenberg zus 
brachte. Bon ihm und feinen Söhnen faufte bas Gers : 
zogthum, 1523, Georg der Fromme, Markgraf von 
Brandenburgs Franken, der auch die, an ben Herzog 
von Dppeln verpfänbeten Herrfchaften Beuthen und 
Oberberg, 1526, einlôfte. Georg erlangte die Belchs 
nung und befam Sig und Stimme auf ben fdilefifchen 
Fürftentagen; ja, Ferdinand ber Erfte, nadymaliger 
Kaifer, gab ald König von Böhmen, 1527, zu Allem 
bie Beftätigung; er verwaltete fogar die Einkünfte von 





1) Das NRectögegründete Eigenthum wurde in Berlin den 
7. Sanuar 1741 deutih (DO. DO. 90 ©. 4), fateinifh ( Patrimo- 
nium atavitum) und franzdfiih (Propreté fondée en Droit) 
ausgetheilt. Die deutiche Ausführung findet man wieder abges 
druckt in (v. Ofenfchlager) Gefchichte des Snterregni. Bo. 1. 
©. 138, wo aud, Bd. 2 u. 3, der baburd veranlaflte Schrift 
wechfel beifammen fleht. Merke auch: „Geſammlete Nachrichten 
und Documente den gegenwärtigen Zuftand des Herzogthums 
Schleſien betreffend.” (D. D.) 1741 u. 1742 Bier OPtaobände; 
Oeuvres Posth. T. 12. p. 110. 
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Jaͤgerndorf, ba er dem Oheim und Bornnmb, Albrech 
Alcibiabes, des minderjährigen Prinzen Georg Friebrid, 
weicher, 1539, vier Sabre alt feinem Vater nachfolgete, 
nicht traute. IS biefer Markgraf finberlos ftart, 
nahm Kurfürft Soadim Friebrih, 1603, Beſitz nt. 
Huldigung von Sägernborf, als bem Erbvermaäditnif | 
feines Stammvetterd an, überließ baffelbe aber, bre 
Sabre fpäter, feinem jüngern Sohne Johann George, 
als berfelbe, der Fatholifchen Beftrebungen wegen, auf 
das Bisthum Straßburg verzichtet hatte, unb ber Marl; 
graf leiftete bent Kaifer ben Bafalleneid. Aber, wäh 
renb ihm berfelbe als Fürſten von Sügernborf gta - 
fief, machte er ihm die Herrfchaften Beuthen und Ober | 
berg ftreitig, welche fein Grblaffer pfandweiſe befeffe 
hatte: er ward in einem ftöfaltfchen Prozeffe vor ben 
Dberfürftengerichte, 1615, verurtheilt, jene Pfandftüde 
gegen die Pfanbfumme und gegen Entihäbigung ber 
Berbefferungen herauszugeben, wogegen er ſich möglict 
zu verwahren fuchte. Diefen gefpannten Berhältniffen 
folgte der dreißigjährige Krieg und Johann George 
hatte das Schickſal feines dritten Bruders, Des Adms ' 
niftratord vom Erzftift Magdeburg, Chriftian Wilhelm, 
welcher obenein in öfterreichifcher Gefangenfchaft zur 
fatholifchen Kirche hinübergezogen wurde; er fiel, als 
Anhänger Friedrichs des Fünften von der Pfalz, durch 
Raifer Ferdinand’s II. Spruch, 1621, in die Reichgacht !) 


1) Londorp, Acta publica. Thl.2. Bad 6. Rap. 2. ©. 311. 





und flarb drei Sabre fpäter in Ungarn, ivie ſein ſchulb⸗ 
loſer Sohn Ernft, des Herzogthums beraubt. Kurbran⸗ 
denburg ſah durchaus nicht mäfig zu: George Wilhelm 
febte nämlid; auf ben 29. September 1622 einen Kom 
greß der Deputirten ſaͤmmtlicher Fürften des Haufes 
Brandenburg in Leipzig an und erdrterte it einem nach⸗ 
breädlichen Schreiben vom 16. Oftober an ben Kaifer 
die Gerechtſame berfelben an bas Herzogthum Jaͤgern⸗ 
dorf. Erſt nach achtzehn Monaten gab der Hof in 
Wim eine — ungenuͤgende Reſolution, weshalb ber 
Kurfürft alfobalb einen neuen Konvent ausſchrieb und 
eine abermalige Droteftation einlegte. Ebenfalls ohne 
Gerechtigkeit zu erlangen. Auch ald Markgraf Joham | 
Georges einziger Sohn, Ernft, 1642, ohne Leibederben 
ftarb, forderte Kurbrandenburg dad Stammlehn Jaͤ⸗ 
gernborf, welches der Kaifer dem Fürften von Troppem 
Karl von Liechtenftein zum Gefchen? gemacht hatte, als 
GEigenthum zuräd :), ba der Markgraf Johann George 
nicht wahrer Beſitzer des Fuͤrſtenthums, fondern nur 
daranf appanagirt geweien, und das wahre Eigenthum 
ſtets bei dem Kurhaufe verblieben, welches an Der vors 
geblichen, aber ganz unerwiefenen Felonie durchaus uns 
ſchuldig fei; überdies auch die Neichögefege ausdrüdlich 
fagen, daß, wenn jemand in bie Acht erfläret wird, - 
biefe Acht denen Lehnderben an ihrem Lehn, und. fonften 
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1) Gpies, Mümbelnfigwrgen. TH. 4. ©. 207 f 
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männiglid an feinen Gerechtigkeiten nicht ſchaden 
folle '). 

George Wilhelms wiederholter Einfpruch war ver: 
gebens, weil ihm ber Waffennachdrud fehlte. De 
geoße Kurfürft ward in Münfter und Osnabrück, eben 
fo zehn Sabre fpäter, und fo oft er Sägernborf als 
Recht und Eigenthum begehrte, durch Ausſicht auf Ber 
gleich hingehalten 2); fo fein Sohn und Enfel: darum 
erneuerte Der König jet Die Forderung zu gelegener Zeit. 
In Liegnitz, Brieg und Wohlau waren Die piaflis 
ſchen Fürften unumfchränfte, freie und erbliche Regen 
ten, bis fie 1329 ihre Herzogthümer, Fürſtenthümer 
und. andere Lande dem Könige von Böhmen Johan 
von Luremburg zu Lehen aufgetragen, bergeftalt un 
alfo, wie der erfte Lebnbrief zeuget, daß fie ſolches ums 
gezwungen gethan; daß die Lande ihr Erb- und Eis 
genthum fein; daß fie auch fürberhin, als ein rechte 
Erblehn, bei allen Rechten und aller Freiheit verbleiben 
follen >),” Sn demfelben Sinne fagt der Gunſtbrief 
Wladislav's von 1511: „daß die Herzoge von Liegnit 
alle ihre Lande und Leute bei ihrem Leben verkaufen, 
verfeben und vergeben mögen;“ — auch, „Daß fie ihre 


1) Cv. Ludewig) Nähere Ausführung des gegründeten Gi: 


genthums. (D. ©.) 1740. 4. ©. V. 
2) Pufendorf, a. a. O. p. 114 ad an. 1647; v. Orlid, Fr. 


Wilhelm der gr. Kurf. Berlin, 1836. ©. 93. 99 und Beilage B. 


©. 143 B; v. Orlich, Geſch. des Pr. Staats. Bd. 2. S. 519. 
3) (v. Ludewig) Rechtsgegr. Eig. ©. 45. . 
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Land und Leute, ein. Theil oder gar, auf dem Tobbette 
oder teftamentsweife, wie fie am Beften zu rathe wors 
den, uergeben, ‚verkaufen, verfeßen, verfchaffen unb vers , 
wechfeln mögen 7).” König Lubwig'é Gunftbrief vom 
Jahre 1522 aber fagt: „baß ben Herzogen von Lieguig 
und zugehörigen Landen die Veräußerung ihrer Länder 
durdy Handlung unter Lebendigen, allezeit freigeftanden; 
vorjeßo aber auch folche durch letzten Willen oder teftas 
mentsweife gejchehen möchte ꝰ).“ — So erfolgte zwis . 
fchen Friedrich dem Zweiten Herzog von Liegnig, Brieg 
und Wohlau und dem Kurfürften. Soadun bem Zweis- 
ten von Brandenburg‘, die feierliche Erbverbrüderung 
und Erbeinigung, vollzogen zu Liegnitz am Freitage nach 

Gt. Galli 1537, nad) allen Rechten *). Beide Fürften 
hatten von‘ jeher in gutem Bernehnen gefianden, fie 
traten fich fpäterhin burd eine Doppelte Eheverbinbung 
noch näher *); die geiftlichen und die weltlichen Stänbe 
willigten ein unb fchwuren bem Kurfürften- die Œvens 
tualhuldigung au. Es follte nämlich, durch jene Erb⸗ 
verbrüberung, Rurbranbenburg die Anwartfchaft haben 
auf bie geſammten liegnitziſchen, briegſchen, wohlauiſchen 





1) A. à O. ©. 50.- 

2) ©. 52; ebenſo im I. 1524, a. a. D. ©. 54. . 

3) ©. 58. | 

4) Sn der Faſtnacht 1545 ward in Berlin die Bermählung 
des Surpr. Sohann George mit Friedrich des 2. von Liegnig 
Tochter, Sophie, und des Prinzen Georg von Liegnig (Herzog 
Friedrichs 2. zweiten Sohnes) mit Surf m Saat 2. üftefter 
Tochter Barbara vollzogen. : Lou, e 


unb dazu gehörigen Sande; die Herzoge von Liegt 
Dagegen die, anf alle böhmifche Lehen des Surfüriin : 
von Brandenburg, bd. b. auf die Herrfchaften Cottbus, 
Deis und Teupis, Das Lanb Beerfelde und ben Of 
Großen s Lübben, auch bie Herrichaften Zoffen, Bee 
kow und Storkow. | 
Dagegen erhob ſich König Ferdinand von Di ! 
men widerrechtlich *): die liegnitifhe Herrfcheft muß 
ſich der Gewalt fügen; Kurbrandenburg aber behich | 
ſich durch öffentliche Proteftation alle feine Rechte ver?) 
und es firebte 1675, als bas Haus Liegnitz in mäm 
licher Linie erlofch, fein Eigenthum geltend zu mader 
Der Kaifer fhübte bei bem großen Kurfürften bie dw 
maligen Kriegeözeiten vor, bot and: Gelb für bas a 
gefallene Land und, als ber berliner Hof fchriftlich und 
durch feinen Gefandten ben Freiherrn von Schwere 
mündlich fortfuhr, an die Gerechtigkeit zu appelliven 
fo forderte er, der Kaifer, ein Qutachten von bem lieg 
nigifchen Kanzler Friedrich v. Roth, den 2. Tan. 1684, 
weldyes fo ſchlagend für Brandenburg gefunben wurbe, 
dag man theild Bedenken trug, es bekamt werben zu | 
Laffen, theils aber fit zur Entfchäbigung an Lanb und 
Leuten erbot. Der ſchwiebuſiſche Kreis im Fürftenthum 
Glogau und die Liechtenfteinifche Forderung auf bie 
offrisfifchen Herrichaften Eſens und Wittmund follten, | 


 — ——— 





| ne — — 


u 3) Sechtägegr: Eigenthum. ©. 22. 
2) v. Bucholg, Ferdinand I. Bd. 9. ©. 212. 243: 





ANO 
Zurüdgabe bes fchwiebufifchen Kreifes, mit der Ber 





pflichtung, ſich mit feinem Menſchen weiter Darüber p 5 


bereden '). 


- Was ben Kurprinzen zu biefer heimlichen Verhand 
lung trieb, war bas lette, in Wien niebergelegte Te | 


flament des großen Kurfürften, der in biefer einzigen 
Schwäche feiner langen, ruhmvollen Herrfchaft, feine 


zweiten Gemahlinn zu Liebe, den nadgebornen Soöͤhnn 


Diefer andern Ehe ganze Lanbestheile zuzuwenden ftrebte*), 
wogegen ber Erbe feines Thrones, den Hausgefegen tre, 
bie Einheit feines Reiches durch Verhandlungen mt 
Wien zu erhalten dachte. So legte eigennügige Schlar⸗ 
heit argen Zwiefpalt zwifchen Sohn und Bater! Ak 
aber Zriebrid zur Regierung kam, und ber Kaiferhef 
den fchmiebuftfchen Kreis in der That zurückbegehrte, 
fo theilte fich der junge Kurfürft dem Minifter v. Dandeb 


man mit, welcher mit dem Faiferlichen Gefandten in : 
Verhandlung trat; die gefammten Minifter aber beridy 


teten ihrem Herrn in Bezug auf ben Satiefactiong » Tracs 
tat, daß die fchlefifchen Anfprüche ihre volle Nichtigkeit 
haben und daß fie dem hochfeligen Gebieter pflichtmaͤßig 
angerathen, mit dem Kaifer in feinen Bund zu treten, 


— — 





1) (v. Kannengießer) Aktenmäßige und Rechtliche Gegenin⸗ 
formation über das Rechtsgegr. Eigenthum. (Wien) 1744. Fol. 
Beilage 47. 

2) Oeuvres publiées. T. 1. p. 168; (v. Cocceji) Kurze Re 
marquen über die ſogenannte Kurze Beantwortung der Chur: 
brandenb. Nähern Ausführung des Gegründeten Eigenthums. 
(O. 9.) Anno 1741. Fol. ©. 46. 
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ohne Genugthuung für bie vier fchlefiichen. Herzogthuͤ⸗ 
mer zu ‚erhalten. Da erklärte denn der Kurfürft, wels 
der eben die Feflung Bonn: belagerte, ben 19. ‚Seit. 
1689: „daß er hinter das Licht .geführet worden und 
gänzlich entfchloffen fei, ‚den ansgeftellten Schein in feinem 
Wege zu halten, es fofte auch, was es molle: weil ſeine 
Ehre, Pflicht und Gewiſſen dabei intereffirt wären, und 
er nicht wolle angefchen fein, als gebe er fo lieberlids 
Land und Leute hin, oder als wollte er die Stüde, bie 
fein Herr Bater zur Chur ‚gebracht, ohne Noth und 
Urfach wieber biffipiren ').” ‚Darauf kamen aus Wien 
Drohungen mit Waffengewalt, fobaf der eigene Geheimes 
Rath anfragte: „ob Er extrema erwarten wolle?” — 
Sept endlich entfchloß der Kurfürft fih zur Rückgabe 
des fchwiebufifchen Kreiſes?), und, ba auch Die liechs 
tenfteinifche Forberung nicht war geleiftet worden, fo 
gab er es feinen Nachfolgern anheim, dereinſt ihr Recht 
zu fordern. 

Alſo blieben- die brandenburgiſchen Anfprüche auf 
bie vier Herzogthümer in voller Kraft, ja, fie und ber 
ihretwegen gewagte Krieg gehörten fo recht eigentlich zu 
bem Erbe, welches Friedrich feinen Ahnen und feinem 
Bater zu verdanken hatte. 

Hat man nun bie fehr gelehrten hiflorifchen Abs 


4) (8. Gocceji) Beantwortung der fogenannten aktenmäßi- 
gen und rechtlichen Segeninformation. (Berlin) 1741. Fol. ©. 14 
des Anbanges. 

2) Derfelbe ward 1605 d. 10. Jan. n. Gt zuruckgegeben. 
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banblungen, burd) welche ber große König feinen An 
griffskrieg begründete, unb die eben fo gelehrten wien 


Begenfchriften wohl erwogen und fid für Friedrichs 


Recht entfchieben; fo bleibt noch zu betrachten übrig, 
was feine Lage, fein Eharalter, was felbft. die Gun 
des Augenblidd auf ein fo großes Unternehmen wirt 
fonnten. Wir wiffen, daß er in Rheinsberg fid) ben 
Heinen Waffendienft, der Strategie und Taktik, der de 
lagerung und Sertheibigung fefter Pläge mit Eifer um 
mit felbftftändiger Einficht hingegeben, daß er fid) nad 


ber eigenen Kriegserfahrung fehr gefehnt und daß te 


Heine Feldzug gegen Frankreich ihm bie faiferlichen Trup⸗ 
pen nicht in günftigem Lichte bargeltellt. Dann bereitet 
er fit raſtlos vor, die Gelegenheit zu nußen — und ſee 


kam im fchönften Augenblid und fand ihn vorbereitt: | 
die Zeit war, wie er (wenige Stunden, nachdem er des 


Raifers Tod erfahren) felber fagt, da, wo bas alte par 
litiſche Syftem eine gänzliche Aenderung leiden konnte; 
und ale ber Marfch begonnen, fchreibt er an Boltaire: 
Das find meine Beichäftigungen, welde ich gern einen 
Andern überlaffen möchte, wenn biefes Phantom, ge 
nannt Ruhm, mir nicht zu oft erfchiene. In Wahrheit, 
bas ift eine große Thorheit, von welcher man fich fe 
ſchwer losmacht, wenn man einmal davon befeffen ift ).“ 
Rod cdharakteriftifcher find die vielen Briefe aus biefer 


Zeit an Sorban, aus welchen wir nur folgende Aeuße . 


nn - — — 


4) Bak Oeuvres Posth. T. 2 p. 66. 1... 


AAB 

rungen entlehnen: „Da wäre ich denn eublidy in einer 
der fchönften Lagen meines Lebens und in Verhaͤltniſſer, 
welche meine ‚Ehre auf einem feſten Grunde bauten Fâus 
nen. — „Laß die Reidifchen und Dummen reben; fe 
follen nimmer Die fein, die meinem Streben ald Roms 
paf dienen, fondern der Ruhm.“ — „Sch liche ben 
Krieg, um bed Ruhmes willen; aber wäre ich nicht alé 
Fürft geboren, fo würde id) nur Philofoph fein wollen. 
Run aber muß jebermam in biefer Welt fein Haube 
wert treiben, und ich gebenfe, nichts halb zu tum.” — 
‚Meine Sugend, das. Feuer der Leidenſchaften, Begierde 
nad; Ruhm, ſelbſt, um Die nichts ju verhehlen, bie 
Rengierbe, und endlich ein geheimer Inſtinkt haben much. 
der fanften Ruhe, die id genoß, entriffen, und bas Ders 
gnügen, weinen Namen in ben Zeitungen unb künftig 
auch in ber Gefchichte zu fehen, hat mich verfuͤhrt.“ - 
„Ohne biefen verwuͤnſchten Hang nadı Ruhm, verſicherr 
id; Did, würde ich nur am meine Ruhe denken.“ — 
„Bas find Strapazen, was find Sorgen, was find 
Gefahren. im Vergleich wit bem Nubme? Cr ifk eine 
fo tolle Leidenfchaft, daß ich nicht begreife, wie er nicht 
jevermaun ben Kopf yerbreht 1). 

Unb wenn in biefen und andern Briefen an Bere 
trante Friedrich unverbolen fi und feine Neigung of⸗ 
fenbart, fo. bat er als Monard, im Angefidyt der Nach⸗ 
welt fein Bekenntniß abgelegt, indem er unumwunden 





4) Oeuvres Posth. T. 8. p. 154. 155. 161. 164. 210; 


AND 
banblungeu, burd) welche ber große König feinen Ans 
griffskrieg begründete, und die eben fo gelehrten wiener 
Begenichriften wohl erwogen und fid für Friedrichs 





Recht entfhiebens fo bleibt nod zu betrachten übrig, | 


was feine Lage, fein Charakter, was felbft. bie Gun 
des Augenblidd auf ein fo grofes Unternehmen wirken 
fonnten. Wir wiffen, daß er in Rheinsberg fid) bem 
Heinen Waffendienft, der Strategie und Taktik, der Be 
lagerung und Vertheidigung fefter Plaͤtze mit Eifer und 
mit felbftftändiger Einficht hingegeben, daß er ſich nad 
ber eigenen Kriegserfahrung .jehr gefehut und baß ber 
Heine Feldzug gegen Frankreich ihm die faiferlichen Trup⸗ 
pen nicht in guͤnſtigem Lichte bargeftelt. Dann bereitete 
er fi raftlos vor, die Gelegenheit zu uuben — und fie 
kam im fchönften Augenbli und fanb ihn vorbereitet: 
die Zeit war, wie er (menige Stunden, nachdem er bed 
Kaiferd Tod erfahren) felber fagt, ba, wo bas alte pos 
litifhe Syſtem eine gänzliche Aenderung leiden founte; 
und als ber Marfch begonnen, fchreibt er an Boltaire: 
„Das find meine Beichäftigungen, welche ich gern einem 
Andern überlaffen möchte, wenn biefes Phantom, ges 
nannt Ruhm, mir nicht zu oft erfchiene. In Wahrheit, 
bas ift eine große Thorheit, von welcher man fich fehr 
ſchwer Iosmacht, wenn man einmal bavon befeffen ift ).“ 
Noch charakteriftifcher find die vielen Briefe aus biefer 
Zeit an Serban, aus welchen wir nur folgende Aeuße⸗ 


4) Bai Oeuvres Posth. T. 2. p. 66. 


id) nicht begreife, wie er nicht 
a een re 
Und wenn ir biefen und, andern Briefen an Bers 


tra Grid anmertole fé feine Peigana ef 
fenbart, fo bat er ald Monarch im Angeficht der Nach- 
welt fein Bekenntniß abgelegt, indem er unumwunden 


— 
1) Oeuvres Posth. 7. 8. p. 454: 158: 464. 464 240 \ 
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fagt: ‚‚Zriebrich der Erſte, alé er Preußen zum König 
reich erhob, hatte einen Keim des Ehrtriebes in fein 
Nachkommenſchaft gelegt, der früher ober fpäter Fruͤcht 





tragen muffte. Die preußifche Monarchie, Die er fen . 


Nachfolgern binterlaffen hatte, war, wenn ich mic fo 


ausdrucken darf, eine Art von Zwitter, ber mehr nad. 
bem Kurfürftenthum, als nad) bem Königreiche fig 


Es war rühmlich, dies Wefen zu enticheiden, und biefe 
Gefühl war unftreitig eines von denen, welche ben K⸗ 


nig in den großen Unternehmungen beftärften ‚ wozu À : 


viele Beweggründe ihn einluden!).“ 


Durfte Friedrich zuverfichtlich bauen auf Die Mad | 


des eigenen Geiftes, auf dad Heer und auf ben Sd 
des Vaters, indem er, gleich zu Anfang der Regierunz, 
Entfchloffenheit und Kraft zu zeigen, feinem Volle in 
Europa Achtung zu erwerben?), in die Waffen mt; 
fo ficherte ihm auch die Schwäche des Haufes Habs 
burg einen glüdliden Erfolg feines Strebens zu. Die 
Lage der Königinn Maria Therefia war nicht neidens 
werth. Sie hatte zwar ihren Gemahl in aller Form 
zum: Mitregenten angenommen; doch war biefer Fürſt 
merfwürdiger durch eine ſchoͤne Leibesgeftalt, durch milde 
und einnehmende Sitten, als durch Geiftesfraft und 
Willen. Er hatte feinen Antheil an der Staatsverwal⸗ 


tung. Der Minifter v. Bartenftein, welcdyer zu Karls 


nu 


des Sechſten Zeiten unumfdränften Einfluß übte, hal 
die Zügel: führen: aber. jebt, wie font mit wenigem 

Olüde. Hunderttaufend Gulden machten ben ganzen 
that: das Heer, mit Ausnahme deſſen in Italien. unb 
in den Riederlanden, zählte nod) nicht :30,000 Mans: 
Friedrich fannte es, er: wußte, daß ed durch den Tuͤr⸗ 
kenkrieg entmuthigt war. In Wien’ gebradys ‚an Le⸗ 
bensmitteln; Baiern brohete Krieg, bie entfernten eiger 
nen Provinzen Aufftand; Ungarns fchwer gefräntter 
Freiheitsſinn Fonnte. bei ben Türken Anklang finden; — 
aber, die junge, fchöne Königinn hatte Geift. und Feſtig⸗ 
keit; fie verzagte nicht). Marquis. v. Botta, von :ihe 
auf Kundſchaft ausgefandt, fam den 1. Dezember .nach 
Berlin... Er war über Schlefien gegangen und. erzählte 
bem Könige von ben, durch die Ueberſchwemmung ‚vers 
berbten Wegen. Friedrich ließ ſich's gar. nicht merken, 
daß er die Abſicht des Gefandten wohl verftebe, und 
fagte bloß: bas Schlimmfte,. was Reiſenden auf fols 
chen Straßen begegnen könne, fei, Schmutz davon zu 
tragen.. Und ald der Marquis gelegentlich äußerte: 
„Es tt wahr, Sire, Ihre Truppen find fon; aber 
unfere haben vor dem Schuß geſtanden;“ fo befam er 
zur Antwort: „Sie finden meine Truppen fchön, bald 
follen Sie befennen, daß fie auch gut find 33.4. | 


1) Coxe, History. Vol. 4. p. 395. 

2) Oeuvres Posth. T. 4. p. 132. Botta war auch 1739, 
ale er auf feinen Sefandtichaftspoften nach St. Petersburg abs 
ging, in Berlin gaweien und von Griebr. Wilhelm ausgezeichnet 
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mer Hofe, wegen bed fchmachvollen belgraber Friedens, | 


der ihn in feinem fchönften Siegeslaufe gegen Konftans 
tinopel aufgehalten, febr abgeneigt: Sn folcher Stim 
mung febrte er Mitte Februar 1740 von ber Armee 
nach Petersburg zurüd; in folder Stimmung fand ihn 
fein Liebling Winterfeldt in einem Augenblicke, wo ber 
wiener Hof feinen Diplomaten in Gt. Petersburg hatte. 
Friedrich hätte ſich köͤnnen an fo unerwartet günftigen 
Verhaͤltniſſen genügen faffen: er fab, er ftrebte weite; 


ee beutete ben unſchaͤtzbaren Augenblid burd) Schmeider : 


leien und (obgleich er fparfam ift) durch anfehnlide 


Geſchenke und Gunfterweife aus. Er, der Umſichtigſte, 
ber Hellfehenbfte, der Klügfte bittet ben fremden Dre : 


mier»Minifter ald den erfahrneren Mann um Math für 
anfcheinenb folgenreiche Angelegenheiten, er befchentt 
deffen Gemahlinn mit einem Diamantringe von 6000 Rus 
bel Werth, giebt feinem Sohne 15,000 Thlr. baar und 
ihm felbft das mittelmärkifche Amt Biegen bei Frank 
furt an der Dder!). Zwar firebte der Regentinn Lies: 
haber, der fächfiiche Gefandte Doris Karl Graf zu 
eynar gegen Preußen; doc fiegte Münnich, welcher 
bas felber fo erzählt: „Ich bemühete mich zuerft, bie 
Defenfiv s Allianz mit Preußen zu erneuern und, ftatt 
der in ben früheren Berträgen feftgefeßten 6000 Mann 


1) Mémoires sur la Russie écrits par le Général de 
Manstein. Lpz. 1771. p.372; Preuß, Fr. d. Gr. Bb. 4. ©. 434; 
Oeuvres publiees. T. 1. p. 230. 


— — 
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gegenfeitiger Hülfe, wurden durch meine Sorge 12,000 
feftgefegt !)./4. Der ypreufifde Gefandte Axel Freiherr 
v::Marbefeld fchloß: ben 27. Dezember. (neuen Stile) 
biefes Bündniß ab, welches gegen jeglichen Angreifer; 
Perfer und Türken. allein ausgenoinmen, gerichtet. war, 
und 8000 Mann zu Fuß wub 4000 Reiter für den aus 
gegriffenen. Theil zur Folge..haben follte *).. NRun.vers 
band fidy zwar Marquis v. Botta nach feiner Ruͤckkehr 
mit dem. Grafen von Lynar, wovon des Prinzipalminis 
fers Gr. Mimnic Sturz, den 14. März n. Stils 1744 
und die Auflöfung des preußifchen Bundes die Folge 
war; aber, die umgeänderte ruffifche Politik, :-welche 
and an den Schweden anderweitige Beſchaͤftigung fand, 
binberte ben König, beffen Lage nad der Schlacht bei 
Molwis auch ganz andere war, fo fehr wenig, daß 
ber ©. L. v. Bubbenbrod mit geringer Trappenzahl.in 
Preußen alle Ueberrumpelung der. Nachbarn abzuweh⸗ 
ren genügend war.?); auch rief die neue Raiferinn Eli⸗ 
fabeth bald die, gegen Preußen, nad Riga zu.in Ber 
wegung gefebten Truppen wieder um *).-- 





4) Ebauche. p. 132. 143 — 148. | 

2) -Wenok, Codex Juris Gentium. Lips. 1784. T. 4. p. 520. 
Friedrich ſelber ſagt von dieſer Defenſiv⸗Allianz: „c’etoit tout 
ce qu'on pouvoit désirer de plus avantageux dans ces ci 
constances critiques; :Oeuvres Posth. T. 4. p. ‘144. : 

3) Rüder, Standrede auf das Ableben des Gen. 5. M. 
v. Buddendrod. Breslau, 1757. 4. ©. 21. 22. 

4) —— | Pam in der Nagt vom 24. um ‘25. Nov. 1741 
zur Regierung.. R pe! za 
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A532 | 
Provinz geforbert habe, einige Milderung eintreten hit 
und mich mit einem guten Theile biefes Landes hp 
gen !).” Aber die Antwort genügte wieder nicht; f 
man ließ den Grafen Gotter merfen: wie auffalal: 
erfcheine, daß fein Herr, deſſen Amt es geweſen ne 
ald Erzfämmerer des Reiche dem verfzorbenen # 
das Wafchbeden zu reichen, nun ber Tochter bé 
Geſetze vorfchreibe ?). Auch fonnte biefe es nié 
fid) gewinnen, mit einem Gegner gütlich zu vertu 
ber fchon die Gränzen ihres Reichs betreten hatte. à 
Schwert nur fonnte jebt entſcheiden; denn auch def 
nig mochte, wenn anberd aus dem Obigen fein Gé 
ter rein hervorgetreten it, ed nicht winfchen, bir 
ein Stüd von Schleſien auf die Art ermerbe, mt 
mit Lüttidy unterhandelt hatte: er wollte in be Zi 
nicht als Eroberer, fondern um als Madyt von geht‘ 
Range mit den übrigen Großmächten dazuſteh, It 
Reid erweitern; aber, er wollte für fein Heer tu’ 
ruhm, für fein Volk Anerkennung, für fid felk 4 
Blatt in der Geſchichte: alfo fandte er, wie es [dei 
den Gebrauch zu ehren, feinen Unterhändler os. 
großen Forderungen in der einen, mit der Kriegsech 
rung in der andern Hand. Graf Gotter aber her 
abfichtlich feine Reife nicht: er ſollte nicht cher inv 


1) A a. D. €. 136. 
2) Oeuvres Posth. Tome 1. pag. 143; Sotbene ak, # 
pitel 21. 





, wohin’ bas zielez; and als Marquis Bot fett 
fab, war nichts mehr zu verhehlen nöthig: 
Bin, als der König: ‚von Rheinberg. zu der großen Un 





| 
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mn | 
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eitjolt, gegen welches er ſich, ais fein eigemer Arzt, im: 
den noch herrfchenden Borurtheilen, Elisa vero : 
1), weil wichtigere Seichäfte ihm wicht krauk x! 
fein erlaubten. Und biefeö mediziniſche Vorurteil we. 
nicht bas einzige, welches Friedrich in fo entſcheidene 
Minute zu überwinden hatte. Die ſchwerchen Sec 
und Die furchtfamen ahneten ben Fall des Staates; %: 
bete meinten, daß ber König Ales dem Zufall über(af: 
und fi Karl ben Zwölften zu feinem Vorbild neber | 
felbft der Fürft von Anhalt Deflan, unmuthig, bape! 
nicht um Rath gefragt und nicht zum Marfche auf 
beten worben, iweiffagte Unheil: er fah bas kaiſerlich 
Heer als ſeine Wiege an, er verbanfte Katfer Karl be | : 
Sechften den Zürkenbrief feiner Gemahlinn, und firés 
tete als Feier Nachbar. bie Vergrößerung des Könige, | 
den er gern, wenn ed möglich geweien wäre, vingeſchach⸗ 
tet hätte, wie feine Unzufriedenheit in alle Heizen Furcht 
und Mifftrauen fäete. Da hielt ed Friedrich für gerw 
tien, dem böfen Eindrucd zu begegnen, welchen bie Mens 
Perungen eines großen Generals, mie ber Fürft ve 
Anhalt war, bes erften Marſchalls der Armee, anf Me 
Officiere machen fonnte; ex verjammelte vor feiner Ab. 
reife die Dfficiere der Garnifon Berlin und fprad à: 
ihnen: „Ich unternehme einen Krieg, meine Herrn, à : 
melchen ich Leine andere Berbimbete habe, als: Sim 
Tapferkeit und Ihren guten Willen; meine Sache if 





1) Oeuvres Posth. P. 4. p. 125. . or 


ASE 


gerecht und meine Hälfömittel liegen in bem Glücke. 
Erinnern Sie fi immer des Nuhmes, den Ihre Mors 
fahren ſich in ben Ebenen von Warfchau, bei Fehrbellin 
und auf dem preußifchen Zuge erworben Haben. Ihr 
Schickſal Liegt in. Ihren Händen: die Auszeichnungen 
and Belohnungen warten, daß Ihre Ichöuen Thaten fie 
verdienen. Aber ich habe nicht. nöthig, Sie zum Ruhme 
anzufenern; Sie haben nur ihn vor'Mugen, er iſt der 
einzige, Ihrer Mühen würdige Gegenftand. . Wir ges 
ben, Truppen die Stim zu bieten, welche unter bem 
Prinzen Eugen den größten Ruf gehabt -haben Ob» 
gleich biefer Prinz nicht mehr lebt, fo wird 28 doch un 
fo mehr Ehre fein au fiegen, ba mir amfere Kräfte. ges 
gen fo tapfere Soldaten zu meffen haben Leben Sie 
wohl! Meifen Sie ab. Sch. werde Ihnen. alsbald. fols 
gen zu dem Sammelplatze bes Rules, Der uns ers 
wartet). 

So febt der König, ehe e er ſich durch die That ber 
währen kann, der heimlicyen Einflüfterung offenen Frei⸗ 
muth, den Zweiflern und bem Reide keckes Selbſtver⸗ 
teaun und die Ruhmbegierde einer heidenmüthigen Armee 
entgegen?), deren Ehre bald an allen Ecken von Berlin 
don beredten Zungen aus dem Volke zur Begeifterung 
des Volks verherrlicht wurde). 


nn 





4) Oeuvres Posth. T. 1. p. 134. 
2) 9. a. 9. T. 8 p. 154. 156. 
3) P. 129, 


Dienſtag den 13. Dezember Morgens .neun Ik. 
endlich veifte der König, nad einem großen Masfenboke 
von Berlin der Armee nadı, begleitet von: ben Dberin 
und Generals Adjutanten Grafen Wartensleben und à 
Borde, und von dem Oberften v. d. Golg. : Er über 
nachtete in Frankfurt und fam ben 14. in Groffen m, 
wo an demfelben Tage. der morfche Dachſtuhl einbrad, 
in welchem die Glode der Hauptlirche- hing. Der Fi 
der Glode galt der Menge für ein böfes Zeichen: Fre 
drich aber gab bie wahre Deutung; wie Gäfar, als à 
bei Adrumetum landend, firaudyelte und niederftel, die 
für Abfiht gab und, zur Beruhigung ber Golbata, 
fagte: „Run, Afrifa, gehôrft du mir!” — ſprach er: 
„Das Hohe,: das Haus Defterreich nämlidy, wird es 
miebrigt werden?)!“ Er verweilte noch den ganzen ans 
dern Tag in Groffen, fab, unter andern Truppen, and 
die Esfadron Gensd’armes durchmarfchiren, welche, da 
die Formation der Garde du Corps nod nicht vollendet 
war, unter. bem Major von der Affeburg feine unmits 
telbare Bebedung bilden follte, und empfing die Gens 
rale und die Befehlshaber der NRegimenter, um ihnen 
zu befehlen, wie die Kriegszudyt auf ben Märfchen zu 
beobachten, und wie den flefifhen Einwohnern zu bes 
gegnen fei, nämlid, Daß auch die geringiten Erceffe auf » 
das Schärffte zu beftrafen, und daß nichts ohne Bejah⸗ 
lung zu fordern oder anzunehmen. 


1) A. a. D. T. 1. p. 135. 


a nem Fate NME 


4) Le Roi pouvoit mettre A peine 60,000 hommes en 


Ur T: 
König die ganze, zur nad) 
au 20 Bataillonen und 36 Eskadronen angiebt: 
folgten nad), um Glogau eingufdliepen. — 
Staats⸗ A 76. 773 und 


+ und gelehrten Gadjen. 
1741. Mr. 6, & A ne pres LIN ARE 1e 
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End; auch gewährt werben!” Es wurbe fogleid en 


reitender Bote an den Grafen Wallis abgefertigt, mi 
bem Berfprechen, ihn von der Geite nicht anzugreifen, 
sub bie evangelifche Kirche blieb verfchont 2). 


Der König fpeifte ben 16. zu Mittage bei dem Frei 
berrn v. Gode in Deutſch⸗Keſſel hinter Grünberg, un | 
diefelbe Nadıt brachte er bei bem Freihern v. Si 


in Schweinig, welches fchlefifche Dorf eine Meile vos 


Grünberg liegt, bin. Um biefe Zeit erft fab fid da 


König nach Landkarten von Schlefien un, an denn ed 
fehr fehlte ?). 

Da das Nechtögegründete Eigenthum noch nicht er 
fhienen war, fo wurde von ben Truppen auf ihren 
Marfche in Schlefien eine Kundmachung vom. 1. De 
zember andgegeben, durch welche der König fich viele 
Einmohuer, zumal die Evangelifchen gewann, indem er 
ausdrücklich verficherfe, daß er nicht in feindlicher Ab: 
fit fomme, fondern alle Einwohner: vielmehr bei allen 
und jeden ihren wohlhergebrachten Recht und Gerech⸗ 
tigfeiten, Freiheiten und Privilegien in publicis et pri- 
vatis, im ecclesiasticis et politicis, welcher Religion, 
Standes oder Würden biefelben fein Fönnten oder mö- 
gen, Seiner füniglidien Protection und mächtigen Schutzes 
fich, wie fie e8 nur immer wünfchen und verlangen fon: 


— — — — — mme um 


1) Klopſch, Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde zu Groß: 
Glogau. ©. 50; Militair-Wochenblatt v. 1. Aug. 1835. 
2) (König) Hift. Schilderung. Thl. 5. Bd. 2. ©. 118. 
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nen, zu erfrenen Gaben folles, wie & denn Auch ei 
Seinen Truppen ſolche gute Disciplin und Maris 
zucht haften: zu. laſſen geſonnen, daß wtemanb durch 
biefelbigen moleftiret wnd beunruhiget, noch weniger abet 
in dem Beſitz bes Seinigen geftöret werden folle 13. 
Eine andere Erflärung, welche den fremben Ge 
fandten in Berlin, unmittelbar nach ded Könige Abs 
reife zur Armee eingehändigt und zwei Tage fpäter in 
die Zeitungen eingerüct warde, befagte wefentlich: bag 
Preisen bei der Beſitznahme von Schlefien keinesweges 
gegen den wienet Hof eine feinbliche Abſicht hege, anch 
wicht die Ruhe im roͤmiſchen Reiche ſtoͤren, ſondern tt, 
feine unumftößlichen Gerechtfame auf jenes Herzogthum 
geltend machen wolle: „Die gegenwärtigen Conjunctu⸗ 
ren, mid die wehlgegründete Beiſorge, durch diejenigen, 
welche an des in Gott ruhenden Kaiſers Majeſtaͤt hiti⸗ 
terlaſſene Lande eine Praͤtenſion formiren, praͤveniret zu 
werden, haben erfordert, Das Werk ohne Zeitverluſt an⸗ 
zugreifen und mit Nachdruck zu vollfireden 23,4 = 
Auf diefe Mittheifung liefen e8 die fremden Mächte, 
namentlich and Kurfachlen als Reichsvicarins, nicht 
an woblgemeinten Abmahnungen und Bedenken fehlen 5); 


— - — — — — — 


N) Berk Nachr. 1740. Nr. 78; Berl. privileg. Zeit. 1740. 
Nr. 156; (Faſſmann) Merkwürdigfter Regierungsantritt. S. 89 
2) Berl: Robe. Nr. 73; Berl. pr. 3. Nr. 450; gaſſmann, 
a. à. D. ©. 87; vergl. Dene Berl. Monate. IB ee 
G. 48. om: 
3) Gaffmann, G. 209. ci our *3. sat 


auch erflärte das Königlich böhmifche Dberamt à! 
Breslan, in einem Patente vom 18. Dezember, da 
Einfall in Schleſien für eine Handlung, Die bem Lan: 
frieden und allem Gtaatérecht entgegen fei !). Mod. 
mehr: England und Sachſen traten mit bem tien | 
Hofe in einen Bund zufammen, um Friedrich zu ben; 
nichten und ſich auf feine Koften zu bereichern; ſe 
ſtürzten, wie wir wiſſen, in Petersburg den Graf, 
Münnich und fegten eine ruffifche Armee gegen Dre : 
Ben in, Bewegung ?), und damit aud) der rein Literan | 
ſchen Polemik ihr Recht würde; fo fchrieb der Abk 
St. Pierre feine Betrachtungen über den Anti⸗Machia⸗ 
vel und fein pofitifches Rätbfel, und forberte ben Ber 
fafler des Anti⸗Machiavell auf, mit feinen Truppe 
Schleſien zu verlaffen und feine Anfprüche durd um 
parteiifche Schiedsrichter, England und Holland erwär 





gen zu laffen. Gegen diefen wohlgefinnten Schwärme | 


trat ein gelehrter AntisSt. Pierre in die Schranfen?); 
Sachſen und Hannover wurden, als e8 nöthig fie, 


durch ein Lager bei Göttin unweit Brandenburg, von | 


30 Bataillonen und 40 Escadronen unter dem F. M 





1) ©. 93. 

2) Oeuvres Posth. T. 1. p. 147; Münnich, Ebauche. 
p. 143— 148. 

3) Die beiden Schriftdhen von St. Pierre und (des Prof. 
Formey) Anti: Saint: Pierre find fehr felten geworden; in deut: 
fcher Ueberſetzung findet man alle drei in Helden:, Staats⸗ und 
Lebensgeſchichte. Bd. 2. S. 21. 


a6u 
Schweden konnten als zuverläffige Verbündete betrachtet 


Wwbenimrdiin +41), dc u. in 


halten · konuten: fie. 

Preußen ſchnell beraunt, indep Friedrich 

gegangen, wo ihm ber 9. Eieeetd Frei w. Ref and | 

der v. Rhediger das wäh: Ver⸗ 
wahrungspatent überreichten. Si 


‚Sie befamen: feine Ant⸗ 
wort — wohl aber einen. Empfangſcheinz audi 
SUNSET, | LE à | 


Sammlung uma adrien Deesen, 182. 
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wurden fie, alé ber König hörte, Daß fie Feine Mitglis 
ber bes Oberamts, foubern Landſtaͤnde wären, mit ie; 
fonderer Huld behandelt und zur Tafel gezogen De 
anhaltende Regen und die grundlofen, gefahrvoll üben | 
ſchwemmten Wege nöthigten den König zu verweila 
Den 22. erreichte er Herrndorf, eine Meile vou Eh: 
gan, weldhe Geftung er in eigener Perfon recogeoicit! 
und bloquirte. Nun befchlemigte er feinen Mar 
nach Breslau, übernachtete den 28. in Oläfersborf, da 
29. in Pardwig, der 30. in Neumarkt, ben 31. in pw] 
nitz, eine Meile von Breslau, welches feine eigene fähi 
fhe Beſatzung hielt und keine Truppen feines Landes 
berra in feine Mauern nahm. Es banete auf fox 
Feſtungswerke, machte Bertheitigungsanftalten mn 
fherrte die Thore. Aber die preufifden Dberften von 
Borde und v. Poſadowsky rüdten am Neujahrstage in 
bie Vorſtadt ein und. beftellten für ihren Herrn anf! 
ben feultetifchen Garten des fchweibmißifchen Angers 
dad Quartier. Man fing zugleich an, über bie Par 
teiloſigkeit der Stabt zu unterhaudeln, und, als dr: 
Bürgerfchaft den Angriff vorbereitet fahe, umd bes iv : 
therifchen Schufterd Deblin enthuflaftifche Berebtfaw : 
feit für den Monarchen ihres Glaubens hörte !), da 
eilte fie am zweiten Sanuar, ben Neutralitäts : Vertrag | 


— mn ce — — 


9 Oeuvres Posth. T. 1. p.139; den Namen Deblin ver 


danfen wir Schummel; fonft ſchweigen die Preefaufchen. Do 
richten von der Begebenheit ganz. : 


Ei 
abzufchließen; Friedrich genehmigte ihn‘), empfing am 
andern Morgen in feinem Hauptquartier anf der Vor⸗ 
ſtadt die Deputirten des Magiftrates und der Bürgers 
ſchaft, und um 42 Uhr Mittags hielt er, mit einem 
großen Gefolge von 


Generalen feinen feierlichen Einzug 
durch die Neihen der int Gewehr ſtehenden Buͤrgerſchaft 
und der geworbenen Stadiſoldaten / machdem Bresian 


——— ee — 5 








ak. 
Tafelv ging: Deffelbigen 
Dom und die Stadt, als 
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Bon dem Oberamt aber 
dr a na 
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Asu 
forderte er Rechenſchaft, ob es Ordre von der Konigin 
won Ungarn gehabt, das erwähnte Patent in ſolche 
Terminis zu publiciren. Als es nicht gefchahe, und die 
Gollegium noch wider des Könige Verbot Konferayn 
hielt, fo erging noch biefen Abend der Befehl, da da 
Graf Schaffgotich, als. Direktor, mit dem Kanzler m 
ben Rüthen ſich in 24 Stunden auf ihre Güter bey. 
ben follten, denn Ihro Majeltät hätten Fein Oberaut 
mehr nöthig; bo befam Graf Schaffgotfch, auf Ber | 
wenben der Kaufmannfchaft, die Erlaubnig, nad %e | 
quemlichfeit abreifen zu Dürfen *). 

Friedrich z0g bie oberften Magiftratsperfonen mi 
die Geiſtlichen der Fatholifhen, wie der lutheriſcha 
Rirdje, fammt andern vornehmen Perfonen, zur Le 
fel ?); den Masfenball, welchen er am 5. auf dem I" 
Fatellifchen Reboutenfaal gab, eröffnete er mit der Ori: 
fin Schlegenberg; durdy Kanonen, weldye er von hal: | 


— en — — 


1) Milit.⸗Wochenbl. 1835. Nr. 999; Helden⸗ ‚ Staats: u ; 
Lebensgefh. Bd. 1. ©. 545. 
2) Den 3. Sanuar waren unter Andern die drei Rathsherrn 
welche die Kapitulation überbracht hatten, eingeladen; den 4. der 
Prälat von St. Matthias ſammt verſchiedenen Domberrn, an ; 
der lutberifhe Rirden: Inipector Burg; d. 5. der Graf ». Pros | 
fau, zwei Grafen v. Haßfeld, der Prälat von St. Marien auf 
dem Sande und der Ranonifus Philipp Gr. v. Schaffgotſch. 
Den Ball am 5. gab der König unter dem Namen des Op. +. 
Poſadowsky dem gefammten Adel und der Kaufmannfchaft der 
Stadt: er erfhien auf bemfelben um ſechs Uhr und ward mil 
Pauken und Trompeten empfangen; Kundmann, ©. 459: Mende, 
Breslau, ein Wegweifer. Breslau, 1808. S. 57... 
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ben zu halben Meilen zwifchen Breslau und Strehlen 
aufgeftellt worden, erfuhr er eine Biertelftunde darauf 
die Einnahme diejer. Stadt. Des folgenden Tages 
brach er auf, um der Bewegung der Armee zu folgem. 

Der übrige Theil von Schlefien bis zum Jablunka⸗ 
Paſſe an der Gränze von Ungarn war, mit Ausnahme - 
ber drei Feftungen, fo rafch eingenommen !), daß der. 
König feine Truppen in bas Winterlager führen und 
ben 29. Januar, mit feinem Bruder Auguſt Wilhelm, 
fon wieder in Berlin jein konnte ?), um die Redie⸗ 
rung und — bie Vollendung feines ſchleſiſchen Untere 
nehmens zu beforgen. 

Schlefien, wo ber Feldmarſchall Graf Schwerin 
als wuͤrdiger Stellvertreter zurückverblieb, war ven 
nun an preußiſch und wurde auf preußiſchen Fuß vers 
waltet: was noch bis zum berliner. Frieden zue Bes 
hauptung der Provinz durch Schladjten und burd Die 
Einnahme fefter Pläbe gefchah, diente nur bam,; das 
militärifche und bas politifche Gewicht des Königs zu 
serherrlichen und feinen eigenen Gefichtöfreis: und ſeine 
moralifche Kraft zu erweitern. Sa, in ben 218 Tagen 
von feiner Thronbefteigung an bis zu bem Einzug in 
die Hauptitadt Schlefiens findet ſich fein Streben und 


— — — — 


+4) Oeuvres Posth. T. 1. p. 142. | | 
2) Was fid bis dahin jeden Tag ereignet, findet man ums 
ftändlih und genau in Kundmann und in den Sefammieten 
Nachrichten. —. 
30 
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feine Unermüdlichkeit alé Menſch, als Lanbesvater, al: 
Monarch fo fcharf und fo bebentfaur ausgeprägt, m} 
ex fie bis gur Gruft mit unerfchätterlicher Einheit m° 
Charakters fefigehalten. Das Zeitalter Friedrichs: hi; 
Jahrhundert der Philofophie, der Glaubensfreiheit, dr! 
Induſtrie hat begonnen; Preußen ifé auf bas Ente, 
benite auf Die Bahn geftellt, burd Intelligenz ni 
Waffenruhm unter ben fünf großen Mächten feinen &| 
reanamen zu behaupten, bamit e8 ber ihm zugebadtn 
Weltbeſtimmung würdig fei. u 

So machte fi Friedrich's Thronbeſteigung tm 
Und hatte einer ber fremden Diplomaten feinem He 
aus Berlin, im Angeficht der ſchleſiſchen Rampax|. 
die Ahnung mitgetheilt, daß biefer junge Fürſt band 
trachten würde, der Scjiedörichter bes. deutſchen Reiki! 
zu ſein: fo fuchten alle Mächte mm die Gunſt des je’ 
fes von Berlin, und die Miniſter von Frankreich n° 
von Großbritannien, Fleury und Horatio Walpole, ꝙ 
Banden ed laut und unummunden, daß unfer Kim . 
. Schiedsmann von Enropa fei und in feiner Hand à 
Richterwage halte‘). — Er bat fie 46 Sabre fl. 
gerührt! — | 


aiisi — 








1) Oeuvres Posth. T. 1. p. 214. 274. 285: T. 2. p. 13;. 
Memoirs of Horatio, Lord Walpole, selected from his cor- 
respondence and papers. By William Coxe. Londen, 198 


Second edition. Vol. 2. p. 320. . 
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Beilage 1 zu Seite XIV. u 

Goldbes ſagt in ſeinen „Nachrichten von der Univer⸗ 
ſi tät zu Königsberg in Preußen.” Leipzig und Deffau, 1782. 
8. ©. 33: 
Im Jahre 1775 wurde bei der Univerfität Könige 

“berg verboten, über die Eruf iusf che Philofophie Bot: 
leſungen zu halten.” . 
Diefe Worte, fcheinen unfrer obigen Behauptung, daß, Preu⸗ 
ßen die Heimath, das Vaterland der deutſchen Philoſophie 
fei, zu widerſprechen; aber die uns von dem Koͤnigl. Geh. 
Archivar Herrn Dr. Faber in Königsberg darüͤber mitge⸗ 
theilte Erklaͤrung und Verfügung iſt fo erfreulich, daß wir 
uns der günftigen Gelegenheit, f fie befannt zu machen, gern 
bedienefl. 
Der acabemifche Senat in Königsberg hatte, nach frûs 
herer Anordnung, die halbjaͤhrigen gedruckten Verzeichniſſe 
der zu haltenden Vorleſungen an die dortige Negierung 
(nachmaliges Etats⸗Miniſterium) einzureichen, und dieſes 
ſchickte die beſtimmte Anzahl Eremplare an das vorgeſetzte 
Koͤnigliche Miniſterium in Berlin. Hierauf erfolgten biswei⸗ 
len Bemerkungen und Anordnungen des Miniſterii, welche 
ir Regierung dem academifchen Senat zur Befolgung mit: 
theilte. 


Re 
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Das folchergeftalt nad Berlin geſchickte Verzeichniß der 
im Winters Semefter 1775 bis 1776 zu haltenden Borle 
fungen, in welchem unter den Philosophicis drei Borlefun 
gen des Magifters Wilochatius über Logif, Metaphyſtik und 
practifhe Philofophie „Crusium secuturus“ fiehen, veran 
faffte das nachfolgende Refcript vom 25. December 177, _ 
weiches die Regierung demnächft unter dem 22. San. 17% . 
dem academifchen Senat zur Befolgung mittheilte: 

Bon Gottes Gnaden get König von Preußen 
Unfern ıc. Aus den von der dortigen Univerfität befohle— 
nermaaßen eingefandten Tabellen vom Zuſtande der Uni : 
fität ergiebet ſich zwar, daß die Vorleſungen ordentlich ge | 
halten werben; über die Einrichtung derfelben hingegen if | . 
verfchiedenes zu erinnern befunden worden, welches Wir End 
bieémit zur Nachachtung befannt macden: — 

1) Es fcheinet, daß die Profeffores mit der neuern Lit 
teratur ganz unbefannt, oder für das alte fo eingenommen |. 
find, daß fie an den Aufflärungen, Reinigungen und Ex | 
weiterungen, welche jede Wiflenfchaft durch den Fleiß der 
neuern erhalten, feinen Gefchmad finden, da fie faſt durch⸗ 
gehends (einige Lehrer, und namentlich die Profeffores Kant 
und Reuſch ausgenommen) über Lehrbücher lefen, welche zu 
ihrer Zeit gut waren, jet aber, bey mehrerer Erlauchtung 
der Gelehrten, durch beffere Werke längft verdrängt find. 

er theologifchen Compenbien nicht zu gebenfen, fo werden ' 
wohl ſchwerlich Stryk, Heifter, Thlimmig, Baumeifter nod 
auf irgend einer andern proteflantifchen Univerfität zum 
Grunde der Borlefungen gelegt. Wir befehlen Euch den : 
nad den Profefforen aufzugeben, forthin bie Lehrbuͤcher, de 
ven in allen Wiffenfchaften fo viele gute vorhanden find, | 
mit befferer Einficht zu wählen. 

2) Die Lehrer follen fit zu dem allgemeinen Zwed 
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verbinden, daß ein junger Menſch auf der Academie Gele 
genbeit zum Unterricht in allen hauptſaͤchlich nuͤtzlichen Kenne 
niffen finde. In Zufammenhaltung der Anzeige von gelefer. 
nen Collegiis mit dem Catalogo derjenigen, welche vor das 
Winterhalbejahr angefündigt worden, haben Wir gefunden, 
daß in der SuriftensFafultät fein jus publicum und ger- 
manıcum, in der Mebüinifhen feme Botanif, in ber phi⸗ 
kofopbifchen feine vaterländifche, Breußifche oder Branden⸗ 
burgifche Gefchichte gelebret wird. Ihe werdet Sorge tra⸗ 
gen, dergleichen Mängel in Zukunft ju verbeflern. u 
3) Da Unfere landesväterliche Abficht dahin gehet, daß 
auf Unfern Univerfitäten die Köpfe der Stubirenden nicht 
mit nabrungélofen Bubtilitäten verbüftert, fonbern aufgehets 
tert, und durch die Philoſophie -befonders zur. Annahme und 
Anwendung wahrhaftig nüßlicher Begriffe fähig: gemacht 
werden follen; fo feben Wir ungern, daß auf dortiger Unis 
verfität die Erufianifche Philoſophie, Uber deren Unmerth ble 
erleuchteteften Gelehrten. laͤngſt eins find; nod gelähret wird. 
Diefes fol ſchlechterdings nicht ferner gefchehen und werden 
die Magisiri Weymann und Wlochatius lieber andere Ges 
genſtaͤnde zu ihren Borlefungen wählen, wenn fie fich allzus 
fehr von Erufius Sägen überzeugt haben. So wenig Wir 
“gewohnt find, über individuelle Meynungen herrſchen zu 
wollen: fo halten Wir doch für nöthig, der Ausbreitung ges 
wiſſer allgemein mugenlas- befundener . Meyanngen oorzu⸗ 
beugen. 
4}: Der Drofcgor Braun PR: fhnftig ben Umferig des 
Wiſſenſchaften Die er vortragen will, reiflich-überdenten, und 
fich der Weitläuftigkeit, fo viel ihm möglich ift, entalten. 
Denn der gedachteſte Bortrag ift allemal der Einzefle, :und 
die Beifpiele anderer Univerfitäten zeigen, daß es ſehr moͤg⸗ 
lich if, die. Pandectenichre und das Lehnrecht, befonbers. bie 
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Praris (fo weit fie aufUniverfitäten zweckmaͤßig gelehrt we 


den fann) in einem halben Sabre zu lefen. 


5) Weil Wir vorausfehen, daß die befagte Tabela 


pflihtmäßig und wahr find; fo gereicht Uns die angerhhat 
fittliche Aufführung der dort fiudirenden Jugend zu höcfen 
Wohlgefallen, wobey Ihr aber doch den academifchen Semi 


alles Ernfies erinnern werdet, in der ibm obliegenden Ak - 


fit Uber die. Sitten der Studirenden nicht nachläßig à 


feyn, als welches Wir, wenn ein folher Fall zu Unfem 


Kenntniß fommen follte, mit großer Strenge ahnden würde. 


Auch hoffen Wir, fünftig Anzeigen von eigentlih ge 
lebrten und minder zweideutigen Fleißesproben, -ais Gelegs | 


beitéreden find, zu erhalten, wenn fammtliche Zehrer, wie fe 


joflen, das Studium ihrer Wiflenfchaften ſtets fortfeßen un 


bey erweiterten oder berichtigten eignen Kenntniffen den Zu 
bôrèrn immer nüßlicher werden, und denfelben wahren Ge 
fdmad an den Wiffenfchaften beybringen. Sind Euch x 
-. Gegeben Berlin den 25. Decbr. 1775. 
Auf Seiner Königlichen Majeftät 
Alllergnaͤdigſten Specials Befehl. 


Zedlitz. 
An Zedlit 


die Oſtpreußiſche Regierung. 
P. S. 

Auch Hochwohlgeborner und Edle Raͤthe ꝛc. ꝛc. haben 
Wir beyzufuͤgen noͤthig erachtet, daß, da nach der Natur 
der Sache und der Erfahrung aller Zeiten, jeder Unterricht 
nuͤtzlicher iſt, wenn er, zur Pruͤfung und Wiederholung mit 
Fragen untermiſchet wird, Unſere ſchon mehrmalen bekannt 
gemachte Intention dahin gehet, daß nach und nach auch 


der academiſche Unterricht in Unſern Landen ſolchergeſtalt 


eingerichtet werde. Wenn den Lehrern am Herzen liegt, 


— 
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ihren Zuhörern auf eine gründliche Art nüslich zu fepn, fo 
werden fie, zumal in jebigen Zeiten, wo die Jugend meift 
unveif oder unvorbereitet auf die Univerfität kommt, die Vor⸗ 
theile- diefer Lebrart nicht verfennen. Wir trauen auch der 
gefitteten academifchen Tugend zu, daß- fie Diefelbe nicht als 
eine Serabwäürdigung des academifchen Vortrags betrachten, 
fondern in Kurzem den Nußen davon mit Dank erkennen 
wird. Die Lehrer auf der Univerfität würden daher Unfern 
Allerhöchften Beifall fehr erwerben, wenn fie, jeder nach 
feiner Lage, bei ihren Collegiis entweder von Zeit zu Zeit 
Fragen einmifchten, oder wöchentlich eine, den Zuhörern 
nicht angefünbigte Wiederholungss Stunde beftimms 
ten. Iſt einmal den Studirenden die gute Abficht- diefer 
Einrichtung begreiflich. gemacht; fo wagt gewiß Fein Lehrer 
etwas, der fie geltend. macht. Uti in rescripto. 
Berlin, den 25. Dec. 1775  _. : 
Auf ꝛc. sc. Special: Befebl. 
Sedlit. 





An | 
die: Oftpreußifehe ‚Regierung. 


—Betllage 3 au Seite 210. 


General Machtmeifter Patent bei der Infanterie fuͤr den 
| Kurprinzen Karl Aemil. 
Coͤln an der Spree, den 28. Juni 1674. 

Wir Friderich Wilhelm von. Gottes Gnaden x. thun 
tund und geben hiemit jedermaͤnniglich gebührend zu vor 
nehmen: 

: Nachdem der ducchlauchtige Fuͤrſt Unſer freundlich viel 
geliebter Sohn und Kurprinz Carl Aemil Markgraf zu 
Brandenburg, in Preußen ae. jedesmal zu allerhand militaͤ⸗ 


Ama 


eifchen Exercitien und fürplichen Ihrer Liebden wohlani 
digen Tugenden eine befondere Inclination verfpüren ja. 
alfo daß wir auch dadurch bewogen-worden, Ihro Lich. 
zwei Negimenter, eines zu Pferde und eines zu Fuß a. 
vertrauen und Diefelben dabey zum Oberften zu beſtellen!) 
maßen Sie dann auch ſolche Regimenter bisher bergeiai 
in Acht genommen, und denenfelben alfo fürgeftanden, ai 
in Unfern Kriegesbienften fich bei allen Begebenheiten fi « 
wirien, daß Wir daran ein fonderbares freundpäterliä 
-Wohlgefallen getragen und dannenhero befto mehr Ude. - 
haben, auf Gelegenheit zu gedenken, um Ihrer Liebden ie. 
fere freundoäterliche Liebe und Zuneigung ferner in der ii * 
zu erweifen, gumablen Wir täglih wahrnehmen, dag Sieh: 
folen militärifchen Exercitien und andern nuͤtzlichen, ad | 
Ihrer Liebden nöthigen und woblanfiändigen MWigfenfcaie 
und Uebungen ferner je mehr und.mehr zu wachfen und fi 
zu perfectioniren gefliffen fepn; als haben Wir Derofen! 
in der Zuverficht, daß Sie in dergleichen löblichen und cie | 
lichen, Shrem Stande und Herfommen anfländigen Zugendn 
ferner fortfahren werben, die GeneralWachtmeifiers Charge ’ 
bei Unferer Infanterie nunmehro aufgetragen und conferirtt 
(Hier folgt, der bei Patenten gewfhnliche Passus, ed 
lich aber am Schluß): | | 
Rp Uebrigen bebalten Sbro Licbben ie, Ihro uate: 
gebenen Regimenter . nach mie vor und bleibt es bei denn 
dieferhalb aufgezeichneten Capitulationen in alfen Punctes 
nnverändert, Es werden Em. Liebden auch gefliffen fein, - 
denenfelben Ihres Ortes nachzukommen und. wollen Wir dw 
neben auch die Verfügung thuen, daß Ihro Liebden hien 
| 


un 


: 4) Nach dem Ordensrath König 1670. 


a75 

naͤchſt die Verpflegung und den Unterhalt gleich anderen ih 
Unſern Dienſten fiehenden Senetal⸗ Wa chameiſtern set 
werden möge 1 " nt 
Soo geſchehen und gegeben ‚zu Ebtin ‘an der Sper, ben 
28. Juni Anno 162. nn 

5. Vrlderich lem“: 
. u on pos! v. Meinders. 


t 


Beilage 3 4. Seite 183. 188, Bi 

P'o'éime ni 

adresse, au &r. Antoine Pogne. u 

Quel spectacle étonnant vient de frapper mes yeux, - 1: 

Oui Pesne, ton pinetau te place au rang des Dieux — . 

Tout respire, tout rit::tout plait en ta pelètare,,  ::" :: 
Ton savoir et ton art 'sarpassent ia natore, . pr 


Et du fond du tableau tes vinbres ſont hbrtig - ::.::.: 11. 
L'objet que de clarté tn main eut revélié, .: -:i 1. 111. 
Tel est l'effet de l’art, tels’ em sont les prestäges;.: .. : 1:0" 
Tes dessins, tes portraits kom ‘autant de .prodiges. : 1: 
Quand d’un vaillant -héres des peuples estimé, ‘7 :. ":0. .: 
Tu nous traces des traits, es des yéux animés: -  -i. ii. 


On le voit: plein du: eg, tel qu'entourc de gloire  …: 
Jadis dans les eombets H fimbit: 1n victoire . . :. 
Quand de la,jeime krik brillante de santé: . no et 

Tu nous montres l’image, &t la sure beaute: . 
Je sens pour tes couleurs teüt ce :qu'em aeon ème. âge. - 
Des graces, des beautés inspire l’assembiage. 


Mais ton pinceau s'élève 'hinst que tbn sujet, :.. : " "1"! 
Ton ouvrage est rempli des ‘beautés de — * lo te D 
Et pour exprimer l’sir de notre augeste Rome > ::: 1: 


Certes il ne falloit pas être audessous de Pesmb. ... .- 
Son port vraiment reyal, son front majestmeux, 
Sa bonte, sa douteur, son air affectweux, : 
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Tout est représenté dans ce portrait sublime, 
Jusqu'à cette vertu, qui fait frémir le crime, 

Qui pardonne au coupable, et d'un soin généreux 
Vient essuyer les pleurs des yeux du malheureux. 
Je crois voir devant moi cette main bienfaisante, 
Qui répand toutes parts ses graces quoiqu’ absente. 
Plein d’admiration pour ce divin aspect, 

Je sens mon coeur ému, pénétré de respect; 

De mes yeux attendris je vois couler des larmes. 
Quoi! des viles couleurs ont-elles tant de charmes, 
Que par l'illusion de ton art si vante, 

D'un regard passager l'esprit soit enchanté ? 
Pesne! si la vertu, chère jusqu’en peinture, 

De tes portraits fameux ne faisoit la parure, 

De ton original maudissant les défauts, 

Je louerois froidement tes grands coups de pinceau. 
C'est dans les beaux sujets que ton crayon excelle; 
. Pour peindre un Alexandre il faut être un Apelles. 
Qu'un statuaire habile ait épuisé son art 

Pour immortaliser l’image d’un César: 

Tibère à peine expire, on. vient briser son buste: 
L'amour et la vertu gardent celui d’Auguste. 

Ainsi de ces morceaux l’art exquis, la beauté, 

Hors des bons empereurs, n’étoient point respectés. _ 
Ainsi dans leur fureur, plein du fiel des écoles, 
Les chrétiens triomphans abattoient les idoles, 

Et sans avoir égard au nom de Phidias, 

Tout buste fut détruit qui s’offroit sur leurs pas, - 
Et de l'antiquité les plus fameux ouvrages . 
Périrent pour jamais dans ces affreux ravages. 
C’est du choix du sujet que dépend ton succès. 

_ Non pas qu’à tes talens je fasse le procès, 
Qu’agite des accès de quelque vapeur noire, 

Je veuille de ton art diminuer la gloire: 

Mais si Lancret peignoit les horreurs de l’enfer, 


477 


Penses-tu, que chez moi son goüt seroit souffert, 

Que du sombre tartare entr’ouvrant les abimes 

Je visse avec plaisir tous les tourmens des crimes? 

L’architecte est à sec sans bons matériaux, 

Et le peintre est sifflé sans bons originaux. 

Toi, qui regüs du Ciel les Gräces en partage, 

. D'un plaisir seducteur suis la riante image, 

Et que du spectateur le regard attaché — 

En voyant tes tableaux sente un plaisir caché. 

C'est par de tels sujets que plaisent les ouvrages, 

Et non pas sur l’autel, où leur rendent hommages 

Le faux zèle aveuglé, la superstition, 

Le prejuge, l’erreur et la prévention. 

Ton pinceau, je J'avoue, est digne qu’on l’admire, 

Mais pour l’adorer, non, je ne ferois qu’en rire. 

Abandonne tes saints entourés de rayons: 

Sur des sujets brillans exerces tes crayons; 

Peins-nous d’Amaryllis les danses ingénues, 

Les Nymphes des forêts, les Gräces demi-nues, 

Et souviens-toi toujours, que c’est au seul Amour 

Que ton art si charmant doit san être et le jour. 
Ce 14 Novembre 1737. ù Federic. 


3. ©. Jacobis 
freie Ueberfetung 
des vor ſtehen den Gedichts an den Mahler A. Pesne. 


Ein bloßes Bit? ein Farbenfpiel, wo Schatten 
Sich freundlich mit dem Lichte gatten? 

Ein, Werk des Pinfels nur? — So täufäte ı nie 
Mich nod die mächtigfte Magie 

‘Der Kunk! Es blickt mic an, es ſchwehet 
Gnigegen mir, ed afin, bd! - u 


- 


AYS 


D Peswe, biübts no eis weiteres Athen; 
Sn Märmer wärdef du bei. feinen Göttern Ay  : 
Was, méintih fard,.und weiblich ſchön, 
Die Herzen lot; ben Geiſt echebet, - 
Muß, wenn du wind, hervor amé-todter Leinwand eh 
Mahlſt du ben Feldherrn und, ben fruude Wölfer ehren’), 
Go fann die Heldenitirn des Lorboers Aeicht eutbehren; 
Auch ohne Lorbeer machſt du ſeine Srige md; - .. 
Die redet aus ben kleinſten Zügen; 
Sein Auge Hammt und ſchrockt a fin Biide * 
Soll itzt sin: friſcher RNoſenmund, | 
Den ſelbſt die Grazien mit ihrem Lachei⸗ home, 
Auf deiner Tafel uns antzüden, u ; 
So zauberft du die reisende Geſtalt . 
Der jungen Iris hin 2); Mr deine garben walit J 
Mein jugendliches Blut, als ob «s Sris wäre. 
Und wenn du: in erhabner Sphäre 
Dein Urbild wählk, fo ſchwingt dein kubner Sin 
Gid höher  Unire Königian, : | 
Die nit ihr Diabem, umglänget son ‚den Strahlen 
Erborgter Grüße trägt, Darf nur ein Pesne wuahlen. 
Hier thront vor mir die Herricherinn 
Bol Majeftät und mweifer Milde; 
Ich feh’ im königlichen Bilde, - 
Wie fie zurück das Lafter dräut, 
Dem Srrenden vergiebt, die Daub zur Hülfe beut, 
Und Segen in die Ferne ftreut. 
5": Vor Liebe ſchlägt mein Herz;-ich ſehne 
Mich nach der Göttlichen — Nimm für dein Bild, o pesne, 
Nimm meinen Dan in dieſer Thrüne! 


1) 1) Die beiden ſchönen Bildniffe des Feldmarſchalls Fuͤrſten Leopold von 
Anhalt Deffan, vor Pesne mad) weichen unſer Sch ado w ſeĩne: Statue 
gearbeitet hat, "befinden fih in Dean. à 

2) Fräulein v. Walmoden, Hofdame der Kronprinzeifinn. An 
Bielfeld's Lettres familières. T 1 p- 74 ‚finder fo eine Schitderung 
von DE "is us «ti 


’ 


-— 








Iſt aber, was mid rührt, allein 
Der Farben liebliher Verein? | 
Shr fanftes Licht, von Schatten leicht gehoben? 
Der Form getreuer Umrif? — Nein! 
Wenn mich In deinen Meifterproben | 
Die Tugend nicht mit ihrer Allgewalt 
And Urbild feffelte! fürwahr! ich würde fait 
Die Wunder deines Pinfels Toben. 
Der Tugend Anbli nur durchglüht, begeiftert dic; 
Sitzt Aleranter ihm, fo fühlt Apelles fich. 
Vergebens (ab man einft, an ftofzen Caſar⸗ Koðvfen 
Die Bildner ihre Kunſt erſchöpfen; 
Gerechte Rache ſchont des Meißels Arbeit nicht; 
Kaum iſt Tiber erblaßt, als Rom ſein Bild zerbricht. 
Des Titus Marmor weiht man Pünftigen Geſchlechtern; 
. €r Hat des Bolfes Sunft und fein Berdienft zu Würhtern: .. 
Go muß, was dauern fol, Die Herzen an ſich ziehe; 
Pit jeden Ihönen Werk if Ewigfeit verliehn. 
Als die verlaff’nen, unbeichirmten 
Altäre Latiums die Ehriften niederftürmten, 
"Da fiherte vor ihrem frommen Hab 
Den goldnen Gbtzen nicht der Name Phidias; 
Sie riflen um den Hain, wo vormals Bölfer fnieten, 
Und Zeus, ohmmädhtig zu gebieten, 
Gant bin mit feinem Donnerfirahl; 
. Zum wluch zum Gräuel warb der Schönheit Gbeal. 


5 glaube mir! des Stoffs mifflunane Wahl 
Laäßt ſich durch Feerey der Karben nie vergüten. 
Wenn mid, Tancret '), anftatt zu Tan ı und Mahl, 
Hinab in unterirb’fde Mächte _ 

Zu wohl gruvpirten Geiſtern brächte; ue. 
Meinſt du, die taufendfache Qual: 


— — — — 


1) Die Gemählde des £ancret find tomangifchen Inhalts, in ber 
Manier feines Lehrers Warteau. 
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Berworfner Seelen, ihr Entießen, 

Ihr Winfeln würde mid) ergögen? 

Soll id dein Kunftgefühl, wie deinen Dinfel ſchatzen 
So ſuche dein Original J 

In unſerm Himmel nicht, und nicht in unfter Höle; 
Go mahle, was gefüllt; ein Madchen in der Quelle 
Cid jpiegelnd mit umfränztem Haar, 
Und Srazien und Nymphen; dber ftelle 
Mir nickt auf einen Hochaltar 

Die Märtyrer mit büßenden Gefichtern, 
Das fable Haupt im goldnen Schein, 
Beleuchtet von geweihten Lichtern ! 

Def Fann die Einfalt nur fi freun. — 


Die Originalhandfchrift diefes Gedichte ward in D 
ne's Familie mit eiferfüchtigem Stolje aufbewahrt und re 
jeder Öffentlichen Befanntmachung abfichtlich zur&dgehaln 
bis des berühmten Mablers Urenfel mütterlicher Seite, }. 
M. Edler v. Berks, welcher fih in Bergmwerksgefchäftn | 
zu Tottnau im Schwarzwalde aufhielt, im Serbffmonat 1% 
eine Abfchrift deſſelben an 3. ©. Jacobi zu beliebigem & 
brauch .mittheilte, wobei er fich eine poetifche Ueberfegung Mi : 
franzöfifchen Æertes von des deutfchen Sängers Sand a. 
bedung. Jacobi theilte Friedrichs Verſe und feine Raditi ; 
dung im nächtten Sabrgang feines Taſchenbuches mir 
wir haben beide aus „SZ. G. Jacobi's fâämmtiid 
Werke“ zweite rechtmäßige, verbefferte und vermehrte Auf; 
lage. Zürich, bei Orell, Füßli und Compagnie. 1811. VD. ı 
S. 117 — 121 und ©. 122 — 127 entlehnt; ©. 113 — 14 
findet man den Brief aus „Tottnau, im Herbfimonat 1791 
mit welchen P. M. Edler v. Berfs das Poëme an $ 
G. Jacobi überfandte. Anderweitig waren von Met 
Gedichte an Pesne nur acht Berfe befannt geworben, niw 


AS 


lich die beiten erften Verſe in einem Briefe von Voltaire 
an Madame Denis, und die fechs lebten Verſe in einem 
Briefe von Voltaire an Friedrich felbft; f. Oeuvres com- 
pletes de Voltaire. A Paris, 1818. T. 32. p- 487; Bof. 
Oeuvres. Posth. T’1. p 175. . * 

Pesne hat ſich uͤbrigens die Ehre dieſes Gedichte durch 
das Gemälde der Koͤniginn Sophie Dorothet, À in ganzer 
Figur, verdient. 





Beilage a an Seite 264. : 


Wir Friderich Wilhelm von, Gottes Gnaben König 
in Preußen, Marggraff zu Brandenburg, bes. heyl. Rôm. 
Reichs Ertz⸗Caͤmmerer und EhursFürft, souverainer Prin 


von Oranien, Neufchatel und Ballengin, in Geldern, zu 


Magdeburg, Eleve, Shlih, Berge, Stettin, Pommern, der. 
Caßuben und Wenden, zu Medienburg, auch in Schlefien 
zu Eroßen Serbog, Burggraff zu Nürnberg, Fuͤrſt zu Hab 
berftadt, Minden, Camin, Wenden, Schwerin) Rapeburg, 
DftsFrießland und Moers, ‚Staff zu Hohenzollern, Ruppin, 
der Mard, Ravenfberg, Höhenftein, Tecklenburg, Schwerin, 
Lingen, Büren und Leerdam, Herr zu Ravenftein, der. Lande 
Roftod, Stargard, Lauenburg, Bütow, Arlay und Breda 
Thun Rundt, und Fügen hiermit zu wißen. Daß, Nach⸗ 
dem Wir zeithero zu Unſerm beſondern Vergnuͤgen wahrge⸗ 
nommen, wasgeſtalten Unſers freundlich Vielgeliehten Sohnes, 
des Cron⸗Printzen Friderich Lbden unter andern Ihre vor⸗ 
nehmſte Sorge und Bemuͤhung dahin gerichtet ſeyn laßen, 
wie Sie das Ihro untergebene Regiment Infanterie in ‘el: 


nem vollfommenem und untadelbafftem Stande feben ms | 


gen, Diefelbe auch außerdem durch Dero ruͤhmlichen Eyifer, 
31 
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in Beforberung der Gloire Unferer Waffen, Sid Seti 
fo viel Ruhm zumege gebracht, Wir alfo nicht genug zu fer 
erachtet, Sbro Loden Unfere vollfommene Zufriedenheit dar 
über zu erkennen zu geben, fondern auch allerdinges bilig 
gefunden, umb dieſe Unfere Zufriedenheit öffentlich an den 
Tag zu legen, auch damit Ihro Lbden Unfere Generalitit 
Durch den Beptritt von Ihrer Perfohn, in ein fo viel def 
größeres und befonderes Lustre und Anfehen feben mögen, 
gedachte Thro Lbden zu Unferm General- Major von der 
Infanterie zu declariren, 

Thun das auch hiermit und in Krafft biefes Patents, 
alfo und dergeftalth, daß Uns Ihro Lbden, wie bisher, fo 
“auch ferner, hold, und gemärtig feyn, Unfern Mugen, Inter- 
esse und Beftes überall fuchen und befordern, Schaden und 
Nachteil aber warnen, Und verhuͤten belffen, was Wir De 
tofelben nach Gelegenheit in diefer Charge zu Unſerm Dienf 
vommittireh werden, mit dem bisherigen Attachement exe- 

uiren, damit Wir Ihro Lbden Unfere Bäterliche Tendresse 
ferner, wie biehero, zu erweifen, Uhrfach haben mögen. Und 
gleichwie Wir hieran im geringfien ‚Keinen Zweiffel Tragen, 
fondern im Gegentheil verfichert find, Ihro Lbden werden 
Sid Unferer auffrichtigen Liebe mehr und mehe verdient 
zu machen bemähet fepn, alfo werden Wir auch Unferer Seitt 
Ihro folhe in der That zu erkennen zu geben nicht an: 
ſtehen. 

Und Wir Friderich Wilhelm von Gottes Gnaden Koͤ— 
nig in Preußen x. conferiren alfo, und obermebntermagen 
an Unfers freundlich Bielgeliebten Sohnes, des Erons Pringen 
Friderich Lbden, die Charge als General-Major von der 
Infanterie, Verſprechen Ihro auch hiermit alles dasjenige, 
was in dieſem Patent enthalten ift.. 

Des zu Uhrkund haben Wir daffelbe Cigenbänbig unter: 





fchrieben, und mit Unferm Inſiegell bebruden laÿen. So 
Geſchehen und Gegeben Berlin, den Mten Jany 4735. 
| Kr. Feen. 





LS 
General Majors Patent . 
von der Infanterie, vor 
des Erons Prinzen Königl: 
Hoheit. 


LS 


Beilage 5 zn Seite 316. 


Ranglifte der Königlihen Preußiſchen Generali: 
tät, Obriften und Dbrift- Lieutenants und Ma: 
jors pro Martio 1740. 


3 General: Xeldbmarfhalls: 
Fürft von Anbait 1712 d. 2. Dez. 
v. Borde 1737 d. 16. Juli. 
v. Röder 1739 d. 5. Auguſt. 
2 Generals: 
v. fatte 1736 d. 18. Juli. 
v. Schwerin 1739 d. 23. Mai. 
12 General⸗Lieutenants: 
v. Glaſenapp 1732 d. 12. Mai. 
Herzog v. Holſtein 1783 d. 20. Mai. 
Fuͤrſt v. Anhalt⸗Zerbſt 1732 d. 28. Mai. 
Prinz Leopold ven Anhalt 1732 d. 12. Juil. 
Graf v. Dönhoff 1737 d. 7. Zum. 
Prinz Friedrih 1737 d. 10. Zuli. 
v. d. Marwig 1737 à M. De. 
v. Platen 1739 d. 12. Juli. Ze = 
v. Bubdenbrod 1739 d. 14. Jui. 1 
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AG 
Freih. ».. Sonsfelb 1730 d. 25. Zuli. 
Graf v. d. Schulenburg 1739 den 30. Juli. 
v8. Flanß 1739 D. 5. Auguſt. 
49 General⸗Majors: 
v. Linger 1728 d. 1. Juni. 
v. Alt⸗Waldow 1731 D. 26. Juli. 
.Glaubitz 1732 d. 2. Mai. 
Doſſow 1732 d. 20. Mai. 
Sydow 1733 d. 11. Juni. 
Kalckſtein 1733 d. 2. Mai. 
. Kleift 1733 d. 12. Aug. | 
Une Des EronsPring Koͤnigl. Sob. 1735 d. 29. Zuni. 
v. Gränenig.4736 D. 10. Zuni. 
v. Jeetze 1737 D. 45. Januar. 
Gr. v. Dobna 1737 d. 15. Maͤrz. 
v. Jungs Baldow 1737 d. 28. März. 
v. Bredow 1737 D. 23: May. 
v. Kroͤcher 1738 d. 15. Zuni. 
v. Leps 1738 d. 28. Juli. 
Prinz Diterich von Anhalt 1738 d. 23. Zuli. 
v. Borde 1738 d. 23. Zuli. 
v. Geßler 1739 d. 14. Zuli. . 
v. Möllendorff 1739 d. 21. Zuli. 
33 Obrifien von der Infanterie. 
21 Obrifien von der Gavallerie. 
54 Obrifien. 
28 Obrißlieutenants v. d. Infanterie. 
49 __ 49 Obrifilieutenants v. d. Eavallerie. 
47 Sbrifilieutenants. 
74 Majors von der Snfanterie. 
37 Majors von ber Gavallerie. 
411 411 Dojors. 
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ASS 


34 Generals und andere nicht mehr zu: Gelbe gehende Stabs⸗ 
officiere, naͤmlichh 
4 Generalmajors: Freih. v. Sam, v. at, de 
l' Hopital, v. Borde. . 
6 Obriften. 
15 Obrifilieutenants. . 
9 Majors. 
34 





8 Stabsofficiere von den Sngenieurs, fo mit zu Selbe — 


gehen. 
2 Stabsofficiere von ben Ingenieurs, fo in n Garni 
bleiben. 
40 Stabsofficiere beim Gngenieurcorps. Un 
Alfo fberbaupt 40 Generale und 
252 Otabsofficiere. 
292 Generals und Stabs ‚Officiere, 


An Regimentern ıc. zählte die Armee: 


31 Regimenter zu Fuß, davon des Königs Regiment und 
das Regiment des Fürften Leopold v. Anhalt: Deffau 
zu 18 Compagnien, à 126 Mann; die übrigen Regi⸗ 
menter à 12 Compagnien !). | 

3 Feldbataillone (Kröcher, Beaufort und Sad, in Gel 
dern, Minden und Golberg) à 6 Eompagnien. 
4 Bataillon (l Hopital in Memel) à 7 Compagnien. 
4 Bataillon (Natalis in Pillau) à 7 Compagnien. 
4 Bataillon (Perfode in Magbeburg) à 6 Eomp. 
4 Grei: Compagnie (Schendendorff in Regenſtein). 
| 1 Compagnie (Blandenfee in Peib). 
2 Gompagnien (Friedeborn in Ehftein und Driefen). - 


— — 


1) Dieſe 31 Regimenter machten alſo 64 Bataillone. 





AS 

3 Erinpägmien (Ampach in Enden und Gretfohl). 

1 Eompagnie (Zaldenberg in Moͤrs). 

1 Preis Compagnie (Bülfon in Pardim, Line, Pau, 
Eldena, und im Penzlin’feh Bauhof im Mecdlenbur: 

gifchen). 

4 Compagnie (Underfon in Spundow). 

Gavallerie. 

4 Negiment Gensd armes à 10 Eompagnien. . 

4 Leibregiment zu Pferde à 10 Compagnien. 

4 Leib» Earabinierregiment à 10 Eomp. 
10 Negimenter zu Pferde à 5 Escadrons. 

6 Regimenter Dragoner (3 zu 40 und 3 zu 5 Escabr.) 
3 Escadrons Leibeorps Huſaren in Berlin. 

3 Escadrons Prinz Fugen Pair I in. Goldapp x. 


Artillerie. | 
6 Eompagnien Feld⸗Artillerie in Berlin. | 
4 Compagnien Garnifon : s Artillerie in Wefel, Stettin, 
illau „ Dragdeburg. | 


Beilage 6 sn Seite 330, 
Schreiben des Eabinetsminikers Brafen v. Pode— 
wils vom 5. Juni 1740. 

Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt daten mir nach aufgehobe: 
ner Lafel Alfeignädigft anbefohlen, des Königlichen Etats⸗ 
und Krieges⸗Miniſtri Seren v. Thulemeier Errellenz in Hbchſt⸗ 
deroſelben Namen qu eroͤffnen, daß dem dieſigen Berliniſchen 
Zeitungsſchreiber eine unbeſchraͤukte Freiheit :gelnffen werden 
ſoll, in dem Artikel von Bein von Demjenigen, was anitzo 
hiefelbſt vorgehkt, zu fibreiben, was er will, ohne Daß ſolches 
cenſirt werden ſoll, weil, wie Hoͤchſtderoſelben Worte waren, 
ein ſolches Dieſelben divortire, dagegen aber auch ſodann 
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fremde Ministri fit nicht wuͤrden befdnveren fônnen, wenn 
in den hiefigen Zeitungen bin und wieder Paflagen muu: 
treffen, fe ihnen mifffallen koͤnnten. Ic nahm mir zwar 
die Sreibeit, Darauf zu regeriren, Daß ber *** che Sof über 
diefes sujet fehr pointilleux wäre; Se. Maj. erwiderten 
aber, daß Gazetten, wenn fie interessant fein 
follten, nicht genirt werden müfften, welches Sr. 
Königl. Maj. Allergnädigfiem Befehl zufolge hiedurch ge: 
horfamft melden follen. Den 5. Junii 1740. 

Das Decret hierauf lautete: 

„Wegen des Artifels von Berlin if diefes indistincte 
zu observiren, wegen auswärtiger puissancen aber cum 
grano salis und mit guter Behutſamkeit.“ 

Allgemeine Preußiſche StaatsrZeitung für das 
Jahr 1819. Stud 9, d. 20. Sanuar. ©: 3. 


Beilage 7 zu Seite 834, 


Vermehrung der Armee vom 23. Suni 1740 bis zum 
berliner Frieden, ben 28. Suli 1742. 
(Mad einer amtlichen Lifte der K. Geh. Kriegsfanzlei). 





Name des | Regiment wie es fonft ges Datum ber Capitu⸗ 
Gbefs. | beifen. lation. 
Re 
Seine Kids | Ein Neu Bataillon Gre⸗ 
nigl Maijef.] nadier-Garde (NB. ift der 
Reſt vom Potsdamfchen | Zuni 1740. Es find 








großen Regiment). feine Berfcheeibuns ⸗ 


Ein Neu Bataillon Gre⸗ gen darlıber 
nadier bey Dero Regiment, expedirt. 
welches ehedem Cronprinz 

| geheißen, J 


AS 
2 Eeinpägnien (Ampa in Emden und Geetſyhl). 
4 Compagnie (Falkenberg in Moͤrs). 
1 Preis Compagnie (Bülfon in Pardinr, Lie, Plau, 
: Gibena, und im Penzlin ſchen Bauhof im Dredientur 


gifchen). 
1 Compagnie (Anderfon in Spundow). 


| Eavallerie. 


4 Regiment Gensd'armes à 40 Gompagnien. . 
4 Seibregiment zu Pferde à 10 Eompagnien. 
. 4 2eibsEarabinierresiment à 10 Comp. 
10 Regimenter zu Pferde à 5 Escabrons. 
6 Regimenter Dragoner (3 zu 40 und 3 zu 5 Escabr.) 
3 Escadrons Leibeorps Huſaren in Berlin. - 
3 Escadrons Prinz Eugen Sufaren i in. Goldapp x. 


Artillerie. J 
6 Compagnien Feld⸗Artillerie in Berlin. 
4 Compagnien Garniſon⸗ Artillerie in Weſel » Stettin, 
… Pillau, Madden. 


: Beilage 6 zu Seite 330, 
Schreiben des Cabinetsminiſters Grafen v. Pode 
| . wills vom 5. Suni 1740. 

Seine Königliche Majeſtaͤt haben mit nach aufgehobe— 
ner Lafel Alfeignädigft anbefohlen, des Königlichen Etati: 
und Krieges⸗Miniſtri Seren v. Thulemeier Ercellenz in Hödfi 
deroſelben Namen zu eröffiren, daß dem Yirfigen Berkiniche 
Zeitungsfehreiber eine unbefchränfte Freiheit :gelnffen werden 
fol, in dem Artikel von Berlin von Demjenigen, was anito 
hieſelbſt vorgehtt, zu ſchreiben, was er will, vhne baß fulce 
cenfirt werden foll, weil, wie Höchfiderofelben Worte waren, 
ein foldyes Dieſelben divertice, Dagegen: aber auch fodann 
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frembe Ministri fi nicht würben beſchweren können, wenn 
in den biefigen Zeitungen bin und wieder Paflagen muyu: 
treffen, fo ihnen mifffallen fünnten. Sd nahm mir zwar 
die Sreiheit, Darauf zu regeriren, Daß Der *** che Sof. uͤber 
diefes sujet fehr pointilleux wäre; Se. Maj. erwiderten 
aber, Daß Gazetten, wenn fie interessant fein 
follten, nicht genirt werden müfften, welhes Sr. 
Königl. Maj. Allergnädigfiem Befehl zufolge hiedurch ges 
horfamft melden follen. Den 5. Junii 1740. . 

Das Decret hierauf lautete: 

„Wegen des Artifels von Berlin if diefes indistiucte 
zu observiren, wegen auswärtiger puissancen aber cum 
grano salis und mit guter Behutſamkeit.“ 

Allgemeine Preußifhe StaatssZeitung für das 
Sahr 1819. Stud 9, bd. 20. Sanuar. ©! 3. 


Beilage 7 zu Seite 354, 


Vermehrung der Armee vom 23. Juni 1740 bis zum 
berliner Frieden, den 28. Suli 1742. 
(Mad einer amtlichen Lifte der À. Geh. Kriegsfanzlei). |: 





Datum der Capitn⸗ 
lation. 


Name des 
Gbefs. 


Regiment wie es fonft ges 
heißen. 











Seine Ks | Ein Neu Bataillon Gre⸗ 
nigl. Majeſt. nadier-Garde (NB. iſt ber. 
Reſt vom Potsdamfchen] Zuni 1740. Gs ft 


TN 


großen Negiment).  . \feine Verſchrribun ⸗ 


Ein Neu Bataillon Gre:l gen darüber 
nadier bey Dero Regiment, erpebirt. 
welches shebem Eronprin; 

| geheißen, 


CE —n 
Name bes Regiment wie es fonft ges | Datum der Capitu⸗ 
| heißen. - fation. 









Gen. Mai. | Ein neu Garnifon: Ba: 
0. Wenher. | faitfon (vom ehem. Königl. 

| Recgim. aus Potsdam) . |1740 bd. 23. Juni. 
Ein neu zu vichtendes 

v. Dobna. | Regiment Zufeliee -.. | — 9. 23. Juni. 

Oberſt Ein neu zu richtendes | 
v. Muͤnchow· ¶ Negiment Zufelier . .. | — d. 24 Juni. 
Oberft | Ein. neu zu richtendes 

v. Camas. Regiment Fuſelie.. | — d. 25. Juni. 





Oberſt Gr. 


Oberſt Ein neu zu richtendes 
v. Perſode. geld⸗Bataillon Fuſelier, 
J welches mit ſeinem bishe⸗ 
rigen Garn.⸗Bat. ein Reg. 
bildete.......... — D. 26. Juni. 
Ob. Prinz | Ein neu zu richtendes 


Seine. in pr. Regiment Fufelir ... — d. 27. Juni. 
Ob. Prinz | Ein neu zu richtendes 





Ferdin. in Pr. Regim. zu Zuß. se. | — d 28. Guni 
Ob.Pr.Gerd.| Ein neu zu rihtendes 
v. Braunſch. | Hegim. Zufelier. …. . . | — D. 29. Zuni. 
Ob. Gr. | Auf das bisherige Dôns | 
v. Truchſeß. hoffſche Regim. zu Fuß. — bd. 24. Juni 
Ob. v. Ban⸗ Ein neu zu richtendes 
‚demer. . | Regim. Huſaren, in Preu⸗ 
fen ........... — d. 2 Juli 


Ob. v. Bros) Auf das bisherige Prinz 
nikowsky. | Gugenfhe Corps Hufaren 
in Preufen + ...... U— D. 7 Sul 





‘ ASO 


— — — 





Datum der Capitu⸗ 
lation 


Name des 
Chefs. 


Regiment wie es. fonft: ges 
heißen. 











Ob. v. der | Auf das bish. Glaubitz⸗ | 
Gröben. ſche Reg. zu Zub... [1740 d. 7. Sept. 
Gen. Lieut.| per Rescriptum anftatt | 0 
v. Glaubiß.| feines Reg. des verſtorb. 
Gen. Maj. v. Sad Bas 
taillon zu Golberg . . . | — "D. 7. Sept. 
Ob. Heller | Uuf das Glaubipfche Bas | 
mann. | taillon zu.Eolberg - - 1 —  d. 10. Oct. 
Ob. duMou:| Auf das bish. Camass 4 
lin. |fhe Reg. Zufeliee ... 14741 d. 14. April. 
Ob. Greib v.| Auf die 5 fhmere El 
Poſadowsky. car. Platenſchen Regim. 
Dragoner als ein beſon⸗ 
deres Regiment . . . . . — d. 16. April. 
Ob. v.Biffing|) Auf das bish. Schulen; 
rs ben burgfche Reg. Grenadier. 
burg. |au Pferde, welches in 2 
Regim. Dragoner vertheis Er 
let wid ......... — d. 23. April. 
Ob. Prinz | Auf das bisherige Alt 
Do un Bordefche Regiment Zn: 
fanterie - ......., — D. 31. Mai. 
Ob: v. Gel) Auf das alt Prinz Hein: 
how. richfche Regiment Snf. fo 
aber biefen Namen weiter 
alfo behält ....... | — bd. 31. Mai. 
Oberſt Graf! Auf das bisherige at: 
von I tefche Regiment per Re- 


Wartens⸗ 
leben. 
Ob. +. Bro 

dow 
Db. Bein, 
v. Bevern. 
Ob. v. Natz⸗ 
mer. 


Ob.v. Zieten. 


Ob. 8 ver⸗ 


ge, es 
v. Shlimen. 


Ob. v. Voigt. 


Geu. Lieut. 
v. Graͤvenitz. 





scr. anſtatt des Leib: Ca- 


Auf das Leib Carab. 
Megim. ......... 
Auf ein nes Reg. Ins 
fant., welches von Wuͤr⸗ 
temberg übernommen wors 


Hufaren . ........ 
Auf ein Nes. Sufaren, 
aus dem bish. Leib Corps 
und drei andern Escadr. 
Sufaren ......... 
Auf das bisk. Thuͤmen⸗ 
fhe Reg. Drag. . . .. 
Auf ein neu Garnifon: 


Reg. in Glogau, anſtatt 


feines bisb. per Rescr. . 
Auf das bish. Graͤvenitz⸗ 
fche Meg. Inf. . . . .. 
Auf das in Anne 4740 
von Sachfen: Gifenach 
theils übernommene, theils 
verftärfte Regim. Zufelier, 
worüber der Herzog ton 
Sachſen⸗Eiſenach bis zu 
feinem Tod das Commando 





4741 d. 5. Suni. 


» 5. Juni. 


d. 8 Juni— 


d. 23. Juli. 
d. 24. Juli. 
d. 19. Aug. 


d. 19. Aug. 


d. 31. Aug. 
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Rame des Resiment wie es fonft ge: | Datum der Eapitu— 





[gehabt (NB. iſt bei der 
Canzlei deshalb nichts ep 
pediret) .per Rescr. anſt. 
feines bisb. Regim. Inf. | 1741 d. 31. Aug. 
G.Mäj. Zeh) Auf das‘ bisherige Ber| 
v. Riedeſel. vernſche Reg. Zul. .. | — D. 31. Oct. 
Ob. Prinz 
v. Bevern | befommt das Bredowſche | 
Reg. Fnf....... 1 eodem 


erw | befommt ein neu erridtes 
Âtes Garniſon⸗Regim. in | 
Stettin .......... _ eodem 
Ob. v. Mob] Auf das Wartensleben: 
lendorff | fbe Reg. zu Pferde ... | — d. 28. Nov. 
Où, Freih. v.| Auf das Viffingfche Reg. 


Kannenberg.| Deagoner . „0. 11742 d 2. San. 
Ob. deHaut-| Auf das bib. AD | 
eharmoy. |nafche Meg. Inf. . — d. 30. San. 
Ob. v. Ro⸗ | 


Friedr. Reg. Waldowſche Reg. zu Pferde — D. 19. Juni. 


D.» Sit Dr Auf das bish. Werded; 


Meg. Kaval.| fche Regim. Dragoner . | — bd. 19. Zumi. 


| — Auf das bish. Wedellſche 
ſchen Meg. "Reg. an Fuß..... — D 5 Qui. 
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In diefer intereffanten offiziellen Life vermiffen wir die 
Garde du Corps, die Jäger, Naffau Dragoner, auch die etwa: 
figen Veränderungen im Artillerie: und Ingenieur : Corps. 


Pr “+: - „eu. moe 





Nachträglich. 

1) Su ©. 7 und 22. Die Patente: für die Gou⸗ 
vernante Frau v. NRocoules (vom 2. Mai 1714) und für 
den Snformator Duhan de Jandun (vom: 31. Januar 
1716) find in franzoͤſiſcher Sprache abgefaßt. 

. 2) Su ©. 177. Zu den 75,000 Thlen., welche Rhein 
berg foftete, fchenfte der König, den 11. November 1733, 
50,080 Thlr. Auch der Geh. Finanzrath Boden war bei 
dem Kaufgefchäft thätig. 

3) Zu ©. 199. Die Schrift fiber Wolff, welche Frie⸗ 
drich hier an Voltaire ſendet, iſt die franzoͤſiſche Ueberſetzung 
der (von Ludovici beſorgten) Bollfiändigen Sammlung 
aller derer Schriften, welche in der Langifchen und Wolf _ 
fifhen Streitigfeit im Monat Sunio 1736 auf hohen Befehl 
abgefaffet worden. Marpurg, 1737. 264 ©. 8. Diefes 
Bud enthält 1) Dr. Lange’s Befchuldigungen gegen Wolff, 
auf Befehl des Könige verfaßt. ©. 7; 2) Reinbecks Ant: 
wort. ©. 27; 3) Wolffs Antwort. ©. 43; 4) das Fônial. 
Eommiffions : Decret vom 5. Zunft 1736 an Zablonsfi, Reins 
bed, Noltenius, Carftedt. ©. 126; 5) die Bota der Herrn 
Gonfiftorialräthe Fablonsfi und Reinbek, des Hofpredigers 
Roltenius und des Feldpropfts Carſtedt. S. 128. Alle diefe 
Auffäße erfchienen auch im Sommer 1736 franzöfifch und 
bald darauf in einer neuen Auflage u. d. T.: „Recueil de 
nouvelles pieces philosophiques concernant le different 
renouvellé entre Mess. Jo. Lange et Chretien Wolff etc. 
avec PAvis au Lecteur, contenant l'Histoire de ce diffe- 


rent. Seconde édition EE: considérablement 
1737. 8. 

: 4) Bu 251 — fat oem AR IGN TE 
wird, nach dem Originals diplomatiſch genau, in dem Milis 
tair Wochenblatt. Berlin, irn — —— 
druckt erſcheinen. ' ra 

Die „Inſtruction vor die —* Chers und Com: 
mandeurs derer 5 NRegimenter Infanterie, ſo mit zw Felde 
sehen follen. D. D, Potsdam den 8. März 17344 ift fo 
eben in H. v. Gansauge, Das brandenburgifch« preußifche 
Keiegeswefen um Die Jahre 1440, 1640 und 1740. Berlin, 
4839. 8. ©. 241 Öffentlich bekannt geworden. 

Die Inſtruetion für die drei Drageer- Regiment 4 
uns noch nie zu Geficht gefommen. 7 

5) Zu ©. 260. Nach —— and Sera 
und alten Welt,“ Berlin, 1786. 8. S. 253, iſt der Nitter 
Chaſot von dem —— da Soie ae 
pringen Umgebung gefommen. » ww 

6) Bu S. 325. Regen dre rat dee Béfies im 3: 
4740 gegen den Fiscus (Annus decretorius), find. verfchies 
dene Kabinets-Drdres und Referipte erfchienen, woruͤber My⸗ 
fius, N. C. C. T. IL und T. IV, auch Rabe, Sammlung 
Dreufifher Geſetze und Verordnungen. Bd. 1: Abthlg. 2. 
©. 493 und Bd. 1. Abthlg. 3. ©. 359 nachzuſehen. Die 
erſte Kab.⸗ Ordre in diefer Sache iſt uns niemals vorgefoms 
men; die zweite iſt die d. d. Berlin den 28. Januar 1747 
(Hpmmen, Beiträge: 3. Sammlung. S. 110), in welder auf 
die frühere. Bezug genommen wird. "Darauf kommt die bes 
shalidie Stelle im. Codex Fridericianus. Pars IV. Tit. 5, 
848. Nr. 6. und 7. (Project bes Codicis, Fridericiani 
Marchici. Berlin, gedruckt bei Gäbert, 1748: Fol. ©. 260; 
vergl: Behmeri Novum Jus Controyersum. IL. 473. 


— — — 


Eben fo ward in der Juſtruction fur das General: Di: 
vectorium vom 20. Mai 1748 befoblen, daß ein Vaſall, der 
in an. 1740 im würflichen Beſitz eines Grundſtuͤcks oder ci 
ner Gerechtigkeit geweſen ift, die Possession weiter nicht bes 
weifen, fondern darin gefibübet und unter feinerlei Praetest 
deshalb in Anfpruch genommen werden folle. Mylins, N. 
C. C. T. 3 @. 1211. Jr. 7; Rabe, à. a. D. Bd. 1. 
Abthlg. 2. ©. 366. 

7) Zu ©. 332. In der „Biographie des K. Preuf. 
Geh. Kriegsraths zu Königsberg Theodor Gottlieb v. Hippel, 
zum Theil son ibm felbft verfaßt.‘ Gotha, 1801. ©. 161 
wird, und zwar von Hippel felbft, erzählt, daß König Frie⸗ 
drich bei feiner Thronbefteigung, 1740, den Prof. Schul; in 
Königsberg, bloß weil er Pietiſt gewefen, feiner orthedoren 
Mutter, der verwittweten Königinn zu gefallen, aus dan 
Gonfiftorium gefeht. Auch ber uachherige Erzbifchof Vor 
rowsky fagt, in feinen biographifchen Nachrichten von dem 
General: Superintendenten Quandt (Preußifches Archiv. Koͤ⸗ 
migsberg, 1794. Bd. 1. ©. 60): „Quandt bebauerte es mit 
Aufrichtigkeit, da Schulz 1751 aus dem Conſiſtorium ent 
feent wurde. — Über, tro Diefer doppelten und anfebu: 
lichen (freilich in Der Zeitangabe fchon fich widerfprechenden) 
Autorität, ift de ganze Erzählung ungegründet; denn, nad 
den Seugnifien des Serrn Geh. Urchivars Dr. Faber und 
des Herrn Superintendenten Dr. Lehnerdt zu Königsberg in 
Preußen findet fich weder in dem dortigen Scheimen Archive, 
noch in ben Altſtaͤdtiſchen Kirchenacten auch aur eine Spur, 
die jene Dichtung veranlaßt haben koͤnnte. Der, allerdings 
im Pietismus ſehr befangene, um Kirche, Schule und Uni 
verfität jedoch nichts deſtoweniger hochverdiente Kranz Albert 
Schulz, welder 1731 Pfarrer in der Altſtadt Königsberg 
und Sonfikonialrath, und 4732 Posfeflor der Thoologie ward, 
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ift vielmehr im vollen Befige aller. feiner Würden, 

den-19. Mai 1763 geftorben; obgleich der König ibn für 
einen unrubigen und herrfchfüchtigen Sheologen hielt; Buͤ⸗ 
fhing, Charakter Fr. 2 ©. 62. 

8) Zu ©. 335. In der Provinz Preußen ward ben 
4.Aug. 1740 befohlen, daß die Prediger fich gegen. ihre Ein; 
gepfarrten feiner firafbaren Serrfhaft anmaßen, fondern fich 
eines leutfeligen Umgangs befleißigen, ihre Predigten mit feis 
nen Affeeten und Kleinigfeiten, fondern vielmehr mit chrifts 
lichen Moralien anfüllen, und die Gemeinde mit gutem Exem⸗ 
pel und mit liebreichen Ermahnungen, mehr als mit Poltern, 
zu erbauen fuchen follten; Beckher, Preußifche Rirhenregis 
fratur. Zweite verm. Aufl. Königsberg, 1769. 4. ©. 95. 

Die Erzählung Deffen, was in Folge der am 3. Zuli 
‚1740 erlaffenen 8. O. über die Kirchen; Ceremonien, na: 
mentlich auch zu Großs Dedeleben im Halberfiädtifchen (id 
ereignet, findet man am Genaueften, fammt den urkundlichen 
Belegen, in den Acta historico-ecclesiastica gder Gefam: 
melte Nachrichten von den neueften Kirchengefchichten. Weis 
mar, 1740. 8. Bd. 4. 5. 6. 7. 8. 

9) Bu ©. 340. Immedintbericht des Großkanz⸗ 
lers v. Carmer v. 4. Sept. 1786 an den König „Don 
den Fehlern der Sriminaljuftis und deren Verbeſſerung“ 
( Handſchriftlich). 

„zu den Hauptmaͤngeln der bisherigen Criminal: Ders 
faflung gehört: | 

4) Die fhlehte Befhaffenheit der meißen Ge; 
fängniffe. In engen, feuchten, unteriedifchen Loͤchern 
fchmachten die auf einander gedrängten Gefangenen, 
unter welchen viele noch gar feines Verbrechens übers 
führt find, und verlieren durch Mangel an Luft, Rein: 
lichkeit und Bewegung ihre Gefundheit; ſowie durch 
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Muͤßiggang und rn Gefellfhaft den bei à ihmen etwa 
noch vorhandenen Reſt von Moralität. 

2 Die fchweren Koften der EriminalsUnterfuchungen und 
des Unterhalts der Gefangenen find nicht nur dem 

. Staat, fondern vornehmlich auch den Privat: Gerichts: 
Obrigfeiten Außerft lâftig. Aus Furcht, durch folche 
Koften erfchöpft zu werden, begünftigen mande der 
legteven die ‚intweichung der Verbrecher, und fo blei: 
ben die Einwohner des Staats beftänbiger Unficherhit 
ausgefebt. 

3) Leute, welche wegen Diebtahle oder anderer gemeiner 
Berbrechen zum Zuchthaus: oder FeftungssArrefi auf 
gewiffe Sabre verurtheilt worden, und nach ausgeftan: 
dener Strafe wieder entlaffen werden, find. gemeiniglich 
von allen Mitteln, fich ihren ehrlichen Unterhalt zu 
"erwerben, ganz entblößt. Kein Privatniann wagt es 
fo leicht, dergleichen Leute in feine Dienfte zu nehmen, 
oder ihnen Arbeit anzuvertrauen. Noth und Mangel 
dringen fie alfo, zu ihren vorigen unerlaubten Erwer⸗ 
bungsmitteln zurüdzufehren. 

4) Die Menge von gefunden, ftarfen Bettlern und müfi: 

gen Landftreichern ‚fällt nicht nur dem Publico aͤußerſt 

zur Saft, fondern ift auch eine unerfchöpfliche Pflanz 
fchule von Berbrechern. Niemand getraut fi, der 
vorhandenen Landes: Polizei: Gefehe ohnerachtet, folche 
Leute aufzugreifen, weil e8 an Gelegenheiten zu ihrer 
Unterbringung gänzlich ermangelt. 

Diefen Uebeln würde zuverläffig abgeholfen werden, wenn - 
in den verfchiedenen Provinzen Berf: und Arbeitshaͤu⸗ 
fer angelegt, und Damit füchere, jedoch geſunde und wohl 
eingerichtete Gefängniffe verbunden würden“ 2e, ꝛtc. ıc. 

Darauf der König, den 5. Sept. 1787: 
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Mein lieber Großfanzler v. armer. Borläufig will 
Sd Euch hiermit nicht verhalten, daß Ich Euch über Euren 
Plan zur Berhefferung der Außern Berfaffungen der Erimis 
nal:Anftalten, nachdem Sch folhen werde gelefen haben, 
‚näher zu befcheiden, Mir vorbehalte.“ 

10) Su ©. 377. "Laut 8. ©. v. 21. Juni 1740 ſoll⸗ 
ten alle auswärtige Angelegenheiten, mit Ausnahme der 
Heichefachen, in franzoͤſiſcher Sprache abgemacht werden, 
da man fi zuvor der lateinifchen, oder der einzelnen Lan: 
desfprachen, 3. B. zur Zeit des großen Kurfürften bei den 
‚ Verhandlungen mit den Vereinigten Niederlanden der bol: 
ländifchen bedient hatte; Klaproth und Gvémar, Staates 
rath. ©. 203. 

11) Zu ©. 381. „Bon Sr. Mai. dem Könige find 
die Herren Bar. v. Wylich, v. Mosfeld, v. Red, v. Grol: 
man, vd. Grüner und v. Gohr zu Landräthen im Herzog: 
thum Eleve und der Oraffhaft Marf erklärt worden; Ber 
linifche privilegirte wöchentliche Relation der merfwäürdigften 
Sachen aus dem Neiche der Natur, der Staaten und der 
Wiffenfchaften. Berlin, den 19. Febr. 1753. ©. 169, unter 
dem Artikel Berlin. (Dies Blatt erfchien wöchentlich dreimal 
in der Nealfchulbuchhandlung zu Berlin.) Sonft ift über 
die Einführung der Landräthe in den Provinzen Preußen und 
Beftpbalen einzufehen die vortrefflihe Abhandlung „Die 
Landräthe und Kreisftände der preußifchen Monarchie (von 
G. W. v.Raumer) in dem Berliner politifchen Wochenblatt. 
4833. Nr. 4. ©. 24. 25. | 

12) Su ©. 384.. Wegen der polnifihen Commiffarien 
findet. fit in den Archiven: 1) ein Snvitations : Schreiben 
Friedrichs IL. an den König von Polen, datirt Berlin, den 
3. Zuni 1740; 2) defien Antwort, datirt Dresden, den 
. 46. Zuni 1740; 3) ein Schreiben Friedrichs IT. an den Ks 
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nig von Polen, datirt Königsberg, den 20. Juli 1740; 4) 
deffen Antwort, Moritzburg, den 12. Aug. 1740 erlaflen, 
weraus fich ergieht, daß damals (wegen Kürze der Zeit) 
feine polnifche Commiffarien, die Eventualhuldigung zu em: 
pfangen, in Königsberg erfchienen find. 

Als Kurfürft Friedrich 3. Die Huldigung in Königsberg 
den 33. Mai 1690 empfing, da waren der Fürft Lubomirsfi 
und Stanislaus Seczuka zur Eventualhuldigung gegenwär: 
tig (Das Gelehrte Preußen. Thl. 3. ©. 350. 358; Mémoi- 

‘tes de Poellnitz. Berlin, 1791. T. 1. p. 154); Friedrid 
im. 1. nahm den 11. September 1714 die Erbhuldigung 
in Preußen zu Königsberg ohne Polen ein. Indeſſen wur: 
den dabei, um feine Streitigfeiten zu veranlaffen, der Krone 
Bolen, für den Fall des gänzlichen Abganges des preußifchen 
Hanfes, ihre Rechte ausdrüdlich verfichert (Faſſmann, Leben 
Ze. Wilhelms I. Bd. 1. ©. 243). Eben fo bat Friedrich, 
laut Schreibens vom 20. Juli 1740, die Nechte der Krone 
Holen in den Huldigungseid der Stände und Untertkanen 
einruͤcken laſſen. 

Endlich hat Polen ſeinen eventuellen Erbanſornch an 
die Provinz Preußen in dem Vertrage mit dem berliner Hofe, 

Warſchau, den 18. September 1773. Artifel 3 (wodurch der 

6. Artitel des Wehlauer Traktats v. 19. Sept. 1657 feine 

Kraft verlor) aufgegeben; de Hertzberg, Recueil. T.1.p.391. 





Für die Sreunde uniers Buchs 


„Friedrich der Große mit feinen Verwandten 
und Freunden. Berlin, bei Dunder und Sum: 
bot, 1838, | | 

zu ©. 199 deffelben. (Mittheilung des Heren Geh. Rathe 
Schloſſer in Heidelberg). 
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Ungedrudte Briefe von Voltaire aus den Archives 
du royaume de France. (Carton K. 151. 

In diefem Carton findet fich- in blauen Pappband ges 
. bunden ein Heft Voltairiana oder Briefe Boltaire’s, betreffend. 
feine bekannte Gefchichte mit dem Preuß. Minifter in Frank⸗ 
furt a M. Diefe Stüde find, wie man aus einer ihnen 
vorgejebten Notiz fieht, aus Wien weggenommen. Erſt 1834: 
find fie der Section historique des Archivs zugeftellt wor: 
den. Die Notiz lautet: „Ces papiers proviennent des 
archives de l’Empire d’Autriche et ils faisaient partie 
de ces archives qui ont été déposées dans celles de ' Em- 
pire Français en 1810 au mois d'Avril. Born ftebt 
„ueuf pièces à ne pas rendre comme appartenant à un 
Français Dann unten „le 3 Oct. 1831 remis à La 
sect. hist. — 5, 

Das erfie Stuͤck iſt nadte und wahre Gefchichtserzähr 
lung und Auszug eines Briefs Aber die Gefchichte in Frank⸗ 
furt; dann ein eigenhändiger Brief von Voltaire vom 14. Juli 
1753 aus Mainz, worin er einem Minifter, (welchem? 
fteht weder in noch auf dem Briefe, der Feine Addreffe hat) 
das Journal deffen, was zu. Franffurt gefchehen, mittheilt. 
Die Stüde find nicht nad) dem Datum geordnet. Voltaire 
fchreibt am 7. Juni 1753 Folgendes: „Monsieur, ce matin 
le résident de Mayence m’est venu avertir que la plus 
‘ grande violence était à craindre et qu'il n’y a qu’un 
seul moyen de la prévenir, c’est de paraitre appartenir 
à Sa Sacrée Majesté Impériale. Ce moyen serait eff- 
cace ei ne compromettrait personne; il ne s'agirait que 
d'avoir la bonté de m'écrire une lettre par laquelle il 
füt dit que j’appartiens à S. M. et que le dessus de la 
lettre portât le titre qui serait ma sauvegarde, par 
exemple à Mr. le chambellan de S.S. M. et on man- 
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derait dans cette lettre que je dois aller à Vienne sitôt 
que ma santé le permettra. V. E. peut être persuadée 
que si on avait la bonté de m'écrire une telle lettre je 
n’en abuserais pas et que je ne la montrerais qu’à la 
dernière extrémité, Je n’ose prendre la liberté de de- 
mander cette grâce, mais si la compassion de V.E., si 
cellé de Leurs Majestés Imp. daignaient condescendre 
à cet expédient, ce serait le seul moyen de prévenirun 
coup bien cruel, ce serait me mettre en état de mar- 
quer ma sincère reconnaissance, et encore une fois, on 
ne serait pas mécontént de m’entendre. Mais, Monsieur, 
s'il y a le moindre inconvénient au parti que je pro- 
pose avec la plus profonde soumission et avec toute la 
défiance que je dois avoir de mes idées, sil n’y a pas 
moyen de prévenir la violence, je suis sûr au moins 
que V. E. me gardera un secret, dont dépend ma vie, 
je suis sûr que LL. SS. MM. ne me perdront pas si 
Elles ne sont pas dans le cas de me protéger. En un 
mot, Monsieur, j'ai une confiance entière dans l’huma- 
nité et dans les vertus de V. E. etc.“ 

Zwei Tage vorher (5. Juni 1753) hatte er dem Mini: 
fler, auch aus Frankfurt, folgenden Brief gefchrieben: 

„Monsieur, & qui puis-je mieux m’adresser qu’ä 
V. E.? Elle m’a comblé de bontés, Elle m’a procuré 
des marques de la bienveillance de Leurs M. Imp. et je 
regarde aujourd’hui comme un de mes devoirs de n’im- 
plorer que sa protection, je suis sûr du secret de V.E. 
Elle verra de quelle nature est l’affaire dont il s’agit 
par la lettre a cachet volant que je prends la liberte 
de mettre aux pieds de S. S. M. l'Empereur. Elle verra 
que ce qui se passe à Francfort est d'un genre bien 
nouveau. Elle sentira assez quel est mon danger de 
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recourir à S. S. M. dans des conjonctures où tout est 
à craindre, avant qu’un étranger qui ne connait personne ' 
dans Francfort puisse se soustraire à la violence. J’es- 
père que ma lettre et les ordres de S. M. I. pourront 
arriver à temps, mais si, Vous avez la bonté, Monsieur, 
de me protéger dans cette circonstance étonnante, je 
Vous supplie que tout cela soit dans le plus grand se- 
cret. Celui que mon persécuteur, le Sr. Freytag, mi- 
nistre du roi de Prusse garde soigneusement, prouve 
assez son tort et ses mauvais desseins, Je ne puis me 
défendre, qu'avec le secours d’un ordre aussi secret 
addressé à Francfort à quelque magistrat attaché à 
S.M.L C'est ce que j'attends de l’équité et de la com- 
‘passion de V. E. Mon hôte, chez qui je suis en pri- 
son par un attentat inoui m'a dit aujourd’hui que le 
ministre du roi de Prusse le Sr. Freytag est en horreur 
à toute la ville, mais qu’on n’ose lui resister. V. E. 
est bien persuadée que je ne demande pas que S. M. IL 
se compromette, je demande simplement qu’un magistrat 
à qui je serai recommandé, empêche qu’il ne se fasse 
rien contre les lois. Je supplie V. E. de vouloir bien 
m'adresser sa réponse par quelque homme affidé, si non, 
je la prie de daigner m'écrire par la poste d’une ma- 
niere générale. Elle peut assurer l'Empereur ou S. S. M. 
l’Impératrice que si je pouvais avoir l’honneur de leur 
parler, je leur dirais des choses qui les concernent. Mais 
il serait fort difficile d'aller à Vienne incognito et ce 
voyage ne pourrait se faire qu’en cas qu’il fût inconnu 
à tout le monde. J’appartiens au roi de France, je 
suis incapable de dire jamais un seul mot qui puisse 
déplaire au roi, mon maitre, ni de faire aucune démar- 
che qu'il püt désapprouver, mais ayant la permission 


de voyager, je puis aller partout sans avoir de repro- 
- ches à me faire, et peut-être mon voyage ne serait 
pas absolument inutile, je pourrais donner des marques 
de ma respectueuse reconnaissance à Leurs M. L sans 
blesser aucun de mes devoirs et si dans quelque temps, 
quand ma santé sera raffermie, on voulait seulement 
m'indiquer üne maison à Vienne où je puisse être in- 
connu quelques jours je ne balancerais pas.‘ Dann der ge: 
wöhntiche Schluß und „Voltaire, gentilh. ord. de la chambre 
du roi très-chrétien.tt Sierauf der Brief an den Kaifer: 

„C’est moins à l'Empereur qu’au plus honnète homme 
de l’Europe que j'ose recourir dans une circonstance 
qui l’étonnera peut-être et qui me fait espérer en se- 
cret sa protection. Sa S. M. me permettra d’abord de 
lui faire voir comment le roi de Prusse me fit quitter 
ma patrie, ma famille, mes emplois dans un âge avancé. 
La copie ci-jointe que je prends la liberté de confer 
à la bonté compatissante de S. S. M. l'en instruira. Apres 
la lecture de cette lettre du roi de Prusse on pourra 
être étonné de ce qui vient de sé passer secrètement à 
Francfort. J’arrive à peine dans cette ville le premier 
Juin que le Sr. Freytag, résident de Brandebourg, 
vient dans ma chambre escorté d’un officier prussien 
et d’un avocat qui est du Sénat, nommé Rücker.. Il me 
demande un livre imprimé contenant les poésies du roi 
son maître en vers français. (C'est un livre où j'avais 
quelques droits et que le roi m'avait donné, quand il 
me fit le présent de ses ouvrages. Je dis au résident 
de Brandebourg que je suis prêt de remettre au roi son 
maitre les faveurs dont il m’a honoré, mais que ce vo- 
lume est peut-être encore à Hambourg dans une caisse 
prète à être embarquée, que je vais aux bains de Plom- 
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. bières presque mourant et que je le prie de me laisser 
la vie en me laissant continuer ma route. Il me répond 
qu’il va faire mettre une garde à ma porte, il me force 
à signer un écrit par lequel je promets de ne point 
sortir jusqu’à ce que les poésies du roi son maître soient 
revenues et il me donne un billet de sa main conçu en 
ces termes: | 

Aussitôt que le grand ballot que Vous dites être à 
Leipzic ou à Hambourg sera arrivé et que Vous aurez 
rendu l’oeuvre de poésies à moi que le roi redemande 
Vous pourrez partir où bon vous semblera. 

J'écris sur le champ à Hambourg pour faire reve- 
nir l'oeuvre de poésies pour lequel je me trouve prison- 
nier dans une ville impériale sans aucune formalité, sans 
le moindre ordre du magistrat, sans aucune apparence 
de justice. Je n’importunerais pas S. S. M. s’il ne s’a- 
gissait que de rester prisonnier jusqu’à ce que l'oeuvre 
de poésies que M. Freytag redemande fût arrivé à Franc- 
fort, mais on’ me fait craindre que M. Freytag n'ait des 
desseins plus violents en croyant faire sa cour à son 
maître d’autant plus que toute cette aventure reste encore 
dans le plus profond secret. Je suis très-loin de soup- 
conner un grand roi de se porter pour un pareil sujet 
à des extrémités que sa dignité et son rang désavoue- 
raient aussi bien que sa justice contre un vieillard me- 
ribond qui lui avait tout sacrifié, qui n’est point son su- 
jet, qui n’est plus son chambellan et qui est libre. Je me 
croirais criminel de le respecter assez peu pour craindre de 
lui une action odieuse, mais il n’est'que trop vraisemblable 
que son résident se portera à des violences funestes dans 
l'ignorance où il est des sentimens nobles et généreux de 
son maitre. C’est dans ce cruel état qu’un malade mourant 













se jette aux pieds de V. S. M. pour la conjurer de di 
ordonner avec la bonté et le secret qu’une telle sta 
me force d’implorer qu’on ne fasse rien contrelesloi 
égard dans sa ville impériale de Francfort. Elle pe 
donner à son ministre en cette ville de me prendremef 
protection, Elle peut me faire recommander à quelqæs# 
gistrat attaché à son auguste personne. S.S. M. a sh 
moyens de protéger les lois de l'Empire et de Frandxté 
je ne pense pas que nous vivions dans un temps si maker 
reux que M. Freytag puisse impunément se rendre male! 
et de la personne et de la vie d’un étranger dans la ville 
S. S. M. a été couronné, ! 

Je voudrais avant ma mort être assez heureux pour m‘ 
mettre un moment à ses pieds. S.A.R. Madame la Düchett 
de Lorraine, sa mère m’honorait de ses bontés. Peut-ttre 
d’ailleurs S. S. M. L. pousserait l’indulgence jusqu’à n'être 
pas mecontente si j'avais l'honneur de me présenter devast 
Elle, Je supplie S.M. I. de me pardonner la liberté queje 
prends de lui écrire, surtout de la fatiguer d’une si longet 
lettre, mais sa bonté et sa justice sont mon excuse.“ 

Am 25. Suni fchreibt er noch einmal und beflagt fich uͤber 
den Notarius Dorn, der feine Nichte Mde. Denis infultirt bat; 
Dabei liegt die Copie eines Briefe, den Mdme Denis felbft an 
den König von Preußen gefchrieben. Born ffebt noch ein Brief 
an Kauni vom 14. Juli 1753 à Mayence: 

»S. E. permettra que pour excuser auprès d’Elle une 
démarche qui aura pu paraître indiscrete, on lui envoye le 
journal de ce qui s’est passé à Francfort et de ce qu’on avait 
prévu. La personne intéressée a pris la liberté de s’addres- 
ser à S. E. sur la réputation de sa probité et de sa vertu 
compatissante. Elle est très en peine de savoir si ses lettres 
ont été reçues; elle supplie S. E. de vouloir bien faire 
écrire si Elle a reçu les paquets et de faire adresser ce mot 
chez Mr. le Comte de Bergen à Mayence. Voltaire pré- 
sente ses profonds respects à S. E.“ 
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